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Pen ſons Briefwechſel. 


Penſon an ſeinen Freund Bountly. 
— „* A 2 — 


5 Briſtol. 

8 E⸗ mag nun ein Dichter, ein Prieſter oder 
ein Philoſoph geweſen ſeyn, der den Satz 
ausgedacht hat, daß wir uns durch gute 
Handlungen ein glückliches Leben von der 
Vorſehung als Belohnung verdienen können; 
mir gefällt er nicht! Das iſt eine Lehre, die 
für Kinder ech ſehr gut ſeyn kann, welche 
ſich deswegen gut aufführen, um von ihren 
Eltern ein Zuckerbrod oder ein buntes Männ⸗ 
chen zu bekommen; eine Lehre, welche die 
Tugend zu einem Wucherer herabwürdiget, 


der alles bloß um des Gewinnſts willen 


5 
thut, der feinen Freunden nicht anders Ge- 
fälligkeiten erzeigt, als wenn er zehnfachen 
Erſatz dafür zu hoffen hat. . 
Die wahre Tugend rechnet auf ee 
Erſatz, ſie findet in dem Augenblicke, in wel⸗ 
chem ſie ausgeübt wird, ihren vollen Lohn 
in dem Bewußtſeyn gut und edel gehandelt 
zu haben. 5 . | 
»Was e Krone und kein Seed ebe kanu 
Der Seele ſtiller Frieden und ein frohes Herz, 
Iſt der Lohn der Sen 
Der obenangeführte Satz mag indeſſen 
doch für die rohe Menge ſeine Verdienſte 
und feinen Nutzen haben, denn von dieſen 
kann man doch wohl keine guten Handlun⸗ 
gen aus reinem moraliſchem Gefühl verlan⸗ 
gen; in muß ihren Eigennutz ins Spiel 
bringen, man muß ſie durch Verſprechungen 
und Hofnungen locken. 
So ſehr ich auch jenem Satze feind bin, 


l 


N 5 | 9 
fo wenig. ich bey den Gutthaten, die ich er⸗ 
zeige, auf irgend eine Vergeltung rechne, ſo 
bin ich doch heute des Tages ein Beyſpiel, 
daß die Vorſehung würklich gute Handlun⸗ 
gen belohnt. | 125 75 

i RER 

Dieſen Morgen trat der Bediente des 
Herrn D' in das Sefeliknaftssiminen, wo 
ich eben allein ſaß, und meldete mir einen 
Herrn an, der mich zu ſprechen wünſchte. 

Indem trat dieſer Mann ohne alle Um⸗ 
ſtände ins Zimmer. 

„Nun, und wo iſt Herr Penfon?» ſagte 
er! bach, da iſt er ja! Sie ſind ja wohl 
» Here Penſon 2, 
WJa ich heiße Penſon, » antwortete ich. 
„Nun ſchon recht! ſchon recht! nur keine 


F 


»Umſtände, ich bin kein Liebhaber davon!» 


Bey dieſen Worten nahm er einen Stuhl, 


ſetzte ſich nieder, und winkte mir das nehm⸗ 


liche zu thun. Ich that es alſo. 


2 


1 
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r ſah mich ſehr eroſthaft an, und ob⸗ | 
gleich 1 95 Betragen etwas ſehr rauhes hat⸗ 
te, ſo blickte doch ſo viel Gutmüthigkeit dar⸗ 
aus hervor, daß man ihm e 
nichts übel nehmen konnte. 

Ich fragte ihn, was zu ſeinem Befehl 
ſtünde? N N | 

Er rückte feinen’ Stuhl fo nahe zu mei⸗ 
nem, daß ſich unſre Knie berührten. 

»Sehn Sie, liebes Kind! » fing er an, 
= meiner ung nach, ſegeln Sie viel 
»höher als ihr 8 1 glauben 
er einem alten Seemann, Ihr Takelwerk 
viſt zu ſchwach, um die Fahrt auszuhalten, 
»die Sie unternommen haben. 5 

»Mein Herr! » fadte ich, »Sie muͤſſen 
mir Petgeihn, aber ich verſtehe Sie nicht. » 

„Sehr möglich, ſehr möglich! » antwor⸗ 
tete er, und indem fiel ihm ein Buch ins 
Geſicht, in welchem ich eben geleſen hatte, 


11 
als er eintrat: »was haft Du denn da für 
»ein Buch, Kind 2» fuhr er fort. 

»Es iſt der Narr von Stande, Sir! » 


antwortete ich. 


»Der Narr von was? fragte er, » was 
ſtand noch dabey? » 

\ * „ r 2 8 

»Es iſt die Geſchichte eines Mannes von 


» ganz beſonderm Schlage, deſſen Sitten und 


ra 


»Betragen den Grundſätzen der gewöhnlichen 


»„Menſchen nicht allerdings entſprechen, des⸗ 
» wegen nannte der Verfaſſer den Helden ſei⸗ 
„ner Geſchichte lieber gleich auf dem Titel 
weinen Narren, weil er vermuthete, die Leſer 


»möchten ihn ohnehin f nennen, wenn er's 


f e that. » 


»Leicht möglich! ja, ja, leicht möglich! 
»Und es iſt vermuthlich ein recht braver 
„Burſche, vielleicht gar ein Seemann? Iſt 


v»er? — Aber haft Du das Buch ſchon ge— 


— 


»Ileſen? s? Re 5 


12 

»Den erſten Band erſt vor einigen 
„Tagen. ⸗ 0 b 
„Sehr möglich! Und haft Du nichts 
drinn geleſen von einem braven ehrlichen 
„Burſchen, der eine, reiche Ladung Dar: 
»Fahrzeug gewagt hatte, deſſen Boden durch 
vund durch „ sefefen war, und 
„der, als er hörte, daß es ſchon im Sinken 
vſeh, noch eine ganze Hand voll Gold 8 
»ein warf?» 

„Mein, Sir! ich las nie etwas 0 

2 Wie? Du ſegelſt gar ohne Charte? 
»Ein Feder Burſche, aufs Wort! Gieb mir 
» Deine Hand, Knabe!» 

»Die iſt zu Ihrem Befehl, mein Herr. — 
»Aber in der That, ich verſtehe von allem 
»was Sie ſagen keine Solbe . 

„Sehr möglich! Aber Du ſollſt mich bald 
| »verſtehn, Du haft einem gewiſſen Carwill 


etwas geliehn. Er war ein Schurke; aber 


18 
ch fol ſeine Schulden bez 9 hier haſt 
»Du was er als ein Schuft von Dir borg⸗ 
„te, und was Du ihm — Du mußt mir's 
»nicht übel nehmen, aber ich rede ade 
»Leber weg — wie ein Narr lieheſt. „ 

„Sir! — 

»Laß gut ſeyn! Laß gut ds ich habe 
»die Narren für meine Seele gern. Wir 
„Seeleute, wir ſind ja in den Augen der 
„Landhocker alle Karren! Das macht, weil 
»wir, ſobald es darauf A jemanden 
„zu helfen, es gleich im erſten Augenblicke 
» thun, und erſt hintennach darüber nachden⸗ 
»ken: ſtatt daß fo ein bedächtiger Landhocker 
»erft mit wichtiger Miene in ſeinen Sack 
* greift, und eine Guinee heraus zieht; ſie 
»dann wieder einſteckt, darüber nachdenkt, 
»und eine halbe an herauszieht; ſich 
» noch einmal. bedenkt, die halbe Krone wie⸗ 


»der einſteckt und ſie gegen einen Schilling 


1 


14 
»pertaufht: und fo ſich immer bedenkt, bis 
ver endlich feinem alten berarmeen Freunde 
Heinen armſeligen Heller großmüthig in den 
„Huth wirft. | 
Der alte Seemann dachte fo gleichförmig 
mit mir, daß ich unwillkührlich ſeine 8 
ergriff, und recht herzlich drückte. 
% Dein Auge funkelte, und er erwiederte 
meinen Händedruck eben ſo herzlich. 
»Biſt Du ein Seemann, Knabe e » frag⸗ 
te er, und ſah mir dabey mit Theilnahme 
ins Geſicht. »Biſt Du ein Seemann en 
Aber er ſammlete ſich im Augenblick wieder, 
thut nichts zur Sachel ſagte er, »wenn 
»Du auch keiner bift, fo haft Du doch das 
„Herz eines ehrlichen braven Seemanns er: 
»obert. Da ſieh her, da iſt eine Banknote, 
»die ſoviel beträgt als Carwills Schuld. 
„Das wär' alſo abgemacht; aber das iſt 


„noch nichts! Molly hat mir alles geſagt! 


\ 
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„Was ſie Dir ſchuldig itt, kann ich Dir auf 
»keine andre Art bezahlen, als daß ich Dich 
»recht herzlich liebe. Aber das heißt auch 
»nicht bezahlt, denn das ſind kaum die In⸗ 


„ tereſſen dafür. Ich liebe Molly wie meine 


„Seele! Sie iſt meiner Schweſter Tochter. 


»Ich muß jezt das arme Ding zu mir neh⸗ 


»men, denn es iſt ihr bisher nicht gar zu 
„gut gegangen. Dieſer Carwill war von 
»jeher ein Schuft. Er war bey meinem 
„Vater im Dienſt, am durch feine glatte 


I 


| 95 fand er Mittel meine Schweſter zu 


»überliſten. » 


„Mein Vater war entſetzlich böſe dar- 


5 0 er wollte ihre Heurath nicht zugeben: 


»aber der dumme Streich war einmal ge: 


»ſchehn. Ich ſchlug mich ins Mittel, und 


» brachte ihn endlich dahin, daß er fie mit 


»einer Summe Geldes unterſtützte. Damit 


1. »fing Carwill ſeinen Handel an, und dieſer 


＋ 
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„wär ganz gut gegangen, wenn er ein 


»Menſch geweſen wär, der ſich hätte Freun⸗ 


»de und Zutrauen erwerben können. lüber⸗ 


» dem hatte er den Kopf zu ſehr voller Pro- 


»jekte, um ein einziges vollkommen ausfüh⸗ 


»ren zu können. Meine Schweſter iſt vor 


»einigen Jahren geſtorben, und der Bube 
»perheurathete feine Tochter ohne Vorwiſſen 
»der Familie mit einem jungen Laffen, der 
» einiges Geld hatte, an dem aber übrigens 
» ganz und gar nichts war. Er that das 
»bloß, um mit der Kaſſe ſeines Schwieger⸗ 
»fohns feinen geſunkenen Umſtänden etwas 
»aufzuhelfen. Das fruchtete en aber auch 
„nicht viel. Dieſer Schwiegerſohn war ein 
„Verſchwender; b verthat den größten Theil 
>feines Bertnögens ſelbſt, und foff. ſich zu 
one Jezt, da ſich Carwill nicht weiter 
zu helfen wußte, hatte er ſich unſichtbar 
»gemacht. Ich bin einige Jahre von Eng- 
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»zurück komme, finde ich die arme Molly 


»ohne Thauwerk und Ballaſt und andern 
»Mundvorrath, als den ihr Dein gutes 
» Herz verſchaffte. Gott lohne Dir das! 


» Molly und ich bleiben Dir auf ewig dafür 
» verpflichtet, denn ob Molly gleich einen 
» Schuft zum Vater hatte, bleibt ſie doch 


» immer meiner Schweſter Kind. » 


Sir! fagte ich, »was ich für Ihre Toch⸗ 


» ter that, verdient es nicht, daß Sie ſo viel 


» ee davon machen; es war die Sol: 


| » ge eines augenblicklichen Eindrucks den der 


„Anblick ihres Kindes auf mich machte; und 


»das Vergnügen das ich darüber empfand, 
» ihr Elend in etwas erleichtern zu können, 


„belohnte mich ſchon hinlänglich dafür.» - 


„Nein, nein, damit kömmſt du mir nicht 


\ durch, Burſche! Du und ich müſſen näher 15 


v» mit einander bekannt werden! wie ſtolz 


— 
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» land ab weſend geweſen, und jetzt, da ich 
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‚» wollte ich auf Dich 1 wenn Du mein 
Sohn wäreſt!⸗ 

Ich ſeufzte unwillkührlich: 
»Das glaube ich kaum, »ſagte 10, ich 
» weiß gewiß wenn Sie mich näher kennten, 
»Sie würden mehr an mir zu tadeln als 
» zu loben finden. » | 1 = 

„ Pah! v antwortete E \® glaubft Du 
„Adi, ich verſtehe mich nicht auf Menſchen? 
»Wenns nach mir ginge, Du müßteſt mir 
»das erſte Schiff von a h kom⸗ 
e e » | 

»Sie glauben mir Verbindlichkeit ſchuldig 
„ zu ſeyn, » erwiederte ich, » und Sie ſpre⸗ 
» chen die warme Sprache der Dankbarkeit. 
Selbſt Ihre Ausdrücke überzeugen mich, 
daß Sie ganz und gar nicht mit mir zu⸗ 
» frieden ſeyn würzen, wenn Sie mich näher 
» kennten. Würden Sie zum Beyſpiel wohl 
»auf einen Sohn ſtolz ſeyn roa der das 


19 
„ganz und gar nicht kennt, was man Stolz 
„nennt: der ganz und gar keinen Sinn da: 
„ für hat? » | 
»Ey, was Teufel! wie meinft denn Du 
„ das 2 
„Ich bin der Meinung, daß die ganze 
»Welt nichts enthält, was meinen Ehrgeiz 
reizen könnte. „ N 
Er konnte ſich nicht genug über mich ver⸗ 
wundern, er hatte mein Zutrauen rege ge: 
macht, und ich erzählte ihm nach und nach 
die Geſchichte meines Lebens, um mich da⸗ 
durch äber das einigermaßen zu rechtfertigen, 
was ich ihm geſagt hatte. . = 
⸗Iſts nichts als das?» fagte er dann, 
„ das find ja nichts als Alletagsgeſchichten 
5 Wir ſind einer wie der andere dem Sei 
me ausgeſetzt, aber da muß man nicht fey⸗ 
„ern und die Hände in die Taſche ſtecken: 
»man muß hübſch arbeiten: ſonſt macht der 
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Wind mit Segel und Thauwerk as er 
„will! man muß pumpen wenn. Waſſer ins 
»Schiff kömmt, ſonſt läuft man Ge efahr zu | 
3 e Du biſt um ein Vermögen gekom⸗ 
» men, ſteh Dich nach einem andern um! die 
„Welt iſt groß genug, und es giebt Narren 
und Dumiköpfe g genug. D die einen 
» gefipeidten und thätigen Kerl berechtigen 
» einen ſolchen Verſuch zu machen. Du haſt 
= eine Schweſter verlohren und wiedergefun⸗ 
v den, und wieder verlohren, das iſt nun 
efreylich ſonderb ar 8 und noch obendrein, 
» auch ſchlimm genug: denn wie mir. (Heine, 
ſo Er Dir das Mädchen gern etwas mehr 
» als bloß eine Schweſter atzeſen, Im 
3 „Grunde ie das aber auch fo etwas großes 
» nicht! ich weiß auch was es heißt, eine 
»„Schweſter verlieren: und noch dazu eine 
» gute Schweſter! ich Ba mehr als Eine 


»verlohren, und das noch darzu ohne alle 


— 


» Hoffnung fie jemals wieder zu finden. Du 


shaft Vater und Mutter verlohren, je nun, 


5 das haſt Du mit allen ehrlichen Leuten ge⸗ 


„mein, denn, Gott und den Teufel ausge⸗ 


⸗ nommen, iſt das, über lang oder kurz das 


„Loos aller lebenden Weſen. Du haſt ein 


-häbſches hen verlohren; das iſt nun 
freylich d dumm: ich weiß wie das thut! 


„War ich doch ſelbſt drey ganzer Tage trau⸗ 


»rig, als meine Nelli ſtarb; aber fieh! das 


wWiſt auch vorbey gegangen! l Wer wollte 


„ein Narr ſeyn, und über den Verluſt eines 


3 Mädchens fieben ganzer Tage weinen, da 


nes noch der Mädchen die Menge in der 


Welt giebt? das iſt albern. Du machſt 


» eine falſche Fahrt! Gieb beſſer auf den 


v Kompaß Achtung und vor allen Dingen ver⸗ 
liere den Much nicht: Dein Fahrzeug iſt 
noch im guten Stande. An Hebe e ben 
bhaſt Em auch Boch keinen 1 Ein 


2394 \ 
»Nenfch in Deinen Jahren ift mit der Welt \ 
unzufrieden! glaube mir: die Welt iſt für 
» Dich eben ſo gut, als fiesfür Deinen Vater | 
„war; oder ift fie das etwa nicht? 

Ich war daran ihm in die Rede zu 17 93 
len, denn obgleich die Art wie er das alles N 
ſagte mir ein Lächeln abzwang, fühlte 55 
mich doch ein wenig beleidigt, daß er über 
meine Art zu denken ſo ſpöttelte, daß er ſie . 
ganz und gar nicht verſtand, 00 da ich 
ihm deutlich genug geſagt hatte, daß meine 
Gefühle zu reizbar wären und daß ich nach 
ſo mancherley ausgeſtandenem Unglücke, nach 
ſo vielen fehlgeſchlagenen Hoffnungen, es in 
meiner Lage für das vernünftigſte hielt, im 
5 großen Wirrwarr der Welt lieber einen ſtil⸗ 
len aber aufmerkſamen Beobachter als eine 
Hleriöerene Perſon abzugeben, aber er fiel mir 
ins Wort: 


»Nimm meinen wohlgemeinten Rath an,» 


e - * 
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ſagte er, »man muß nicht ſo ekel in der 
» Welt ſeyn! man muß ſich ein wenig an 
„das Vorliebnehmen gewöhnen. Siehſt Qu, 


wenn wir Seeleute, die Speiſen die wir 


» genießen erſt lange unterſuchen wollten, ſo 
» würden wir Gefahr laufen bey dem reich⸗ 
»lichſten Vorrathe von Lebensmitteln zu ver⸗ 
» hungern, denn es iſt faſt unmöglich daß 
» nicht zuweilen etwas in den Topf fällt, was 
nie hinein gehört: ſo gehts in der Welt 
„gerade auch. Man muß die Dinge neh⸗ 


„men wie fie kommen; viel Grübeln und 


»Unterſuchen macht Kopfweh: wer geſund 


„ bleiben will, muß alles untereinander eſſen 


und ſeinem Magen etwas zutrauen. Zu 
»ängſtliche Diät macht oft kränker als dann 
und wann eine kleine Debauche. | Verſteh 
„mich recht, Kind! Dein Gemüth iſt ge: 
»ſchwächt; es kann nicht gut verdauen, es 
» bleibt alles ganz drinn liegen, daraus ent⸗ 


Sn 
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»ſteht Überladung und es hat, wie mir ein- 


»ınal ein Doktor ſagte, als iche ein Fieber 
»gehabt hatte, eine Stimulanz nöthig. Du 


» verftehft mich doch? Auch biſt Du der f 


»Welt mbh nicht ſo ganz und gar abgeftor- 
» ben daß Du nicht noch an irgend etwas 
„„ finden ſollteſt, denn Du findeſt 
„welches im Wohlthun; nur kannst Du in 

» Deinen jetzigen eingeſchränkten Umſtänden 
»dieſen Hang nicht ſo befriedigen, wie Du 
» wohl mögteſt. Wenn Du es aber über 
Dich erhalten kannt, Dich ein wenig mehr 


„» zu rühren und d zu ſeyn, ſo müßte 


„es ſehr ſonderbar zugehn, wenn Du Dir 


»durch Deine Talente nicht in kurzem ein 
»beßres Einkommen verſchaffen ſollteſt. N Und 


» was wird als dann Dein A Herz nicht 
„» für Elaiekrduin gewinnen? Alſo, auf, 


» Mann! unternimm etwas — nun was 


»haſt Du mir darauf zu antworten? » 


7 
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Er ſagte das alles mit einen ſo guther⸗ 
zigen Tone und Geſichte die ſeinen Worten 
deſto mehr Nachdruck gaben; ich fühlte die 
Warheit von dem was er ſagte, ich wurde 
ſo davon getroffen, daß ich meinen ganzen 
Haß gegen alles was Geſchäfte hieß darüber 
5 vergaß; ich vergaß ſo gar was ich ihm da⸗ 
7 gegen hatte einwenden wollen; ich, fühlte 
wohl, daß ſeine Begriffe weniger überſpannt 
waren als die meinigen, und eben darum 
beſſer in die wirkliche Welt paßten. 
»Ich ſehe ſehr wohl ein, > antwortete ich, 
» daß es ſowohl für einzelne Menſchen als 
» auch für die Welt zu. Ganzen genommen 
»ein großes Unglück wär, wenn alle Men⸗ 
» ſchen die Dinge aus eben dem Geſichts⸗ 
» punkte betrachteten, aus welchem ich ſie be⸗ 
» trachte. Ich glaube ſelbſt, daß mein Geiſt 


„in einem gewiſſen Grade und vielleicht in 


„einem hohen Grade geſchwächt iſt: aber 


26 | 
» wie kann er wieder zu feiner Borigen Gtärfe 
> gelangen? Und ehe das geſchehen iſt, wie 
»kann ich Ihre Rathſchläge befolgen? Sie 
» können freylich einem Menſchen welcher 
„ ſchwache Augen hat ſagen, er ſoll es nicht 
»leiden, daß ihm, wenn ihn der Nordwind 
»anbläft, das Waſſer aus den Augen rinnt; 
»aber was hilft Ihr reden, wenn Sie ihm 
5 nichts 5 das ſeine Sehneroe ſtärkt?⸗ — 
» Ey, ich würde ihm auch ſo etwas nicht 
v ſagen „ unterbrach er mich, „eher würde 
f *ich ihm rathen, ſich herum zu drehn und 
» ſich den Wind in den Rücken gehen zu 
A » laſſen. Sieh und das rathe ich Dir auch! 
»Du mußt Dir aus allem dem rüiihee ma: 
„chen! Du mußt Dein Fahrzeug wenden, 
»und auf einen beßren Zuſtand Tosjteuern. » 
» Sir! antwortete ich, »ich will eben 
nicht behaupten daß meine jetzige Art zu 


„denken unmittelbar aus dem Gram entſteht, 


1 
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den ich über einen Verluſt empfinde, wel⸗ 
»chen ich ſchon vor ſo langer Zeit erlit⸗ 
» ten habe. Nein, 8 Gram iſt eine Ge- 
„ müthsbewegung welche zu heftig iſt, als 

» daß fie. fo lange anhalten könnte: aber 
» fen. bin ich von Natur zu reiz⸗ 
» bar, und widerwärtige Umſtände geben Bae 
ner Gemüthsart die Stimmung in der ih 
v jetzt bin, und die, weil ich fie zu ſehr habe 
überhand nehmen laſſen, jetzt bey mir zur 
8 andern Natur geworden iſt. Ich mag mich 
» keinesweges rechtfertigen, aber ob ich gleich 
»in den mehreſten Dingen, in denen Ber 
größere Theil der Menſchen Vergnügen 
» findet, Feines. finden kann, ſo gewähren mir 
im Gegentheile ſo manche andere Dinge ſo 

mancherley Genuß, der den übrigen Men⸗ 
0 ſchen vielleicht größtentheils fremd iſt. Ge⸗ 

„wöhnlich hat der Menſch, welcher das Un⸗ 


» glück hatte, einen Sinn zu verlieren, die 


e 
5 ebe in deſto größerer Bofominenhei x 
„Obgleich meiner Freuden nur wenige find, 
„ ſo kann ich Sie doch verſichern, daß ich 
» die, welche ich allenfalls noch genieße, in 
» einem außerordentlich hohen Grade genieße. 
„Sie haben ſich eines Beweggrunds bedient, 
„mich aus meiner Unthätigkeit aufzuwecken, 
»der nicht ohne Stärke iſt; denn ich geſtehe 
Ihnen, die Hoffnung eit Vörmö gen zu er⸗ 
werben, um es zu woöhlthätigen Handlun⸗ 
» gen zu verwenden, hätte Reiz genug, mich 
„ dahitt zu bringen, daß ich etwas unternähme. 
»Wenn ich aber die Sache genauer unterſu⸗ 
che, ſo verſchwindet dieſer Reiz für mich: 
„denn nach Vermögen 35 ſtreben, und wenn 
5 » es auch gleich in dieſer großmüthigen Ab⸗ 
ER v ſicht geſchähe, was hieße das anders, als mit 
| »der einen Hand nehmen um mit der andern 
geben zu können? Ich haſſe alles was 


»Argwohn gleich 2 und gleichwohl ift 
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* dieſer zu Geſchäften aller Art in der Welt 
„nothwendig, wenn man nicht alle Augen⸗ 
» blicke Gefahr laufen will, hintergangen zu 
„werden. Er muß der immerwährende Ge 
»fährte des Geſchäfftmanns ſeyn: und wer 
» wollte ſich mit einem fo gehäffigen, wider⸗ 
wärtigen Gefährten befaſſen, wenn man 
nicht unumgänglich darzu gezwungen iſt? 
Um ein Vermögen zu erwerben, muß man 
» ſich oft zu Kleinlichkeiten herablaſſen, muß 
„jeden Vortheil benützen der ſich einem dar⸗ 
» biethet. Die Welt hält dieſes für erlaubt, 
»wohl gar für recht und löblich; ich halte 
nes für ſehr unerlaubt und grauſam. 
8 Ich nehme nur den Vortheil, den ſonſt ein 
»andrer nehmen würde, wenn ichs nicht 
»thäte. — Das iſt keine Ausrede, keine Be⸗ 
»ſchönigung; es iſt im Gegentheil eine An⸗ 
klage des ganzen menſchlichen Geſchlechts, 
„das heißt ſo N „da einmal in. 
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» dieſer Welt jeder den ae zu überli⸗ 


„ ſten ſucht, ſo überliſte ich auch! »» »Ich, 


»wenigſtens möchte mich hinter dieſer Aus⸗ 


flucht nicht verſtecken, da ich, dem Himmel 
1 Dank, allenfalls noch genug für mich 


und beyher nöch dann und wann etwas 


„ für einen oder den andern Unglücklichen 


» habe. Sie tadeln mich wegen meiner Liebe, 
„ich weiß daß das Herz des Menſchen ver⸗ 
» änderlich iſt, ein hoher Grad von Liebe 
» für einen längſt verſtorbenen Gegenſtand 
„der ein ganzes Menſchenalter hindurch dau- 
ert, iſt etwas ſo unwahrſcheinliches, daß 


„es nur noch in Romanen zu finden ift: 


»aber ich kann mir nun einmal nicht helfen; 


» ich beſitze das was man Empfindſamkeit 


u nennt im allerhöchſten Grade, und dieſer— 


wegen hat mich dieſe unglückliche Leiden⸗ 


»ſchaft für mein ganzes übriges Leben ver: 


ſtimmt. Ich e der⸗ i 


1 
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„ ſelben SBerall, und das bringt eine Leere 
» in meinem Herzen hervor, die mir ieden 
„Genuß verbittert. 55 

Der alte Kapitain war während meiner 


Rede ganz Aufmerkſamkeit. Seine Blicke 


ng auf mir, und ich konnte es darin 


ganz d deutlich leſen, ob er das was 5 ſagte 
billigte oder mißbilligte. 

Hören 17 5 er als ich den Mund 5 
ſchloß, »Du biſt ein ſonderbarer Menſch! 
„Ich möchte eben nicht, daß Dir die ganze 


Welt gliche; aber Du weißt Dich fo ſchön 


» heraus zu putzen, daß ich wohl wünſchte, 


» daß es Mehrere von Deinem Schlage gäbe. 


»Dieſe würden alsdann für die Welt das 


»feyn, was die Magnetnadel für den See 
» fahrer iſt, denn ob dieſe gleich zur Fahrt 
» eigentlich nichts thut, fo zeigt fi ſie ihm doch, 
»in welcher Richtung er ſegelt. Aber ſo wie 


»Du da biſt, wünſchte ich doch, daß Dich 


U 
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„die Liebe nö einmal gemischtes Und das 
„» wird kommen, Mann, das kömmt ſicherlich! 
» Sage, Kapitain Brudenell hats gefagt!» 
Dieſer Nahme fiel mir auf. a 
15 »Brudenell, Sir! fragte ich »Ich bitte 
»Sie kennen Sie die Brudenell in G. 25 
»Ob ich Ste kenne? iſt das doch, als ob 


»Du mich fragteſt, ob ich mein eignes Schiff 


»kenne? Mein Bruder Clement iſt todt, und 


— 


»ich habe jetzt nur noch einen Bruder am 


»Leben, der ein alter Junggeſelle iſt ſo wie 
»ich. Clement hat eine Tochter hinterlafſen, 
»an welcher wir beyde V Vaterſtelle Br reten. 
»Ich denke = in Ben Bogen 15 ſehn; 
> fie war ſonſt ein gar liebes Mädchen, und 
» ich hoffe fie wird um nichts tet ret e 
„worden ſeyn! Wenn fie noch fo ift wie 


» fie war, fo hat der alte Geck ein vergnüg⸗ 


tes Alter zu erwarten. Aber ſage mir, 


7 


»kennſt denn Du ; Brudenells? » 
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» Gir,» ſagte ich indem ich aufſtand und 
ſeine Hand ergriff, »ich habe das Ver— 
» gnügen Ihren würdigen Bruder zu ken— 
“onen; und jetzt bin ich = glücklich den On⸗ 
„kel des Vekdienſtpollſten jungen Frauenzim⸗ 
»mers von der Welt zu kennen. 

» Bon elch jungen Frauenzimmer? 
Fragen er mit einer Art von Unruhe, »ſprichſt 
»Du bon einer Carrwille oder einer Bine 
lte 0 

Von Miß Sylvia Brudenell, Sir! - 

„Sylvia! ſagte er bes er ſich beſann, 
„Ja, ja, das iſt ihr Name; aber das iſt ; 
nicht die Gewiſſe? oder iſt fie?» fuhr er 
fort, indem er mir mit forſchendem Auge 
ſtarr ins Geſichte ſah. 2 1 

Ich glaube ich ſah ein wenig betroffen x | 
aus, indeſſen faßte ich mich doch ſo viel als 
möglich. 0 nr 
»Ich bitte um N Sir! - 1 

€ 
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ich, 105 verwegen bin ich nicht! Meine An⸗ 
» ſprüche verſteigen ſich nicht fo hoch! 
»Das thut mir leid!» ſagte er, »das iſt 
-alles was ich ſagen kann! Du haſt ganz 
»beſondere Begriffe von manchen Dingen! 
» Aber Du und Sylvia: Ihr zwey würdet 
gar kein übles Dear gemacht haben, denn 
»fie hat auch fo ihre befondern Begriffe. Als 
» ich fie das letztemahl ſah — es war in Ha⸗ 
| „verfort, bey Schweſter Arabellen — wollte ſie 
„ mir ins Geſicht behaupten, daß ein Mann, 
»der Gewiſſen und Gefühl hätte, ſchlechter⸗ 
18785 kein Soldat ſeyn könne. Es war 
» nur fo ein Scherz von ihr; ich merkte ht 
wo ſie hinwollte, weil ich auch Uniform 
trage! Was Du da vorhin von Geſchäften 
1 und Geld verdienen ſagteſt, war im Grunde 
v nicht viel beſſer: Aber wenn Ihr werdet 
„ ſo alt geworden ſeyn als ich, ſo werdet Ihr 


» fhon eines beſſern überzeugt werden. Das 


N V 
e b eb deli mit den Beſonderheiten! 
»Ich für mein Theil habe es lieber, wenn 
»junge Leute in manchen Dingen ihrem. ei: 
» genen Kopfe folgen, als wenn fie ſich fo’ 
alles ohne Unterſuchung aufdringen laſſen: 
denn das beweiſt daß ſie denken. Und in 
3 »der That, Sylvia iſt mir eben deswegen 
immer ſo lieb geweſen, weil ſie mit der 
» großen Narrenflotte nicht Linie hält: ich 
»möchte wohl den Menſchen ſehen, der nicht 
» feinen Eigenſinn hat! Ich tadle Dich des⸗ 
»wegen nicht, ob ich gleich wünſchte, daß 
»daß der Deinige ein wenig lenkſamer wär. 
»Ich habe Dich deswegen doch lieb, und ich 
„ wüliſche nur, daß Kapitain Brudenell nie 
* nen ſchlechtern Vetter bekommen mag, das 
» ifts alles! Und fo nichts für ungut!» 
Ich dankte ihm für ſeine Offenherzigkeit, 
und wir ſchieden von einander, nachdem er 
mir noch einmahl für das, was ich für ſeine 
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Nichte gethan hatte, ſeine Erkenntlichkeit be⸗ 
i zeigt und mich auf morgen Mittag zu ſich 
zum Eſſen eingeladen hatte. So ſchwer ich 
auch ſonſt dahin zu 5 bin, neue Be⸗ 
kanntſchaften zu pflegen, ſo ſagte ich ihm 
doch das auf der Stelle zu, denn Du wirſt 
wohl aus der mir ſonſt ſo ungewöhnlichen 
Offenherzigkeit, mit der ich gleich vom erſten 
Augenblicke an mit dieſem Manne ſprach, 
bemerkt haben, daß er etwas an ſich hatte 
das mich zu ihm hinzog. 

Wärklich fühle ich mein Herz ordentlich 
erleichtert ſeit ich dieſe Bekanntſchaft gemacht 
habe. Es giebt vielleicht mehr als eine Ur⸗ 
ſache dafür: die hauptſächlichſte glaube ich, 1 
iſt wohl die, weil ich in ihm eine Seele fand, 
5 deren erſte Töne mit der meinigen in voll⸗ 
kommenem Einklange waren „obgleich einige 
nachherige ein wenig distonirten. Die andere 


Urſache kann die ſeyn, weil der Zufall an 
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ſich glücklich ch für mich war And mich für das | 


was die Welt einen Narrenſtteich nennt, 
durch biefe Bekanntſchaft entſchädigte. Wen 
würde es niche freuen wenn ihn das Glück 
ein wenig anlächelt? Te 
Vielleicht giebt es aber auch noch eine 
dritte Urſache — ſoll fich ihr nachſpühren? — 


das ift vielleicht ein wenig eitel! Wem wird 


es nicht angenehme Empfindungen erregen, 


wenn man findet daß man auf diejenigen 


einen günſtigen Eindruck gemacht hat, an 


deren Achtung einem liegt? Leuten zu miß⸗ 


fallen iſt doch auf keinen Fall etwas ange⸗ 


nehmes! Eine große Urſache der Heiterkeit 


des Gemüths, die ich jetzt fühle — wenn 


anders das was ich fine den Nahen 
Heiterkeit verdient — iſt alfo . die, daß 
- mir der blinde Zufall auf dieſe Art die Zu⸗ 
neigung des Onkels der Miß Brudenell zu⸗ 
wegegebracht hat. Aber zu was kann mir 
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das helfen? Kann ich wohl einigen Nutzen 
davon hoffen? und dub ich einigen davon 
ziehen? cen Bountly! ich kann und darf 
nicht ſo eigennützig ſeyn! Sage drimzih ir, 
ich liebe Miß Biden, ſage auch daß fie 
einige Achtung für mich hat; ſoll ich um 
meine Liebe zu befriedigen und die ra 
die fie allenfalls gegen mich gefaßt haben 
kann zu erwiedern, ſoll ich 105 deswegen un⸗ 
recht thun? Soll ich, der ich fe, wenn es in 
| meiner Macht ſtünde, auf den höchſten Gip⸗ 
4 des Glücks, der ich ſie auf einen Thron 
erheben möchte, ſoll ich ſie mit einem Manne 0 
verbinden, deſſen Loos Schwermuth und 
Dunkelheit iſt? Und was thät ich wohl an⸗ 
ders wenn ich auf eine Verbindung mit ihr 
antrüge? Das Schickſal hat ſie in eine hö⸗ 
here Sphäre geſtellt; ich kann ſie zu mit 
herabziehn, aber ſie kann mich nicht zu ſich 
erheben: zudem würden die glühenden Aus 
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brüche meiner Liebe durch jenen Auſtrich der 
Schwermuth, welche in meinem Herzen zu . 
tiefe Wurzel geſchlagen hat, geſchwächt wer— 
den. Kann das wohl anders ſeyn, da mich 
N leider die Erfahrung aufs unwiderſprechlichſte 
gelehrt hat, daß ſich in meinen ſüßeſten Ge— 
nuß Bitterkeit miſcht? Ich bin alſo bey je⸗ 
dem Lächeln des Glücks zaghaft, reihe keine 
Roſe ohne eine verborgne Schlange darunter 
zu Ahn dem welches Weib könnte wohl mit 
einem ſolchen Gatten glücklich ſeyn e Nein 
Bountly! mein Entſchluß iſt gefaßt. Indeſ⸗ 
ſen kann mich die Bekanntſchaft dieſes ehrli⸗ 
chen, biederherzigen Seemanns leicht um ei⸗ 

nige Tage länger in Briſtol halten als ich 
zu bleiben geſonnen war; aber mir in meiner 
Lage kann es ja ziemlich gleichgültig ſeyn, 
wo ich bin. 
Lebe wohl!! 
5 f 5 Dein 
Vanley Penſon. 
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Penfon an feinen Freund Bountly. 

| Briſtel. 
Es giebt oh nichts in der Welt, was auf 
das menſchliche Leben einige Beziehung hat, 
das nicht ſeine gute und ſeine ſchlimme Seite 
hat. An allem was rund um mich her iſt, 
finde ich etwas zu loben und etwas zu ta⸗ 
deln. 5 
So ende ich unter dieſen 3 Brü⸗ 
dern Einrichtungen welche meinen ganzen 
Beyfall haben, aber auch wieder andere die 
ich ganz vernichtet wünſchte. AN 
Sie haben Chorhäuſer wie Re fie nennen. 
Das ſind eine Art Nonnenklöſter, in welchen 
ihre ledigen Weibsperſonen mit einander un: 
ter der Aufſicht einer alten Frau leben. Dieſe 
ledig en S ch w eſtern, wie fie fie heißen, 
legen kein Gelübde ab, find durch nichts ge⸗ 
| bunden, fondern bloß aus freyem Willen in 


r 
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dieſen Häuſern und haben volle Frey heit die N 
| Schweſterſchaft wieder zu verlaſſen, ſo bald 
ſie das ihrer Konvenienz gemäß finden. 5 
| Dieſes ift eine Einrichtung, die 5 ſehr 
wohl gefällt; und es ſollte mich recht ſehr 0 
freuen, wenn es in unſerm Vaterlande meh⸗ 
rere dergleichen Häuſer gäbe, in denen das 
ſchwächere Geſchlecht einen erwünſchten Su 
fluchts ort fände; denn wenn das wir, ſo würde 
ſo manches Mädchen den Gefahren der Ver⸗ 
führung entgehen, denen ſie in der großen 
Welt unaufhörlich bloßgeſtellt iſt. . 

Auf der andern Seite aber ſcheint es mir, 
daß dieſe Leute im Punkte der Ehe und der 
Liebe gar zu ſtreng ſind. 

5 Alles was dem Laufe der Natur zuwider 
9 iſt, und wenns anch in gewiſſer Rückſicht 
plauſibel iſt, kann ich unmöglich billigen. 
Die Heurath erſt und die Liebe hinter⸗ 


drein, das kömmt mir gerade vor, als 
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wenn man ein Haus auf Pfähle baute und 
hinterdrein erſt den Grund grübe. Es iſt 
hundert gegen eins zu wetten, daß das Haus f 
zuſammenſtürzt ehe der Grund fertig wird. 
Die Ehe iſt der Zweck der Liebe, und beym 
Zweck anzufangen und die Mittel hinterdrein 
folgen 1080 laſſen ſcheint mir albern zu ſeyn. 
Und dieſes iſt doch der Fall bey einem Paare 
das ſich bis zum Hochzeittage nicht anders 
geſehen hat, als in efrier gewiſſen Entfernung; 
das einander ſeine Geſinnungen nicht ui 
ders mitgetheilt hat, als durch eine dritte 
Perſon; oder das einander aufs höchſte bey 
einem oder zwey Ceremonielbeſuchen im Bey⸗ 
ſeyn der ganzen Verwandtſchaft geſprochen 
Hakan ee e l een 
üÜberdem iſt die gänzliche Ab ſonderung 
der behden Geſchlechter für jedes nachtheilig. 
Die Natur formte jedes mit einem unwider⸗ 


ſtehbaren Hange zum andern. Das that ſie 
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nicht allein um die Fortpflanzung, ſie that 
es auch, um moraliſche Vortheile dadurch zu 
bezwecken. Jedes Geſchlecht hat ſeine Eigen⸗ a 
heiten, ſeine Vorzüge und Mängel, die of⸗ | 
fenbar dazu da find, um auf einander zu 
würken, um ſich einander mitzutheilen oder 
gegenſeitig zu mildern und abzuſtumpfen. 
Wer kann ſich eine ganze Welt voll Män⸗ 
ner andets denken, als wie eine Welt voll 8 
rauher, übermüthiger und ſtarrköpfiger We⸗ 
fen; eine Welt voll Weiber hingegen würde 
ein Zuſammenfluß von ſchwachen, furchtſa⸗ 
men und ſchwankenden Geſchöpfen ſeyn: 
wenn ſie ſich aber beyde unter einander mi⸗ 
ſchen, ſo wird ſich die Rauheit des Man⸗ 
nes in geſetzten Ernſt, fein Ubermuth 
in Größe des Geiſtes, ſein S kak finn 
in männliche Feſtigkeit verwandeln. | 
Auf gleiche Weiſe wird bey dem weiblichen 
Geſchlechte die S ch wäch e in jene Reiz b ar: 
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keit der Gefühle übergehen die den Mann 


immer ſo ſehr an ſich zieht, weil ſie aus dem 


zärtern Körperbau entſteht, der ‚feine, 


f Greßmu th zum Schutz auffordert; 


} jene Furchtſa mkeit wird ſich in weib li⸗ 


che Schüchternheit, jener Wankel⸗ 


muth in ſanfte, gefällige Nachgie⸗ 


- 


bigkeit verwandeln. Auf dieſe Weiſe ver⸗ 
vollkommnet das eine Geſchlecht die Eigen⸗ 
ſchaften des andern, und, das eine wird des 
andern nützlicher Gefährte. Sicherlich war 
dieſes der Zweck der Natur. 

Aber es iſt niches in der Welt an fi 15 
vortrefflich eingerichtet, das nicht durch Miß⸗ 


brauch verdorben werden könnte: unläugbar 


iſt das der Fall bey der gar zu großen V Ver⸗ 
ktraulichkeit beyderley Geſchlechter. Auf der 0 
andern Seite ift das gewöhnlich der Fall der 
unphiloſophiſchen Menſchen, 5 ſie die ra: 
tur a ee wenn ſie fie verbeſſern 
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wollen: es geht ihnen wie kleinen Kindern, 
die ihr Spielzeug zu Grunde richten, wenn 
ſie etwas daran verbeſſern ble, \ 
übberdem iſt es freylich 1 um dieſe 
Chorhäuſer oder Schweſternhäuſer in gutem 
Rufe zu erhalten, daß den Männern der 
Zutritt dazu erſch we rt wird: nur finde ich 
es nicht weſentlich nothwendig, daß er ihnen 
ganz und gar verwehrt iſt. Man 
könnte ihn immer unter gehöriger Ein— 
ſch ränkung und Aufſicht erlauben. ö 

Wenn man in der bürgerlichen Verfaſ⸗ 
ſung eine Reform unternimmt um Mißbräu⸗ 
che einzuſchränken oder abzuſchaffen, tg 
man gewöhnlich auf ie andern Geite 0 
15 weit. Als die Britten es müde waren, einer 5 
geſetzloſen Regierung zu gehorchen, fo ho: 
ben fie fie unter Karl dem Erſten auf: un⸗ 
glücklicher Weiſe aber hoben ſie alle Subor⸗ 


dination, die doch wohl für einen wohleinge⸗ 
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richteten Staat unentbehrlich nothwendig iſt, 
zugleich mit auf. Da die Reformatoren, des 


römiſchen Despotismus müde, dieſes Joch 


abwarfen, ſo ſchaften ſie in ihrem Reforma⸗ a 


tionseifer fo. manche Einrichtung und Ge⸗ 
wohnheit mit ab, die in ſich ſehr löblich und 


nützlich war; und das bloß deswegen, weil 


ſie das Unglück hatte römiſchen Urſprungs 
zu ſeyn. Aus dieſer Urſache hat man beſon⸗ 
ders in England einen ordentlichen Abſcheu 


gegen alles was Kloſter heißt; und ich kenne 


keine Proteſtanten — ob man gleich verſchie⸗ 
dentlich anerkannt hat, daß dergleichen In⸗ 


ſtitute, wenn fie auf eine vernünftige Art 


eingerichtet ſind, nicht ohne Nutzen für den | 


Gtaat und die Menſchheit ſind — die die 


Verwegenheit gehabt hätten, auf unſerer In⸗ 


ſul etwas den Klöſtern ähnliches einzufüh— 
ren, als dieſe Brüder. Sie verſtatten keinem 


die Aufnahme in dieſe Gemeinſchaften, nicht 
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einmahl Kindern zum Unterrichte, außer de⸗ 
e von ihrer Sekte; ſie haben ſehr weislich 
das Gelübde der Eheloſigkeit, als etwas wi- 
dernatürliches, abgeſchaft, kurz, fie haben jene 
die Vernunft entehrenden und die Menſchen⸗ 
liebe beleidigenden Klöſter zu Inſtituten um⸗ 
geſtaltet, die ſehr viel gutes haben, und die 
noch mehr gutes haben würden, wenn ſie 
von ihren jetzigen Regeln etwas nachließen. 
Wenn ſie ſich zum Beyſpiel in 8 0 Häu⸗ 1 
ſern mit Unterricht der Kinder beſchäftigten, 
da dieſelben vermöge die Strenge der Sit⸗ 
ten die darinnen herrſcht, ſo wie auch ihrer 
Einſamkeit und Stille, zur Erziehung RR 
zum Unterrichte der Jugend geeignet zu ſeyn 
ſcheinen: und dann ſollten ſie mit ihren ledi⸗ 
gen Frauenzimmern, wenn es auf Heurathen 
ankömmt, etwas weniger despotiſch zu Werke | 
gehn; follten ihnen bey der Wahl ihrer künf⸗ 
tigen Gatten doch auch eine Stimme laſſen, 


* 
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und wenns auch nur die e 
wär. Wenn ſie das thäten, ſo wären dieſe 
Chorhäuſer lobens- und nachahmungswürdige 
Inſtitute in der 5 Verfaſſung, als 
Zufluchtsörter für eltern» und freundelofe 
Mädchen, oder für ſolche die der Welt über 
drüſſig oder nicht mehr dafür aug rich a en 

Was ihre Brüderſchaftshäuſer betrift, denn 
ſolche haben ſie auch, von dieſen kann ich 


nicht fo günſtig urtheilen. Des Mann iſt 


von der Natur nicht ſo zum häuslichen ſtil⸗ 


len Leben geeignet als das Weib; ſeine An⸗ 


lagen find nicht fo individuell: übrigens iſt 


er auch im Ganzen den Gefahren der Ver⸗ 


führung nicht ſo bloß geſtellt als das weib— 
liche Geſchlecht. Er kann ſich eher ſelbſt 


helfen, kann ſich ſein Schickſal eher erleich⸗ 
tern, und kömmt daher ſelten in den Fall, 


dergleichen Zufluchtsörter nöthig zu haben. 
Daher finde ich ſie äußerſt entbehrlich, und 
| 5 wür⸗ 


ne | i Be 49 
würde wenigſtens in unſerm Vaterlande zu | 
ihrer Einführung ſchlechterdings nicht rathen. 

Wie ich höre ſo wird nächſtens eine Ge⸗ 
ſchichte dieſer Sekte herauskommen; ich freue 
mich recht ſehr darauf, denn alles, was ich 
von ihnen ſehe und höre, reizt meine Neugier. 

Es iſt außerordentlich, wie angelegen ſie 
ſich's ſeyn laſſen, das Chriſtenthum in allen 
Theilen der Welt unter den Heyden zu ver. 
Protreni® Aber nichts iſt mir mehr aufgefal⸗ 
len, als die Strenge mit welcher ſie in Hrer 
kirchlichen Verfaſſung die Subordination be⸗ 
| obachten. 5 95 

Ich habe Dir ſchon gefagt, daß fi ſte u unter 
Geiſtlichkeit eben ſo viele und vielleicht noch 
mehrere Grade haben, als wir in unter 
Kirche; und die Subordination unter dieſen 
verſchiedenen Graden iſt eben ſo ſtreng wo 
nicht noch ſtrenger, als bey uns. Die Schluſſe 
ihrer Synoden, welche ſehr oft zuſammen 


Der Melanchol. II. T. 5 


6 5 1 e 1 5 3 


berufen werden müſſen ohne Widerrede be⸗ 


folgt werden, BR das in dem kalten Grön⸗ 
land eben ſo gut als in Ri heißen Inſeln. 
Ein Mand at von einem ihrer Biſchöfe, ob⸗ 
gleich durch Feine bürgerliche Gewalt unter: 
ſtützt, kann auf die geringſte gegen ihn erho⸗ 


bene Klage einen Geiſtlichen von dem einen 


Ende der Welt bis zu dem andern berſetzen, 


ohne daß der Geiſtliche den es betrift auch 


nur das geringſte dagegen ausrichten kann: 


auch ſelbſt dann nicht, wenn er, wie das bey 


ihnen oft der Fall iſt, ein eigenes unabhän⸗ 


giges Vermögen hat. 


Wenn man den Menſchen in 1 ſo 


verſchiedenen Geſichtspunkten betrachtet, ſo 


ſcheint er immer in ewigem Widerſpruche mit 


ſich ſelbſt zu ſeyn. Einzeln und individuell 
genommen, wie excentriſch und auf ſeine 
Meinung verſeſſen! — In größerer Anzahl, 


oder in einer Art von Verhältniſſen genom⸗ 
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men, wie abhängig! Wie leicht iſt ihm da 


das Joch über den Hals geworfen! Die Kunſt 


zu herrſchen ſcheint hauptſächlich darin zu be⸗ 
ſtehn, daß man irgend etwas erfindet, was 


dem größern Haufen imponirt, und ſeine 


Aufmerkſamkeit erweckt; alle Politiker we⸗ 
nigſtens haben uns nach und nach durch ihr 
Beyſpiel gelehrt, daß darin ihr ganzes Ger 
heimniß beſtand. Unter dieſen Brüdern ſcheint 


in duldender Gehorſam der herrſchende 


Grundſatz geworden zu ron: und was Die: 


ſen Grundſatz auf immer aufrecht erhält, 


ſind auf Seiten der Geiſtlichkeit die göttliche 


Führung und Leitung, und An Seiten der 


Gemeinde kindliche Sure und Folgſamkeit. 


Was die erſtere betrift, dieſe war zu allen 


Zeiten der Deckmantel unter welchen ſich der 


Despotismus der Hierarchie zu verſtecken wuß⸗ 


te: wir argen Weltkinder können uns alſo nicht 


enthalten über die andre recht herzlich zu lächeln. 
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Kindliche Folgſamkeit, in dem Sinne ge⸗ 


nommen, in welchem es dieſe Leute nehmen, 


1 


ift allerdings eine Tugend; es iſt die Schul⸗ 
digkeit aller Geſchöß pfe, die göttlichen ( Gebote 
ohne Widerrede zu befolgen: aber man leſe 
ſeine Geſetze und bemerke den Unterſchied 
zwiſchen ihm und dem Menſchen. Statt 


unumſchränkten Gehorſam zu fordern, ent: 


wickelt er mit Herablaſſung die Gerechtigkeit 


und Billigkeit ſeiner Geſetze; er ſcheint ſie 


bloß zu geben um uns Gelegenheit zu ver- 


ſchaffen, die Fähigkeiten zu entwickeln, die 
wir von ihm empfingen: und auf dieſe Art 
ſeine unendliche Weisheit und Güte durch 
uns ſelbſt zu offenbaren. Der Menſch hin⸗ 
gegen, der doch mit ſeinen Nebengeſchöpfen, 
die, wenn ſie ihm auch untergeordnet ſind, 
doch immer ſeine Nebengeſchöpfe bleiben, was 
die Fähigkeiten betrift, in einer Reihe ſteht, 


weil er ſie mit ihnen ee hat, RE 


ſich eine Autorität an, die ſich Gott über 
ſeine Geſchöpfe nicht einmal anmaßt. Er 
befiehlt ohne für ſeine Befehle Urſachen an⸗ 
zuführen; er verlangt blinden Gehorſam, 
ohne zu fragen ob ſeine Geſetze für die Lage 
und Verhältniſſe ſeiner Untergeordneten paſ— 
ſen oder nicht? Aus dieſem allen iſt meines 
Erachtens zu folgern, daß die Lehre vom un: 
bedingten Gehorſam bloß menſchlichen 
Urſprungs iſt: und gleichwohl bringt eben 
dieſe Lehre, die man für den geſunden 
Menſchenverſtand wie für die Geſellſchaft 
e für nachtheilig als für vortheilhaft hal- 
ten könnte, unter dieſen Leuten eine der 
ſchönſten geſelligen Tugenden, ciao eee 
men brüderliche Eintracht hervor. Dar⸗ 
über darf man ſich eben nicht ſehr wundern: 
ar fie ihre Lehrer für Männer halten wel⸗ 
\ che unter dem unmittelbaren Einfluſſe Gottes 
ſtehn, ſo halten Sie natürlicher Weiſe alle 


, 1 „„ 
Verordnungen und Vorſchriften, die ihnen 
dieſe geben, für die Stimme Gottes; und 
welcher „ der auch nur einen kleinen 
Anſtrich von Frömmigkeit hätte, wollte ſo 
verwegen. ſeyn, gegen die Sügungen Gottes 
zu murren? 1 
Dieſe Eintracht, diese Ruhe, und die Liebe > 
die fie gegen einander haben, und die einem 
gleich auf den erſten Blick unverkennbar ins 
Geſicht fällt, iin das, was ich an dieſen 
Leuten am mehreften bewundre, und deswe— 
gen halte ich e ſo m kleine Män⸗ 
gel zu gute. 5 I 
Ein Mitglied ihrer Gemeinde darf hinrei⸗ 
fen- mo es hin will, ſo wird es von der Brü— 
der Kuh erkannt. Die Liſte ihrer Beſitzun⸗ 
gen in jedem Theile der Welt werden täglich 


in ihren Verſammlungen verleſen; zudem 


werden ihre Geiſtliche ſehr oft von einem 


Orte auf den andern hinverfegt: dadurch er⸗ 


40 
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hält jedes einzelne Mitglied nach und nach | 
eine vollſtändige Kenntniß von ihren Beſiz⸗ | 
zungen und allen ihren Gebäuden, Lagen 
und andern Umftänden, ja ſogar bis auf die 
15 Nahmen der ten ihrer Einwohner. Auf 
dieſe Art ſind ſie alle auf gewiſſe Weiſe in 
Eine Familie vereinigt, und im Stande, ſo 
wie ein Fremder unter ihnen ankömmt „ im 
Augenblicke zu ibdecken ob er ein Bruder 
iſt oder nicht? Wenn er einer iſt, ſo nehmen 
ſie ihn Br allein mit Gaſtfreundſchaft, ſon⸗ 
f dern mit herzlicher Zuneigung und mit un⸗ 
i geheuchelter Freude auf. ir, 

Die Menſchen bilden ib für ihre Sicher⸗ 
heit in große Geſellſchaften, in Reiche und 
Seen aber für ihre Vortheile in kleinere 
Gemeinden, in Brüderſchaften und Sekten: 
und da die Geſinnungen der Menſchen ſo 
unendlich verſchieden ſind, ſo glaube ih im⸗ 

x mer, je mehrere ſolche Sekten u kleine Ge⸗ 
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ſellſchaften ſind, je beſſer; denn das erleich⸗ 
tert den Meuſchen die Mittel unendlich ſich 
Genuß und Vortheile zu verſchaffen. ir 
Die Dpilofophen find der Meinung, daß 


alle Planeten die das Solarſyſtem ausına« 


chen, aus eben der Materie beftehen, aus 


— 


welcher unfe Erdkugel beſteht; aber. könnte, 


man nicht lieber annehmen, daß jeder 5680 


dle Planet aus einer Materie beſteht, welche 


mit der des andren Planeten ganz heterogene 
Theile hat, und die alſo bloß in ſich ſelbſt 


verbunden werden kann, ſo daß, wenn ſich 


ein Stück vom Jupiter, vom Saturn oder 


| auch vom Monde losriſſe und auf unſere 
Erde berabſtürzte, es durch eine natürliche 
Antipathie wieder zurückſpringen und ſich 


wieder an den ihm homogenen Theil an⸗ 


. ſchließen müßte RER 


Dieſe alſo unter ſich verſchiedene Materie 


formirt rfid e e alle zu⸗ 


Ä 


5 
ſammen genommen das große Planetenſy⸗ 
ſtem bilden: und ob ſie gleich an ſich nicht 
zuſammen hängen, ſo würkt doch einer auf 


den andern, und einer hält den andern in 


| ſeiner Schuldigkeit. Jeder hat in das Ganze 


ſeinen eigenen Einfluß, und trägt zur allge⸗ 
meinen Harmonie das Seinige bey: und ich 
bin ſicher überzeugt, wenn alle dieſe Welt⸗ 
körper aus einer und derſelben Materie be: 
ſtünden, ſo würde die Natur gar bald in 
allgemeine Unordnung gerathen. 

DR: man nun immer von der phyſikali⸗ 
ſchen Welt auf die moraliſche ſchließen muß, 
ſo vergleiche ich einen Staatskörper mit je- 
nem zuſammengeſetzten Planetenſyſtem. Da 
giebts eine Menge heterogener g Gemüthsar⸗ 
ten, wenigſtens in einzelnen Stücken, ob ſie 
gleich im Ganzen übereinkommen und zuſam⸗ 
menhalten müſſen. Dieſer unendlichen Ver⸗ 
ſchiedenheit der Gemüthsarten ohnerachtet 
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macht der dem Menſchen N angebohrne Ge⸗ 
ſelligkeitstrieb, daß er diejenigen aufſucht, die 
mit ihm am beſten übereiuftihtmen, und ſich 
an ſie anſchließt. Daraus eueſtehen nun ein⸗ 
zelne Geſellſchaften, der Körper die in ſich | 
weſentlich verſchieden ſind. Uns intereſſirt 
der Erdball den wir bewohnen unendlich 
mehr, als der Saturn oder irgend ein ande⸗ 
rer Planet, weil er uns näher liegt: ſo in⸗ 
tereſſiren uns die einzelnen Mitglieder der 
Geſellſchaft, zu welcher wir gehören, viel 
mehr, als die Angelegenheiten des Staates im 
Allgemeinen, mit welchem dieſe Geſellſchaft 
verbunden iſt: und ſobald nur der Zuſam⸗ 
menhang dieſer Geſellſchaft nicht gehindert 
oder gor serfärt wird, fo ſehen deren Mit⸗ 
glieder den Veränderungen in den Staats⸗ 
angelegenheiten ganz ruhig zu. Hieraus 
folgere ich nun, daß jener Staat der zuhigſte 
und glücklichſte iſt, in welchem man einzelne 
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Geſellſchaften, man nenne ſie kun Religionen, 
| Gemeinden oder Sekten, in Pele und unge⸗ 
ſtörtem Genuß ihrer Rechte, Freyheiten und 
Gebräuche läßt, denn da kann jeder, frey und 
ungehindert, denken und glauben was er 
will; und nur ein ſolcher Staat darf ſich 
rühmen aus freyen Bürgern zu beſtehen. Eine 
Regierung welche keine einzelnen Geſellſchaf⸗ 
ten duldet der begünſtigt, welche, wie man 
zu ſagen pflegt, alles unter einen Huth zwin⸗ 
gen will, handelt offenbat gegen ihr eignes 
Intereſſe, weil ſie ſelbſt Uneinigkeit ſtiftet 
und lgnfiedene Bürger macht. Die Ge⸗ 
ſchichte aller Nationen liefert Beweiſe a, 
für dieſen Satz. N 
l Es iſt vielweniger die Ned elch AN 
macht daß die Menſchen Geſellſchaften oder 
Sekten beytreten: der Trieb dazu liegt in ihm 
ſelbſt. Jeder Menſch der ſeine eigne Art zu { 


denken, feine eigne Ghee hat — und 
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welcher Menſch hat die nicht? — befindet 
ſich immer ſo lange unglücklich, bis er ein 


Weſen findet, welches ähnliche Geſinnung 


mit ihm hegt, und an welches er ſich au⸗ 
| £ | Er 


fliegen kann. Der trockne Raiſonneur, 


welchem man nur durch Syllogismen etwas 
abgewinnen kann, und welcher, wenn es ihm 
an Stoff zum Disputiren fehlen ſollte, eher 


ſeine eigene Geburt antaſten würde, als ohne 


Streit ſeyn, iſt von der Natur zum Press 


byterianer geformt. J 215 
Der einſylbige, a flilfe und genügſame, 

oder beſſer geſagt, der mißtrauiſche und gute 

aushalter, hat die mehreſte Anlage zum 

uaker. | 

Der Held welcher nicht zufrieden iſt, Men, 

ſchen zu beſiegen, der gern auch den Teufel 


Uberswäftigeng möchte; die Kokette die den 


Freuden dieſer Welt · abgeſtorben iſt; der | 


Liebhaber welcher eben erft entdeckt hat, daß 


\ 


FW 


| | 6¹ 
AN % | 
die Schöne feines Herzens doch nur — ein 
Weib iſt, und der den Trieb in ſich fühlt, 
ſich an ein Weſen höherer Art zu ſchließen; 
der Praſſer, der ſeinen verdorbenen Magen 
nicht mehr recht brauchen Fünnz kurz, alle 
die, welche unbefriedigte Wünſche und warme 
Einbildungskraft haben, werden früh oder 
fpät zu den Methodiſten und Schwärmern 
übergehn. | | 
Diejenigen im Gegentheil, welche eben fo 
warme Einbildungskraft haben, die aber 
nicht das Herz haben ſie öffentlich zu zeigen; 
| die fi fi: in um Winkel verkriechen, wenn ſie 
ſich irgend eines Genuſſes erfreuen wollen; 
die, um ihrer Eitelkeit zu ſchmeicheln, auf ih⸗ 
rem Zimmer in reichen Kleidern ſtolziren, aber 
our der Straße ſich die Miene 1 als 
haßte n und verabſcheuten ſie alles, was 
Kleiderpracht heißt; welche gern ſo Bee 
machten als thäten- fie Wunder, damit die 


I 
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Leute ſich darüber wundern follen, wer 


denn dieſe Wunder thut? dieſe find darzu⸗ 


geeignet ſich mit den e Brüdern 


zu vereinigen. N 

Die mehreſten ea Geistlichen ſelbſt 
ſind jetzt fon viel zu. bequem und zu ga⸗ 
lant ſich den 17 mit tiefſinnigen Unterſu⸗ 


8 chungen zu zerbrechen; ſie helfe en ſich, wenn 


man ſie über irgend etwas frägt, mit der 


ſehr B e Antwort durch: »das iſt fo. 


»Herkommens, mein Here!» | 
Es iſt ſehr natürlich, daß eine e jede der 
En chriſtlichen Hauptſekten, die Lutheriſche 
fo wie die Calbiniſche und Päbſtliche, ih gänz⸗ 


liche Unreligion. ausarten muß. Die Zahl 


derer, die ihrer Sekte aus Überzeugung und 


aus vollem Herzen anhängen, kömmt gegen 


diejenigen, die ſich nur der Form wegen dazu 


bekennen, weil man ſich doch einmal zu ir⸗ 


gend einer Religion bekennen muß, und ge— 
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gen die noch weit größere Anzahl dererjeni⸗ g 
gen, welche alles was e heißt durch 
ihren Lebenswandel ſchänden, ganz und gar 
in keine Betrachtung. 
| Aber ſollen wir wohl den Grund davon ; 
in dieſen Religionen ſelbſt ſuchen? Sollen 
wir annehmen, daß ihre Lehrſätze bloß für 
8 berechnet ſind, die nicht die 3 
0 higkeit haben Dhrüber nachzudenken? Ge⸗ 
wiß nicht! Vielleicht giebt es keine Lehrſage 
welche geſchickter wären eine gründliche Un⸗ 
terſuchung auszuhalten, als die unſerer Kir⸗ 
che; 5 Bi ich bemerkt, daß ein ſo⸗ 
genannter Freydenker einen Geiſtlichen der ; 
En Gottesgelehrten durch ſeine Ein⸗ 
würfe gar bald zu N treiben kann. 
Und warum das? Der letztere weiß, daß er 
nichts zu fürchten hat, daß feine Kirche mit 
f Regierung verbunden; folglich von dieſer 
geſchützt iſt und unerſchütterlich feſt ſteht; er 
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hat alſo ihre Leheſätze ſelbſt für bares Geld 
angenommen, ohne viel darüber nachzuden⸗ 
ken, und ohne ſich mit gehörigen Beweifen 
| gegen Einwürfe zu waffnen, von welchen er 
nichts zu fürchten zu haben ee! 
| Dieſe Betrachtung führt mich auf einen 
Wunſch, lieber Bountly, der aber freylich bey 
gegenwärtiger Lage der Dinge leider nicht | 
ausführbar iſt: unſre Regierungen ſollten eis 
Jentlich gar keine Religion unmittelbar ſchüz⸗ | 
| zen; es ſollte gar keine feſtgeſetzte herrſchende 
5 Religion 5 jede Heerde ſollte bloß durch 
den innigen und genauen Zuſammenhang N 
ihrer einzelnen Glieder feſtſtehen, und ihr | 
Hirt follte durch die Eintracht und Einigkeit 
ſeiner Heerde ſeiner Stelle geſichert ſeyn. 
Dann würde unſre Kirche über ihre Gegner 
fiegen, wenigſtens würde unk unſere Geiſt⸗ 
lichkeit alsdenn eine ſehr weſentliche Verän⸗ 
derung vorgehen. Wenigſtens bin ich über⸗ 
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zeugt, daß deren Mitglieder alsdann . 5 


wenn auch nicht beſſere. Menſchen ſeyn wür⸗ 


den; Men W welche ‚meiugftens bon. ‚den 


Lehren die ‚fie vortragen gründliche Rechen⸗ 


ſchaft geben könnten, wenn ſie ſie auch 75 
ſelbſt praktiſch ausübten, 15 


Wenn man aber die Folgen erwägt, 2 5 


würde on das fein, übles haben. Ich würde 


einen ſchlechten Inſormdtor abgeben! Auf, 
der einen Seite würde ich freylich ſo man⸗ 


. 


a finden, wo ich eine Verbeſſerung far 


nothwendig glauben würde; auf der andern 


Seite aber würde ich ſehr ſchwer an dieſe 
Verbeſſerung gehen, weil ich, ſo ſehr geneigt 
bin alle angel zu entſchuldigen, und weil 

ich überzeugt bin, daß ſich der große Haufen 


bey alten eingewurzelten Mängeln, an die 


er einmal gewöhnt iſt, ungleich beſſer befin⸗ 75 


det / als bey gewaltſamen Neuerungen an die er 


8 ee mit Mißtrauen und Widerwillen geht. 
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-Wenn d das alfo das Neſultat deiner 
„nterſuchungen iſt e wirſt Du ſagen, 1 
»zu m das viele Geſchwag e e 

Um elde kleine Fähigkeiten zu üben, 
und meinen Freund- zu unterhalten, iſt meine 
Antwort; ich bin vollkommen ee mir übers 
zeugt, daß ich viel zu 5 bin um die 
er fo wie fie jetzt iſt zu verbeſſern. | 

Lebe wohl! 5 
1 Banley Pen on. 
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Penſon an feinen Freund Bountly. 


. — . 
0 Habe Die fo viel aber die Mähriſchen 
Brüder geſchrieben, lieber Bountly! Und 


warum ich das that, hab ich Dir 25 ſchon 


& gefagt > eigentlich wollte ich Die von ihnen 


nur eine kleine Skitze geben, die Dich in 


f den Stand feßen sollte Dir von ihnen und 
5 ihren Eigenheiten einen deutlichen Begriff 
zu geben: aber indem ich das that, fielen mir 


ſo tauſenderley Ideen ein, welche z in mir auf⸗ 


gefliegen waren; faufenderley Dinge die mir 


an ihnen aufgefallen waren, und das verlei⸗ 


tete mich denn natürlicher Weiſe auf Umwe⸗ 


ge die meine Beſchreibung weitläuftig ma⸗ 
chen müſſen. Auch möchte ich Dir nicht u 
für ſtehen, daß mir das in Zu kunft nicht 5 


ö 1 denn gewöhnlich bemerke ichs 


7 


rede! 2 12 6 Be 
Du fagft mir, Du ſieh ſt es gern daß ich 


N 


nicht eher, daß ich weitläuf rig bin, als in 
dem ich's ſchon geweſen bin. EN Re 
Aber was bedarf ich noch erſt eine Schutz⸗ 


3 


nich mie Dingen die außer mir ſind. beſchäf⸗ 


tige, weil mich das von meinem gewöhnlichen 


Tiefſtun abzieht. Du treibſt die Freundſchaft 
gar ſo weit, mich zu berſichern, daß Dir AR 


meine Plauderegen gefallen, und dieſes mr cht a 


mir Much eee ee 2 
Ich habe Dir ſchon geſagt, daß ic an 


dieſen Brüdern fo manches su loben und ſo 


manches zu tadeln finde; 1095 will ich Dich 


von etwas unterhakten was mir zu gleicher 


Zeit an ihnen gefällt und miß fallt: das iſt 
ihr 6h ert gegen Diejenigen, welche ehe⸗ 15 
mals int ihnen in Verbindung ſtanden und | 
Die von ihnen abgegangen find, und die alſo 


wie ſie ſich auszudrücken pflegen, geen 


He worden find. 
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Dieſe behandeln fie mit einer Kälte, mit 
5 1 7 755 


einer Gleichgültigkeit die an Verachtung 


e ſelbſt dann, wann fie im. Elend 


ſchmachten und an ihre Menſchenliebe An⸗ 


ſpruch machen. ei Bere . 


Auf der einen Seite billige ich diefe Kälte 


und Gleichgaleigkeit, inſofern fie beweiſt, 5 


daß fie bey ihrer Verbrüdrung keine Geheim⸗ 


ale haben von denen. fie: fürchten müßten, 


daß ſie von diefen Abgefallenen verrathen 


werden könnten: auf der andern Seite miß⸗ 
9 


billige ich fie aber ehr, und beſonders wenn 


der Fall eintritt, daß ein ſolcher Abgefallner 15 


In Unglück geräth; denn das zeigt einen au⸗ 5 


5 Mangel an Gefühl und läßt 


mich ſchließen, daß Jene B Bruderliebe die auf. 


den erſten An chein fo ehätig ai ihnen 
herrſcht, nichts anders iſt, als ein gewiſſer 
Anſtrich von Enthuſtasmus, nicht aber die 


Anferung der wahre Bee denn 


* 


Betragen tadeln, aber ich wut für ſein Un⸗ 


70 3 x m 5 
ein Men age: einmal mein Bruder A 


1 


bleibt immer mein 2 Bruder, und ic kann ſein es 


glück doch immer Gefühl haben. In der 


That, Bountly, ich glaube, das, was man 


s „„ nennt, zieht das Herz eher zu⸗ 


ſammen, als es Dr ausdehnt, und W 
uns für das 2 gemeine ſtumm. 

Ich will Dir ſagen auf welche Art dieſe 
Bemerkung bey mir veranlaßt wurde. 


. se ſaß geſtern mit Herrn, — unde plau⸗ 


5 derte mit ihm, als ein Mann i in einem Kleide 


25 


welches ſehr abgetragen war, an dem man 
aber deutlich wahrnahm daß es einſt beßte 


e gefehen on ins Zimmer trat. Herr 


h iſt ſonſt ein ſo freundlicher, höflicher ö 


Mau, beſonders gegen die, die von ſeinem 


Glauben find; ich konnte mich alſo nicht ge⸗ 


nug wundern, mit welcher auffallender Kälte 


er dieſen Mann behandelte eine Kälte, die | 


ER g 15 0 0 
8 A, * Dr 
; 7% 


1 


an Beleidigung des allgemeinen Wohl ſtan⸗ 


des gränzte. . 4 
Dieſer Mann war einige Tage vorher 
an Norden gekommen, wo gr mit dieſen 
n in Verbindung geweſen war, jetzt 
war er aber von ihnen abgegangen. 
| Wie ich hörte war er ſchon vorher bey 
Herrn Des geweſen und kam jetzt an ihm 
zu ſagen, daß er wieder * Norden zurück⸗ | 
aukehpeh genöthigt ſey, weil er hier, ob er 
gleich von hier gebürtig ſey, keine Arbeit be⸗ 
kommen könne; man 1 ihm dieſe rund 
abgeſchlagen. Ob er gleich auc in Norden. 
wenig Brod zu finden hoffte, und noch a 
fürchten müßte unterwegs Hungers zu ſter⸗ 
ben, ſo ſäh er ſich doch 50 8 dieſe Reiſe 
ö zu unternehmen, dafern nicht etwa der eine 
5 oder der andere der Brüder die Barmherzig⸗ 
0 keit für ihn hätte, ihm hier Brod und Uns 


terfommen zu geben, und wenn es auch noch 


55 A wär. 
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8 


Auf. diese dringende Bitte g gab ihm a 
a: gang kurz eine abſchlägli che Antwort, 


mit dem Beyſaße, er verdiene es nicht daß 


ſich einer aus der Beüder ſchaft ſeiner annäh: 


me. Jetzt bat er Herrn 1 er möchte ihm 


ein Atteſtat geben, daß man ihm in Briſtol⸗ 


alles Unterke mmen rund abgeſchlagen habe, 


damit eh bey f feiner Zurückkunf ft in Ror⸗ 


0 den damit ausweifen könne, weil man ſonſt 5 
glauben möchte. die Schuld läge an n ihm und f 
er habe ſich aus Liebe zum Müßiggange nicht N 


gehörig um Arbeit beworben. 


— 


Auch das ſchlag ihm SR Dr rund ab, 
mit den barten Worten, er babe ſich ſein 


Unglück ſelbſt zugezogen und möge alſo ‚fetbjt a 


8 beben wie er wieder herauskäme. 


Der arme Mann geſtand jetzt feine Seh: 


ler mit vieler Aufrichtigkeit, und beſchloß 
170 Geſtändniß mit einer rührenden . 


derung fein nes Elends 5, 


x ? 


8 


* 


e . das mit einer 


ganz trocknen Wiederhohlung i deſſen, was er 
ſchon geſagt hatte; „alles was ich für Sie 
» thun kann, » feste er hinzu, > ift,. Daß ich 


7 


„Ihrem Knaben eine Stelle in unſerm Ar⸗ 


beitshauſe verſchaffe, fo ſind ſie En einer 
„Sorge „ EL E 


> 


Dieſes ſchien dem armen anne e 
e aufs Herz zu fallen. e 


'» Es 9 mir ſehr leid » ankworteke Ee 


daß ich von dieſem Anerbieten keinen Ge⸗ 


5 a machen kann; ‚aber id kaun mich 
An 


Fe 


„nicht von meine m⸗ armen Kinde trennen, » 
und ſo verließ er das. Zimmer mit außeror⸗ 
2 


dentlicher Niedergeſchlagenheit. 1 5 . 


Er war kaum einige Minuten weg, ſo 


ſtand ich Ane irgend einem Borwande auf 


und eilte ne nach. Ich hohlte ihn gar 


bald ein. Er ſah mir jetzt noch niederge⸗ 


ſchlagener aus als vorher: »hetzt habe ich 


— / — * 
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Zar „ 
gar keine Hoffnung mehr!» ſchien mir mit 
i leſerlichen Zügen auf ſeinem Geſichte geſchrie⸗ 
ben zu ſeyn. i | 
Ich ſah ihn ſcharf an und het als woll⸗ 
te ich ihm vorbeygehen. Er erkannte mich 
und machte mir eine leichte Verbeugung, 
wandte aber gleich die Augen wieder von 
mir weg, und ſchlug ſie zur Erde als ob er 
| an etwas wichtigers zu denken hätte, als 


e ie , „„ 


Der wahre Kummer hat für den Men⸗ 


ſchen von Gefühl 5 Viel e lieber 
„ Bounkly. 5 f * f 
Ich blieb ſtehen — 
* 


55 Sie Wollen alſo würklich wieder nach 


e vordiſchen ee e 2» 


fragte ich. 0 905 
»Nach Norden oder wo anders hin, » 
antwortete er, mir gilt das völlig gleich. » 


v» Aber ſagen Sie mir, warum nehmen 


‘ 


l 


# 


pP 


— 


Y 


1 


N 1 1 
„Sie die Berfoegung cht an, die man 7 


»nen für Se Knaben augeBachen hat? 


„Sie würden ja es dieſe Art einer großen 


»Sorge los! 5 
„O Sir kz ſagte er, »wären Sie Vater, 


„gewiß Sie würden mir dieſe Frage nicht 


»thun! Das arme Kind iſt erſt vier Jahr 


valk. Kaum find es fünf Wochen, daß er 


» feine Mutter, und ich ein braves Weib in 


ihr verlohr. Er hat niemanden als mich 


»in der ganzen Welt, und mein Herz blutet 
mir, wenn ich nur daran denke, daß ich 
Ae verlaſſen ſoll, und beſonders wenn ich 
ihn. in einem Arbeitspause laſſen müßte! 
„Denn man weiß ja wohl, wie die Kinder 
»in dergleichen Inſtituten gehalten werden. 
„Sie ſollten nur ſehen wie ängstlich er um mich 


S herumläuft, wenn ich ihn auf einige wenige 


„Stunden verlaſſen muß, wie er, wenn ich 


„wieder nach Haufe komme, mich bittet, daß 


70 | N N en 
% »ich. niche rden von ihm en pr 
»Gewiß S Sie würden nö. alsd ann nicht wun⸗ 
vdern, daß ich ſo hart daran gehe, mich von. 
vihm zu rennen! Ich bin im Ernſte recht 
unglücklich, aber ich er es in gewiſſer | 
e | ; 8 i 
Wo iſt Ihr K ind fragte ich. 
Sr einer armen Verwandten, ohnge⸗ 
afü br. eine halbe Stunde von hier. » 
Gehn Sie jetzt hin?» ne 
a Ja Sir, ich bin eben im u Begriffe. 15 
1 Wollen Sie mir wohl e erlauben, Ihnen 15 
» Geſellſchaft zur keit e, 5 
Der Mann ſah mir voller Berwurderung 


ing Geſicht; er lass zu zweifeln, ob er see 


. habe. 


„Wenn es 1 gefällig ift?» antioor«, 

IR tere er ſtockend. 5 12 . 
= Wir gingen alfe mit einander. 

| Jh Unglü ck „ mir Pr so au, 

| | 


k ; * 


»ſeyn, ER ich wieder an, e Sie 


» mich nicht näher mit Ihrer Lage bekannt 


“un { 


Be SE 72 


- »In der That iſt dieſe meine Lage fee 1 


i »elend, » antwortete er, „ mein ganzes Un⸗ 


„glück iſt eigentlich daher eneſtanden, weil 


„ich den 9 Rath derer nicht befolgee, die es 


»gut mit mir meinten. Darum laſſen fie 


Ka auch jego mit meinem Ungi ück allein 
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„kämpfen. 
Ich bin aus C. gebürtig, Ae Dor fe 


* das hier in der Nähe liegt; Hate aber den 


— — 


größten Theil meines Lebens in den no rd⸗ 


5 lichen Gegenden zugebracht, wo 100 55 gut 


> „ ſtand. Ich war bey einer Fabrik angeſtelle, 
N » welche von den Brüdern dorten ertichter 
„worden . Vermuthli lich kennen Sie dieſe 
„Brüder, da Sie. bey Herrn D* im Har fe 
ao Ich wurde von ihnen, febr gut ge⸗ 


„halten, und Sea mich ſo gut, als man 


— 


a ꝰòà1½“ | 5 
a ſich nur immer befinden kaun. Durchſe einen 
„Zufall machte 85 Ait einem jungen 
»enzimmer, das 0 von ihrer Sekte war, 
» ſehr vertraute Bekanntſchaft, fie machten 

mir Gegendorſtellungen, und wollten 0 

pon, ihr abbringen: Aber die mancherleh 
| guten Eigenſchaften, die ich an ihr entdeckt 
hatte, hatten mich gar 1 ſehr für ſie ein⸗ 
„genommen. Ich heurathete ſie alſo gegen 
„den Willen meiner Vorgeſetzten. „» 


/ 


„Von dieſem Augenblicke an wurde ich 
» nicht mehr als ein Mitglied ihrer Gemeinde 
| etc, fondern herausgeſtoßen; denn 2 
met ihnen angehören will, muß ſich von 
ihnen blindlings leiten keſſen, und ihnen 
„in allen Stücken unverbrächlichen Gehorſam 
SRH a N 

»Da 00 inböffeh 155 ordentlich lebte, 
>» und da aud) gegen die Aufführung meiner 


Ra nicht das geringſte einzuwenden war, 
J \ ö 
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k 7 ! : 19 2 
»fo wurde ich einige Zeit nachher auf meine 


3 Sur * x 8 
»Bitte wieder von ihnen aufgenommen; 


8 a EEE TE 2 "ir — an 
‘»und das zu meinem großen e 


„Denn da ich mich eigentlich unter die ſen 


„Leuten wohlbefand, und an ihre Art zu 
leben gewöhnt war, ſo war ich ordenküch 
» außerhalb meinem Elemente, ſo lange ich 
»außer Verbindung mit ihnen war. „ 0 
Ind deſſen ob ich gleich wieder von en 


»aufgenotnmen war, fo beſaß ich doch niche 


»mehr das vollkommene Zutrauen, das ich 
5 » vorher von ihnen Bend ſſen hatte: das ging 
» mir: ſehr oft im Kopfe herum: indeſſen 
v»glaubte ich doch das Recht auf meiner Seite 
»zu ee 9 | 


Ich hätte Ihnen fügen ſollen, daß. ich 


Slwährend Der Zeit, in welcher ich aus ihrer 


»Gemeinde ausgeſchloſſen war, einen Feigen 


„Handel für mich allein angefangen hatte; 


„und fa Br äche, nachdem ich wis⸗ 


’ 


1 


a ofah, die Richtigkeit ihrer Gründe ein, und 


80 


N 


nder meine Stelle bekommen hatte, bot, ſich 
„ mir eine Gelegenheit dar, dieſen Handel et⸗ 


was mehr auszubreiten. Ich hatte ſehr 


0 


„große Luſt dazu, und ich 308 die Brüder 


»deswegen zu Rache: ſie wid 1 mirs 
‚»aber, denn da mein Kapital nicht groß ge⸗ 
»nug war, fo fürchteken ſie, der Kredit der 
„Brüderſchaft möchte darunter leiden, wenns ; 


mit meiner Unternehmung ſchief ginge. Ich 


a ftand von meiner Unternehmung ab. S 
»deffen war die Aus ſiche für mich zu reizend 
» und zu Verführerifi: 1105 konnte der Verſu⸗ N 


„chung nicht länger widerſteyn! 0 ließ mich 


sin die Unternehmung ein. v 


»Eine Zeitlang ging alles ſchr⸗ gut. 


»Auf einmal fingen die Preife an zu fallen, | 


»linglüclicher. Weiſe hatte ich ein Waaten s 


lager, welches d den Werth meines Kapitals 


um ein großes überſtieg. 36 hatte 4 ‚he 


1 W ungen 


2 5 I 
/ % ; ! . 
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»lungen zu machen, und war alſo genöthi⸗ 
> get meine Waaren unter dem Preiſe Be 
vſchlagen. » 

»Ich konnte mich nicht wieder erhohlen. 
»Meine Umſtände verfielen von Tage zu Ta⸗ 
»ge mehr. Statt, daß mich die Brüder hätten 
»unterftügen ſollen, machten ſie mir noch 
oben, die bitterſten Vorwürfe. Aus 
» Detzmeillung fing ich endlich an im Weine 


»Troft zu ſuchen. » 


1 > Meine Ausſchweifungen kamen endlich 


» den Drüdern zu Ohren, und ich wurde zum 
»zweyten mahle von ihnen ausgeftoßen. » 
| „Seit dieſer Zeit mußte ich alles verkau⸗ 
» fen was ich hatte, um meine Gläubiger zu 
» befriedigen, und ich mußte mich mit Tage 
» arbeit ernähren. Ich mochte es aber an⸗ 
>ftelfen wie 05 wollte, ſo konnte ich doch 
nicht aus meinen Schulden herauskommen. 
„Glücklicher Weiſe aber waren meine Gläu⸗ 
Der Melanchol. II. T. | Ä 
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s biger billig genug, ſich nicht meiner en 
zu verſichern. EHEN Rn NR 
»Jetzt fühlte ich es erſt recht was Un⸗ 
„glück iſt. Die Brüder waren alle Dr 
den Kopf geſtoßen und behandelten mich 
»äußerft hart. Indeſſen würde ich das nörd⸗ 
liche England doch nicht verlaſſen haben, 


»wo ich doch einigermaßen beſſer daran war 


„als irgendwo anders, wenn ſich nicht ein 


unglücklicher Vorfall ereignet hätte.» 
Ich ging eines Abends, da es ſchon an- 
N ng etwas dunkel zu werden, in Sem an: 
»ſtoßenden Dorfe durch einen engen Weg. 
»Ich ſah von weitem den Sohn von einem 
»meiner Gläubiger, welcher mit zwey oder 
» drey andern Knaben von zwölf bis drey⸗ 
Behn Jahren an der Seite des Weges ſtand, 
„durch den ich hindurch mußte. Ir e e. 
»Ich ging ganz unbefangen fore. Ich 
»hatte gerade um zwey Penny Brod und 


7 


I 


{X 
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„für PR Penny Milch gekauft, das ich füt 
b mein Weib und mein Kind zum | 
„Abendeſſen nach Haufe tragen wollte. Ich 
»hatte mein ganzes Geld ausgegeben, und 
ob ich gleich nicht wußte, wo ich für den 


„andern Tag was hernehmen ſollte, ſo trö⸗ 


»ſtete mich doch der Gedanke, daß wir we⸗ 
ö »nigftens für dieſen Abend keinen Hunger 


\ 


‘» leiden müßten. Auf einmahl wurde unter 


„meinen Füßen ein Strick angezogen, der zu 


» dem Ende von dieſen Knaben quer über 


k den Weg gelegt war; ich fiel darüber weg: 


„ mein Brod kollerte in den Kanal, meine 


Milch war vergoſſen und der Topf zerbro⸗ 


„chen! Mein Weib und Kind hungerten 
„zu Haufe, und ich hatte jetzt nichts, gar 


nichts um ihren Hunger zu ſtillen! Meine 


»Hitze überwältigte mich. Ich ſtand auf 


- und lief den Knaben nach die mich aus⸗ 


| „lachten, erwiſchte unglücklicher Weiſe den 


Vz 
F 2 
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„ ö 


»Sohn meines Gläubigers, gab ihm einige 


„derbe Streiche und ging dann mit beklom⸗ 


» menem Herzen nach Hauſe. Wie groß war 


» erft mein Kummer, als ich hier anlangte, 
» und mein armes Weib im Kreißen und 
» meinen Knaben neben ihr weinend untraf! 
12 5 rufte unſere Nachbarinn herbey, meine 
»arme Frau brachte ein unzeitiges Kind zur 
Welt, und ehe der a den e war 
» fie code!» | 3m 
» Unfre werſthenfreundlthe Nachbarinn 
» ſammlete von einigen Menſchenfreunden et⸗ 
„was Geld zuſammen, von welchem ich mei⸗ 


ne Frau am dritten Tage darauf begraben 
„ließ. » 2 e 
„Ich war juſt von Gre Beerdigung t- 


» rückgekommen und hatte mich mit meinem 


„Buben im Arme auf denſelben Strohſack 


» hingeworfen, auf welchem mein armes Weib 


vihren Geiſt aufgegeben hatte, als eben jene 


| \ 3 
»„menſchenfreundliche Nachbarinn in aller Eil 
„und voller Angſt zu mir herein trat, und 
» mir fagte, Herr C' — das war eben der 
» Gläubiger deffen Sohn ich geſchlagen hat⸗ 
Ae habe eine Schuldklage gegen mich 
eingereicht; fie wußte das von der Frau 
»eines Mannes im nächſten Dorfe, durch 
v deſſen Hände dieſe Klage gegangen wär, 
f wie dieſe hatte ihr geſagt, ich würde ganz 
unfehlbar am andern Morgen in Verhaft 
» gefegt werden, wenn ich nicht bezahlen 
»könnte. Wie bereute ich jetzt meine Über⸗ 
reilung und Hitze! Aber der dumme Streich 
war einmal geſchehen! Was war zu thun ? 
»Die Brüderſchaft um ihre Vermittelung an⸗ 
Auprechem Schwerlich hätte ich wohl durch 


e! ber den Zorn des Herrn E** etwas 


» ausrichten Einen! Überdem wagte ich es 
»auch nicht einmal fie um ihre Vermittelung 


» anzuſprechen, denn ich wußte nur zu gut, 


88% 1 e 
» wie wenig ich von ihnen zu hoffen hatte, 
» weil fie mit mir und meinen bisherigen 
»Handlungen durchaus unzufrieden waren. 
„Stellen Sie ſich jetzt meine Lage vor, 
„Sir! nirgends einen Freund der mir helfen 
„oder rathen konnte! In meinen Armen 
eine f mutterloſe Waiſe, deren ſich kein 
»Menſch auf der Welt annahm, wenn ich 
ins Gefängniß wandern mußte! Dies war 
zu viel! Ich packte in der Geſchwindig⸗ 
» keit einige wenige ee e das 
» einzige, nes ich zufammen - zu packen hatte, 
„nahm mein Kind auf den Arm und machte 5 
»mich auf den Weg, ohne recht zu wiſſen 
»wo ich eigentlich hin wollte?» LE 
»Ich ging indeffen aufs Werhehetwohr 
immer zu, meldete mich an jedem Orte, 
durch den ich kam, um Arbeit; ſey es nun 
saber, daß meine Außenſeite den N nicht 
» gefiel, oder was ſonſt die Urſache davon 
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» ſeyn mochte: genug, ich konnte nirgends 


» welche bekommen. Gleichwohl fehlte es 


nicht an Arbeit, denn man nahm vor mei⸗ 


nen Augen andere an. Ich fing alſo an 


mich für einen zweyten Kain zu betrachten, 


„ auf deſſen Geſicht der Himmel das Merk⸗ 
zeichen feines Zorns gedrückt, hatte. Das 


„kleine Almoſen das ich hin und wieder be⸗ 


„kam, reichte grade kärglich genug hin, um 


» mid) und mein Kind vom Hungertode zu 


retten. Da ich endlich des ewigen Herum⸗ 


»ftreifens; müde war, beſchloß ich mich an 


» meinen Geburtsort zu begeben, weil ich 


»hier entweder von meinen Bekannten oder 


ait einigem Grunde hoffen konnte. » 
»Aber das Unglück hört nicht Br mich 


anzu verfolgen! Man ſchlägt mir alle Arbeit 


rund ab, und das Kirchſpiel nimmt ſich 


$ » meiner. aud) nicht weiter an, als inſofern 


auch vom Kirchſpiele unterſtützt zu werden 
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„daß man ſich erbothen hat, meinen Kna⸗ 
ben im öffentlichen Arbeitshauſe zu verfor- 
ge as) habe um Vorſprache bey den 
„Brüdern in Norden, und um Vermittelung 
»bey meinem aufgebrachten Gläubiger Herrn 
» &** gebeten, „„ hat mir alles rund 
» abgefchlagen, und zwar in Ausdrücken, die 
»mir durch die Seele gegangen ſind. In⸗ 
»deſſen ob ich dieſe Behandlung gleich nicht 
„erwartete, ſo mußte ich doch eingeſtehen, 
»daß ich fie verdient habe. Die Erfahrung 
»hat mich gewitzigt! Aber was hilft mir 
»das? Ich bin nicht eigenſinnig, und habe 
Hunter allen Menſchen vielleicht die wenigſte 
»Urſache es zu ſeyn: aber von der einzigen 
„Hülfe, die man mir angebothen hat, kann 
» ich Keen Gebrauch machen! Ich kann 
» meinen Knaben nicht von mir laſſen! | 
„Warlich ich kann nicht! | 


Wir waren jetzt an die Thüre einer klei⸗ 
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8 nen Hütte gekommen, welche mein Gefährte 
> öffnete. Gerade der Thüre 9695 über ſaß 
ein Kind auf dem Boden. Es De feine 
kleinen Arme auf einen Stuhl der vor ihm 
ſtand und ſeinen Kopf darauf liegen, und 
weinte bitterlich. So wie es die Thüre auf- 
machen hörte ſprang es auf, lief auf ſeinen 
Vater zu, hing ſich an ſein Knie, und da 
hätte man die Freude ſehen ſollen, die es 
über die Surückkunft feines Vaters äußerte! 
Du hätteſt hören follen, mit welcher rühren⸗ 
den Naivität es ihm Vorwürfe machte, daß 
er es auf fo lange: Zeit verlaffen hätte, und 


wie es ihn bat, es ja 5 wieder allein zu 


llaſſen! Und wie dem armen Manie die 


hellen Thränen an feinen eingefallenen Bak⸗ 
ken herunter rannen! Wie er's in die Höh 
hob, es tauſendmal küßte, es tauſendmal um 
Vergebung bat, daß er von ihm 98 
war, und wie er es ihm verſprach, es nicht 


wieder zu e 


9 5 - 

O daß doch Herr Des oder irgend ein 
andrer von den Brüdern, die dieſem Manne 
ihre Hülfe und Beyſtand ſo hartherzig ver⸗ 
ſagten, dieſe Scene mit angeſehen hätten! 
gebe die würden ſich eines beſſern beſonnen 
haben! | | a | 
Der arme Mon mochte mir an meinem 
; Geſichte anfehen, was dieſer Auftritt für eine 
Wirkung auf mich machte: | 

ken Gie an: West Stelle, Sir, » 
ſagte er zu mir, „Sagen Sie ſelbſt, könn⸗ 
ten Sie fi wohl entſchließen, dieſes Kind 
a ſich zu laſſen und in ein Waiſenhaus 
»zu geben? s | 

Um keinen Preis 5 ern anftnnt- 

tete ich. ö 

Nachdem ich mich einige Heinen da 
erteile hatte, ſagte ich dem armen unglück⸗ 
lichen Mann, er möchte noch einige Zeit hier 


bleiben, bis er wieder von mir gehört hätte; 


—— 


8 
dann Tegte ich auf ein altes Geſimſe einige 
Stücken Silbergeld, damit er eine einſtwei⸗ 
lige Subſiſtenz hätte, und ſo verließ ich ihn. 

Alle Menſchen fühlen für ſich⸗ ſelbſt, lie⸗ 


ber Bountly! aber nur wenige fühlen für N 


andere; nur wenige ſetzen ſich an anderer 

Stelle, um ihre Handlungen oder ihre Lei⸗ 

den beurtheilen zu können. — 8 
Ich habe einen Mann gekannt, deſſen 


Todfeind man hätte werden können, wenn 


man ihn nicht aufs angelegentlichſte beklagt 5 


hätte, wenn er etwa einen Anfall bon einem 


kleinen Schnupfen bekam; und eben dieser, 


Mann war im Stande, Kranke, die an 


Gicht und Kolik litten, aß Ake i 


0 IR — 


Hätte ſi ſich Hert DE nur auf einige Au⸗ 
1 an die Stelle dieſes armen unglück⸗ 
lichen Mannes geſetzt, gewiß, ei er hätte ſeine 
Liebe zu dieſem armen Kinde nicht tadeln 


* 


9 
können; er würde ſie im Gegentheile haben 
billigen müſſen. Es giebt gewiſſe Schwächen 
in der menſchlichen Natur, die ſie gerade 
liebenswürdig machen, aber es geht damit 
wie mit dem Schatten in einem Gemählde. 
Die welche nichts davon verſtehen, halten 
ihn für Flecken. | | 5 
5 Kapitain Brudenell lebt zwar lange nicht 
fo’ exemplariſch und fromm als Herr D**, 
a, er har ein viel empfänglicheres Herz; 
ein Herz, welches mehr für die Menſchheir 
als für den Himmel fühlt: ich ging zu ihm, 
ſo wie ich von meinem Unglücklichen zurück⸗ 
kam. N 5 a A 
Seit der Zufammenkunfe n mie ihm, die 
ich Dir in einem meiner vorigen Briefe ge⸗ ! 
ſchildert habe, war ich noch einigemal bey 
ihm getsefel ſeine immer zunehmende Herz⸗ f 
lichkeit hatte ihm mein Zutrauen immer mehr 


und mehr gewonnen; ich war bey ihm wie 


| 155 un: 

zu Haufe: und fo ging ich auch dieſesmal 
ohne alle Umſtände und ohne mich erſt an« 
melden zu laſſen auf ſein Zimmer zu. ö 

Als ich an die Thüre kam, hörte ich eine 
weibliche Stimme, und als ich die Thüre öff- 
nete, ſah ich, daß es ſeine e Carrwills 
Tochter, war, welche am Fenſter ſtand, ihr 
Kind auf dem Arme wiegte, und ihm etwas 
vorſang. an 
| „Das iſt ein glückliches Prognoſtikon für 
„meine Botſchaft!⸗ dachte ich, indem ich | 
eintrat. . Na n . 
Der Kapitain ſaß in einem Sorgeſtuhl, 
rauchte ſeine Pfeife, und hieß mich herzlich 
willkommen; ſeine Nichte und ich kannten 
einander ſchon, ich ging auf ſie zu um ſie 
zu grüßen: ihr Kind ſtreckte mir ſeine kleinen 
Ane entgegen, a ob es zu mir wollte. 
Ich nahm es auf meinen Arm, und gewiß 


ich hatte dieſe Aufforderung nicht erſt ind: 


' 


191 
tig, um der väterlichen Zärtlichkeit das 
| Wort zu reden: WERT, 
Ich ſetzte mich wi den Kinde auf dem 
Akme nieder, und ſagte dem Kapitain wels 
ich ihm zu ſagen batte. Er hörte mich mit 
ſichtbarer Bewegung an. er 430 
»Warte nur ein wenig, ae Knabe, 
ſagte er als ich fertig war, indem er ſeine 
Pfeife ans Kamin ſtellte, und ſchnell auf. 
ſtand, „warte nur fünf Minuten, „ und da⸗ 
mit eilte er zur Thüre hinaus. 
n Er war gar bald wieder zurück, und rieb 
ſich die Hände für e 72 
„Es iſt mir gelungen! » ſagte er 0 
= habe ihn angebracht! — Es iſt das erſte 
Hane in der Stadt, fuhr er fort, einer 
vmeiner älteſten Bekannten. — Er hat f 
» nichts als Rechnungen bey ihm zu ſchrei⸗ 
öben, der arme Teufel wird ein ganz leid⸗ 
„liches Auskommen haben — ſich von ſei⸗ 


— 
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unem Kinde trennen — was das für eine 
Bing) iſt! — Ich glaube, ich wär 
v»im Stande den über den Haufen zu ſtechen, 
»der mir Mine main armen Nichte 
da ihr Kind zu nehmen! — Aber hier, hier 
»iſt etwas zum Anbiß für ihn. Geh, lieber 
E Hünge, lauf und bringe dem armen Teufel ; 
"die fröhliche Botſchaft! — Sein Kind im 
„Stiche laſſen — daß ihr toll würdet, ihr 
„Kopfhänger! Ich glaube aufs Woft, un⸗ 
„ ter allen den Landhöckern iſt, 7 allein 
ausgenommen, kein einziger Hoecker, Kerl! 
»Wenn Du nur nicht ſo ein Sonderling 
»wärejt! Das iſt das Einzige, was ich an 
» Dir auszufegen habe! Jetzt geh nur, mache 
daß Du fortkömmſt!⸗ 8 5 : 
Ich beurlaubte mich I ſch nell als mög» 


— 


lich, und kehrte zu meinem armen ungläckli⸗ 
chen Handelsmanne zurück. Er wurde noch 


an demſelben e in Sr Stelle 


Seil 
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eingeſetzt, die ihm ein recht artiges Einkom⸗ 


men verſchaffte, und hatte alſo nicht nöthig 1 


ſich von ſeinem Kinde zu trennen. 
Auf diefe Art ſetzte mich die Vorige i in 
den Stand, einem meiner unglücfigen Her 


benmenſchen einen enten Dienſt zu lei⸗ 


ſten. In der That hat mich das ein wenig 
aufgeheitert. Überhaupt finde ich, daß mein 
Kopf viel freyer iſt, ſeit ich nach Briſtol ge- 


kommen bin, und daß der Nebel, der mich 


umhüllte, etwas zerſtreut iſt. 


Eben war Kapitain Brudenell bey mir. 


Er ſagte mir, er habe von ſeiner Nichte 


Miß Brudenell einen Brief bekommen, wor- 
in fie ihm zu feiner Ankunft in England 
Glück wünſcht, und ihm ſchreibt, da er. ihr 
in feinem Briefe nichts gemeldet ‚habe, daß 
er Briſtol noch ſo bald verlaſſen würde, ſo 
würde fie innerhalb zehn oder vierzehn Las 
gen, auf ihrer Durchreiſe nach Haberfort, 


auf 


auf eine e Nacht odet ſo bey ihm einſprechen. 


Der Kapitain zeigte mir den Brief, und 


8 fragte mich, ob ich mich wohl bis dahin 75 


Briſtol aufzuhalten gedachtes In dem Falle 


noch etwas zu fagen. Lebe wohl! 


N 
4‘ 


würde es ihn lieb ſeyn, zwey Perſonen die 


er ſo hr liebte zu glei cher Zeit einen oder 
zwey Tage bey ſich vor Anker liegen zu ha: 
ben. Aber daraus wird nichts werden, Bount⸗ 


l 15 der Kastel, 5 ich gleich nicht glaube 


15 daß er etwas on e Wahre Geſinnun⸗ : 


gen ahndet, möchte bey dieſer G. legenheit 


gewiſſe punkte berühren — ich habe nicht 


as mich weitläuftiger zu erklären, und finde 


es nicht für nöthig über meinen Entſchluß 


2 Ds 9 8 5 f 
N IR Bantep Denon. 
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Penfon an feinen Freund Bountly. 


U 
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„ e ier, 
Wenns meinem Willen ee wäre, 
ſa wäre ich heute nach G. zurückgereiſt, aber 9 
Herr S ließ mich nicht fort, ich mußte 
dieſen Tag noch zugeben, weil in ihrer Ge⸗ 
meinde ein Feſttag iſt, an welchem ſie ein 
ſo genanntes Liebes feſt feyern. Er bene 
fprach _ mir den Zutritt dazu zu verſchaffen. 
ar Ich hatte ſchon ehemals von einem ſolchen 
eſte unter diefen 0 Brüdern et ns gehste, n 
und das was ich davon gehört hatte machte 
mich neugierig einem ſelbſt beyzuwohnen. AR, 

Noch weiß ich eigentlich nicht, wie ein 7 
ſolches Feſt eingerichtet iſt, abet die Ben 85 
| nung davon gefällt mir eben ſo wenig, als 
ich bis auf dieſen Tag DEN Sugen | davon 
ein ſehen kann. ö N 


In den erſten Zeiten des Ssritentpums | 


w 


c 
— 


DO 


ſchienen die fogenarnten Ag ap es ſehr noth⸗ 


wendig zu ſeyn. Die erſten Chriſten formir⸗ 


ten damals nicht allein eine heimliche, fon! . 


.. 


dern auch unterdrückte und verfolgte Gemein⸗ 


nn die Gemeinſchaft der Güter war unter 


ihnen. weſentlich nothwendig, um ſie durch 


gemeinſchaftliches Intereſſe feſter zu verbin⸗ 


den und zuſammenzuhalten. Die Lage ihrer | 


 Unnftände ſchien eine ſolche Einrichtung un⸗ 
umgänglich zu erfordern: eben dieſe Lage 
ſchuf unter ihnen jene Liebesmahle, d die 
ſie feyerten, wenn Ni. die verſchiedenen zer⸗ 


ſtreuten Gemeinden an einem Orte ingeheim 


een Dann wurden diejenigen, die 


die mehreſten Verfolgängen und Bedtückun⸗ g 


gen und wohl auch Plünderungen erlitten 


* 


hatten, von denenjenigen unterjlügt und enk⸗ 


ſchädigt, welche Weniger gelitten hatten. Gie 
beivictheten ſich dann auf hemeinſchaftlich 


Koſten und munterten ſo einander gegen die 


me 


100 \ 
| Anfälle dee Ungtüds zur Stendhaftigkele 
und zur Beharrlichkeit in ihrem Glauben auf. 
Aber ſo wie ihre L Lage anfing erttäglicher 
zu werden wurde dieſe Einrichtung auch 
and des nothwendig; beſonders in unſern Zei⸗ 
ten, könnten dergleichen Feſte leicht au Aus: 
ſchweifungen verleiten, zu welchen ſchon ein 
Wink in der Benennung ſelbſt liegt, und 
dieſes um ſo mehr, da der Apoſtel 15 Lie⸗ 


Ä . bes mahle ſchon in den Zeiten für 


gefährlich hielt; Wehner achbet ſagt man 
mir, daß et mähriſchen Brüder aufs aller- 
ſtrengſte dabey auf Zucht und Ordnung 9015 5 
Feen und da ſie ſich zum Gef etz gemacht ha⸗ 
ben, jedem Wohlgeſitteten den Zutritt darzu 
zu verſtatten, ſo ift dieſes ſchon ein Beweis, 
daß ſie ſich nichts dabey erlaufen, deſſen fe 
ſich zu ſchämen hätten. RR ee 
Um des willen nimmts mich Wunder, wie 
ein a Prälat in einem Werks das 


7 
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| R N l 
nicht por gar langer Zeit herausgekommen 
iſt, von Geheimniſſen ſpricht, die bey 
dieſen Biebesfeften obwalten ſollen, welche er 
mit den Eleuſiniſchen Geheimniſſen und mit 
den Myfterien. der heidniſchen Priefter ver: 
gleicht. Denn obgleich dieſe ahriſchen Brü⸗ 
der in ‚ihrem Umgange und Betragen eine 
gewiſſe Verſchloſſenheit affektiten, ſo liegen 
doch ihre Lehrbücher, ihre Rituale und ihre 
Ceremonienbücher vor jedermanns Augen, 
eben ſo wie zu rn Kirchen einem jeden der 
Zutritt frey ſteht: nur bey wenigen Gele⸗ 

5 wird er denen verſagt, die nicht 1 
{ von ihrer Gemeinde find. Aber welcher 
| Mann ven Kopf würde ſich wohl bey die⸗ 
ſen Gelegenheiten zudringen wollen? denn 
das ſind Tage an. welchen ſie Handlungen 
verrichten, welche die guten Chriſten für die 
allerheilig ſten in ihrer Religion halten. a 


Wehren haft. Du das Pe nie. 


# ; . EUR 


* 
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bett en, lieber Bone, von ve en Bier pre 


che; es kömmt 5 nichts darauf an, ob 


Du es geleſen Haft oder nicht: es giebt Leute, 


x welche alles gerne übertreiben mögen, um 


entweder Bewunderung oder Lachen zu erre⸗ 


ee Im Gegentheile bin ich ſehr geneigt 


b zu glauben, und die Erfahrung ſcheint mei⸗ 


nen Sag zu beſtätigen, dag die Menſchen N 
von noch ſo berſchiedenen Gattungen ſich im 
Grunde ähnlicher ſind, als ſie den Berichten 


ö nach ſcheinen. Es iſt den Beschreibungen 


nicht immer zu trauen, beſonders mag das 15 
bey den Fanatikern der Fall ſeyn. Es» 
geht mit ihnen wie mit den Geſpenſtern: 


wenn man von ihnen the hört, ſetzt 8 


einen alles“ in Verwundekung und Erſtau⸗ 
1 dieſe V erwunderung nimmt aber ab, 


dieſes Erſtaunen verſchwindet, wee 


N näher kömmt. FR 15 ATI ee 


Der Biſchof unterſucht (dg With es⸗ 


2 f N 103 


mus der neuern und vergleicht ihn mit den 


ältern; das iſt freylich ſehr vernünftig, aber 


\ es iſt nicht ſehr fromm: der Mann. ſchreibt 


ſehr gelehrt, und in fofern macht er feinem .' 
Stande Ehre, aber er läßt ſich dann und 
wann herab zu ſpötteln, und ich weiß gerade 
nicht, ob ein Geiſtlicher⸗ ganz recht daran 
thut über Religions ſachen in dieſem Tone zu 
ſchreiben. Was meynt er damit? Das 


A ich nicht errathen! wollte er üb erzeu⸗ 
gen? Diejenigen welche über ihre Religion 3 
beruhigt und feſt zu werden wünſchen, 
überzeugt man nicht durch Scherz; und 
diejenigen, in deren Köpfen es hell iſt, und 


welche ſchon wiſſen was ſie zu glauben 


und nicht zu glauben haben, bedürfen 
keiner Überzeugung. Wollte er ſeinen Ge⸗ 
ö genſtand F machen ? — Das ſollee 


5 man kaum von einen Gottesgelehrten 5 


bermuthen. denn als e ein ſolcher bitte er 9 — 


1 


* 


Inh... - AR 


wiſſen müſſen, daß alles 8 was er gegen 


} N „ 


> ; 5 8 £ J 


den He e der neuern vorbringt, eben 
. gut: gegen. den der ältern Chriſten ums”? 
wendbar it, die er doch Standes und Be⸗ 
rufswegen in ihren Würden und Anfehen - 
halten ſoll.“ Ein Shaftsbury n 
brocke d düfte ſich allenfalls ſo etwas erlaubt 


11 N ein Biſchof hätte das ve thun 


ſollen. Fare e 5 i 5 


Es iſt eine Sache über die man ängt 


; fon einig iſt, daß die Stifter aller Sekten 


von Enthuſiasmus begeiſtert wurden. War 


doch das Chriſtenthum in ſeinem Urſprunge 


ſelbſt nichts anders, und die Sekte. der Me⸗ 
thodiſten verhält ſich zu der öbrigen Chriſten⸗ . 


* 


heit wie der Kern zum Apfel: der gute Biſchof 
macht ſi fi über ihren Enthuſiasmus luſtig, und 
vefgißt, daß er eben ra urch den Enthuſtasmus 
der ältern Chriſten lächerlich Weicht von wel⸗ 
chem doch ni Kirche ſo wie ſeine eigne Würde 


1 


\ 


0 


und Anſehen in gerader Linie abſtammen. 


Glaubte zer, er ſchriebe fein Buch für Schul⸗ 
knaben Oder fiel es ihm gar nicht ein, 
daß es wohl auch Leuten in die Hände fal⸗ 
len könnte, die auch in der Geſchichte Kennt⸗ 
5 niſſe haben, eben ſo gut wie er, und die alſo 
eben ſo leicht, eben ſo logiſch, und eben ſo 
ſutyriſch alle die Parallelen, die er zwiſchen 
den Enthuſtasmus der neuern und dem Fan⸗ 
natismus der alten Heyden zieht, auf das 

Chriſtenthum überhaupt d N 
\ Bedachte er nicht, indem er ſich Waffen ſchmie⸗ 
dete, ſeine Gegner damit zu . daß 


| dieſe Waffen in der Hand eines dritten, der 


* 8 or ö 3 = ‘ 5 * » | 
es mit keiner der ſtreitenden Partheien hielt, 


ihn ſelbſt ſehr leicht bon der Höhe herabſto⸗ 


ßen könnten, auf welcher er ſich su ſtehen 
dünkte? 


Er überzeugt freylich die mäbeifipen Bxiũ⸗ 


der le ae da fie, aber im Grun⸗ 


* 


KR 


de nichts anders find le Zweige eines 900 5 
meinſchaftlichen Stammes, ſo hätte er ſollen 
etwas behutſamer zu Werke gehn, unde die 0 
gemeine Sache nicht t ſo bloß ſtellen; es war 
ihm freylich darum zu han die Lacher auf 
ſeine Seite zu bekommen, aber mußte on 
deswegen die Mutterkirche in ihrer ganzen = 
Nacktheit und Blöße dorſtellens | 
Nichts iſt fo heilig, daß man es nicht i in 
. ein lächerliches Licht ſtellen Köuinte! Miches 
ift fo. evident, daß man es Bi dürch So⸗ 
phi iſtereyen angreifen könnte; ulther re un⸗ 
ſchuldig, daß man es nicht verdächtig machen 
könnte: man ſehe die Geſchichre aller Schis⸗ | 
men, und man wird Beweiſe genug davon 
finden. Aber eben dieſe Zankeregen, eben 
dieſe Unbeſonnenheit, womit die eine Parthey 
die Gebrechen der andern aufſtach, und auf E 
ihre Koſten zu ſchimmern ſuchte, haben der 
aka viel wehr Schäden ea als if 


dr 2 
ihre erklärteſten Feinde zuzufügen nur immer 
im Stande waren. Es geht mit Religions: 
zantereyen wie mit allen Zänkereyen: beyde | 


Partheyen werden immer bitterer gegen ein: 


ander, einer ſucht den andern zu verkleinern, RR 


bey kommen Dinge zum Vorſcheine, die janft 0 
ungerügt geblieben wären! Indem der re 
feinen Gegner bloß ſtellen will, ſtellt er ſich 
ſelbſt bloß, die andern Leute ſtehen dann 
abe Haren dem Zanke zu, erfahren Dinge 
Die. fie ſonſt nicht würden erfahren . 
und Pe beyde Theile aus. 
Dabey fällt mir eine Sefsipee ein, die 


5 Dir doch. erzählen will. 5 a ri 


Ein Hauſtrer und ein Keſſelflicker hatten 
5 eine ziemliche Zeitlang das Land in brähder f 
8 licher Eintracht durchſtrichen. Der⸗ Hauſirer 
EN verkaufte ſeine Lichtputzen „ Seuerzangen, 


Mauſefallen und dergleichen, der andere 13 


„„ 5 5 NE 


a (einer macht dem andern Vorwürfe, und da⸗ 


— 1 


9 


einige Meilen weiter. 


‚108 N u Be 76 5 
-fite Keſſel und Rühengeräthfäaften, und 


des Abends pflegten ſie 9 ihre Zeche mit 


* 


einander zu bezahlen. ee eee 


Jetzt En aber eine Pede in 9 85 


dem armen Keſſelficker die Arbeit zu fehlen ve 


anfing, ſo daß er nicht mehr wie fonft im 


Stande war die Zeche des Abends mit ſei⸗ 
nem Gefährten gemeinſchaftlich zu bezahlen. 


Noth iſt die Mutter aller Erfindungen. 
Seine alte Kunſt wollte ihn nicht länger er⸗ 


nähren; er nahm alſo ſeine Zuflucht zu einer 


5 neuen: er las einige Stückchen Horn zuſam⸗ 


men, machte f ie am Feuer krumm, ſo d daß fie 


| die Geſtale bekamen wie die kleinen Hörner 


einer gewiſſen Gattung Käfer: dann ver⸗ 
IRRE, x Chen 


5 ene feinem Freunde, dem Hauſirer, ſein 


Vorhaben, welcher ihm einige Schillinge lei⸗ 


hen mußten mit welchen er nach einem nahen 
Meyerhofe ging, mike einige, junge Hühner 
kaufte. Dann, ging er mit einem, Freunde 


n 
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Als Er an einen darzu gelegenen Platz 
gekommen waren, klebte er ſeinen Hühnern 
die krummen Hörner init einem 1 auf 


die Köpfe, den ihm der Hauſtrer darzü be⸗ 


reitete; er wußte d das ſo geſchickt zu machen, 


wußte den Kleiſter durch die kleinen Federn 


ſo gut zu verbergen, daß es ſehr ſchwer war 


den Betrug zu entdecken, und daß es nakür⸗ 
lich ſo ausſah als 5 die Bökten, ange: 
wachſen. Nun ging er mit feinen Hühnern 
durch die Dörfer und ließ ſie für Geld ſehen: 


Hühner mit Bömenin Man denke was das 
unter den Bauern für Aufſehn machen muß⸗ 


te! alles ſtrö inte herzu. Seine Erfindung 


brachte ihm Geld die Menge ein. Mitun⸗ 


ter glückte es ihm auch, daß ihm ein oder 


der andere wohlhabende Landmann eins von 


feinen Hühnern abkaufte, und er verkaufte 
fie dann nicht wohlf ei. Das geſchah aber 
immer nur, wenn er im Begirffe war das 


Dorf 3 au en 


7 
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Auf dieſe Art Pachts fc der > Keffefiter 


nach gerade ein kleines Kapital, und wurde 


darüber ſo ſtolz, daß er anfing ſeinen Ge⸗ 


fährten, eee jept viel ärmer war als er, 


u verachten In kurzem trennte er. r ſich ch gar 


von ihm. 5 
Den Hauſirer berdroß das wie billig: 


zugleich konnte er der Luſt nicht widerſtehn, | 


einen Verſuch zu machen, ob er feine Um⸗ 


ftände nicht auch verbeſſern könnte, und das 


SGehbeimniß ſeines ehemaligen Gefährten bei 


kannt Beh ſo bonne ihnr das nicht ſchwer 


fallen. Um jedoch jenem keinen Anlaß zu 
geben, ſich über ihn zu beklagen daß er ge⸗ 


i ‚zwar auf eine ähnliche Art. Da ihm das 


— 


= 
9 


rade dieſelben Mittel anwendete, und ſeiner i 


Nahrung auf dieſe Art Eintrag that, verän⸗ 


= derte er die Methode in ſo weit, daß er ſei⸗ 


nen Hühnern ſtatt der krummen Hörner 
* 


ein e auf den W Rebte 
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Die Erfindung ging eben fo gut von 
ftatten „ als die des Keſſelflickers, und die 5 
Hühner mit einem geraden Horne fanden 
nicht weniger Bewunderer, als j 1257 mit z w ey 
| krummen Hörnern. Ser 
"Ders Keſſelflicker bs: rte davon, und nahm 5 
n das 595 wenig übel. Er meinte, der Haufiter 
hätte wohl können bey ſeiner Nahrung blei⸗ 
ben, ſtatt daß er ihm in der ſeinigen Ein⸗ 
trag thäte; auch ſetzte er 100 vor, bey erſter 5 
Gelegenheit ſich an ihm zu e diese Ge⸗ 
legenheit blieb 8 lange aus. 
Als er eines Tages an dem einen Ende 
eines Marktfleckens 5 8 der ae 5 
Gemeine zeigte, und ganz hübſches Geld da⸗ | 
mit einnahm, fand ſich 1 einmal unter den 
Zuſchauern ein Mann ein, welcher et was in 
einem Schnupftuche trug.. a 
| „Eure Hühner mit den kleinen k krummen 


f „Hörnern, 86 diese, ſind 15 etwas be⸗ 
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blonder nicht! Sehe da abe ich von 5 
» nem Manne, welcher unten i am Wande 
„Ende des Fleckens ausſteht, eines gekauft, 
in das ein gerades Horn hat, und nog dazu 
»ein recht großes, das iſt doch etwas ganz f 
„ anders!» a En 
Die Menge safe die neue Erſcheinung 
an, und alle fanden das Huhn mit dem ei⸗ 
nen Horne Hilhleich wunderbarer, als die mik ! 
zwey Hörnern; alle waren. im Begriffe den 
Keſſelfliker zu Lerlaſfen, und zu dem neu⸗ 
angekommenen Manne zu gehn, der die fon: 
derbaren Hühner feil hakte. | Jetzt verließ 
unſern Keſſelflicker der Kopf. Freund 
ſagte er zu dem Mane der das Huhn. hatte, 
9 Ihr ſeyd hintergangen! Ich kenne den 


e | 
| 1 „Kerl der dieſe Hühner verkauft! Die ganze 


| Sache iſt ein Betrug, das Horn iſt aufge⸗ 
Sr „klebt, es iſt nichts als ein Zahn von einem 
„Kammel Wenn 10 Euch AN nicht gleich 
N daugen⸗ 


i. 
\ 
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e beweiſe, ſo ſollt Ihr mich 
» mit Schimpf und Schande zum a hin⸗ 
= ausjagen!« x 

Er ließ fi das Huhn ke nahm et⸗ 
was das die Kitte, deren Zuſammenſetzung 
ihm bekannt war, auflöſte, beſtrich das Horn 
damit da too es aufgeſetzt war, und fiehe, 
da, der Betrug war entdeckt!! . 
5 Er erreichte nun freylich ſeinen Endzweck: 
die erbitterte Menge ſtürzte zu dem ae 
Hauſirer hin, nahm ihm ſeine Hühner weg. 
und er mußte ſich aber Hals und Kopf aus 
dem Staube machen, um größern Mighand- 

lungen su entgehn. 

8 Indeſſen kamen durch dieſe entdeckte Be⸗ 
trũgerey einige auf den Einfall, obs denn 
mit den krummen Hörnern der Hühner des 
Keſſelflickers ſo ganz richtig wäre, oder 5 da 
nicht etwa ein ähnlicher Betrug obwaltere? 
Man unterſuchte die S Sache aufmerkſam, und 
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ſiehe es fand ſich, daß man nicht übel gera⸗ 
then hatte. Der Keſſelflicker hatte nunmehro 
die Mißhandlungen Willich auszuſtehn, die 
er dem Hauſirer hatte eiten wollen, und 
denen dieſer nech ſo übel und böſe entgan⸗ 
gen war. 0 

Dieſer Brief, lieber N hat wieder, 
wie es gemeiniglich geht wenn ich an Dich 
ſchreibe, eine een Länge bekommen; 
indeſſen mußt Du mir ſchon erlauben, daß 
ich noch ein paar Zeilen zu meiner 1 
tigung hinzuſetze. 

Nachdem ich da über Religionen und 
Sekten geſchrieben habe, könnte ich in den 
Verdacht kommen, als hielte ich die Religio⸗ 
nen für lichte dior als Be bloßes Blend⸗ 5 
werk: und in dieſem Lichte möchte ich doch 
nicht gern erſcheinen. Die Religion 55 ſich 
ſelbſt iſt in meinen Augen etwas ſehr vereh⸗ 5 
rungswürdiges, inſofern ſie zur Beförderung | 


X 
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An RE 
der allgemeinen Glückſeligkeit beyträgt: nur 
das Zufällige dabey, die Außenſeite, die 
Form, die Gebräuche, die verſchiedenen Deu— 
0 und Auslegungsarten, kurz alle die 
Dinge, über die man ſich jo. heftig herum: 
zankt und immer herumzanken wird, ohne et⸗ 
was darüber auszumachen — denn im Grune 
de iſt auch nichts darüber Ae weil 
alles von Meynungen und Begriffen 1 5 
hängt — alle dieſe Dinge ſind mir lächerlich, 
und kommen mir gerade ſo vor wie die krum⸗ 
men oder geraden Hörner an den Hühnern 
in meiner 5 Laß doch die eine 
Parthey auf ihre Eru mmen Hörner ſtolz 
ſeyn, und die andere ſich mit ihren ee 
den brüſten 6 laß beyde ſo viel Anhänger 
und Bewunderer finden als fie wollen, oder 
vielmehr als ſie können, ich habe nichts da⸗ 
gegen: aber wenn beyde Partheyen über ein⸗ 


ander herfallen, wenn ſie einander bloßſtel⸗ - 


er 
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len, und die ganze Wel in Gereitigkeien 
verwickeln. wollen, welche e betreffen, 
die entweder nie können bewieſen werden, 
oder wenn fie bewieſen find, Fei 5 
Menſchen intereſſiren, in keines Men⸗ 
ſchen Wohl oder Weh Einftuß haben, 
höchſtens nur auf Wortſtreite der gar 
Trugſchlüſſe hinauslaufen, das iſt das 
was ich aun glich; billigen kann. Lebe 0 
Dein 

Vanley Penfon. 
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Penſon an feinen Freund Bounlly. 


A 8 | | „Briſtol. 


et 


| Zap habe alſo einem fo genannten Liebes- 


feſte beygewohnt. Du weißt, daß ich eben 


nicht mit dem günftigften Vorurtheile bins 
ging; beſonders hielt ich dieſe Liebes feſte, in⸗ 
ſofern fie eine Nachahmung eines veralteten 
Gebrauchs der erſten Chriſten ſind, in unſern 


Zeiten für ganz und gar am unrechten Orte, 


nachdem der Bewegungsgrund, der jenen Ge⸗ 
brauch veranlaßte und rchefertigee, nicht 


mehr ſtatt hat. 

Jetzt nehme ich diefe W Meinung zu⸗ 
kück Es hat würklich jetzt unter den Brü⸗ 
dern eine Art bon hinreichender Urſache, eine 
Art von Nothwendigkeit ſtatt, welche die 
Beybehaltung oder vielmehr die Wiederein⸗ 


ſetzung dieſer Liebesfeſte rechtfertigt: ob fie” 


gleich nicht mehr ſo wie die erſten Chriſten 
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folgt und unkerdrück werden, ſo ſind ſie 
985 ſehr gerftreuts an diefen Feſttagen nun 
— und mehrentheils werden dieſe gefeyert 
| zum Andenken irgend eines Vorfalls, Ned ftr 
die Gemeinde auf irgend e merkwürdig 
ift — kommen ſie von vielen Meilen weit 
zuſammen. Es ede nicht ſchicklich ſeyn, 
an einem ſolchen Tage die „ in ei⸗ 
nem. Gaſthofe zu bewirthen: um alſo die 
Bedürfniffe der Natur zu befriedigen, haben 
fie andere Vorkehrungen‘ getroffen. | 
Im Ganzen bin ich mit Ben Seften ! 
recht ſehr zufrieden, weil ich ten i viel 
gutes und ausdruckvolles darinn finde; in⸗ 
deffen glaube ich, ein ſolches Feſt kann ei⸗ 
gentlich im ſtrengſten Verſtande des Worts, 
keine Andachtsübung genannt werden: 
ob ich gleich auf der andern Seite wieder 
a 1 5 einſehe, ob ſie dieſen Nahmen nicht 


eben ſo gut verdienen als eine Predigt, da 


A 


j . 


le eigentlich für einen Kommentar über die 


L . 2 8 . ae 2 
Worte, »liebet einander als Brüder,» anzus 


| fehen find. So ſehr ich aber dieſe Feſte auch 
billige, ſo ſehr zittre ich für ſie; denn ſollten 


ſie einmal ausarten, fo find fie ganz unfehl— . 


bar der Grund zu einer Zügelloſigkeit und 


zu einem Sittenverderbniß unter dieſen Leu⸗ 


ten, von welcher ſie ſich niemals wieder er⸗ 


* 


hohlen können. 

Ein ſolches Feſt iſt die alerfeperlichſte 
und förmlichſte unter ihren Ceremonien; ich 
meyne der Außenſeite nach: denn die Glie⸗ 


der der Gemeinde feyern es in jedem Ver⸗ 


5 ſtande als ein Feſt, und man kann es ihnen 


auf den Geſichtern anſehen, wie vergnügt 
fie dabei abs aus Br u Miene blickt 
Fus hlich keit 

5 Als ich in die Kirche eg ging die Or⸗ 
gel, ſonſt aber war alles ſtill. Der Boden 
war mit Epheu, Myrthen, Nos mein und 
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anderem Immergrün beſtreut. An der obern 


Seite der Kapelle war ſtatt des Pultes eine 


lange Bank auf: einem Tritt der etwas über 
den Boden erhöhet war. Vor diefer, auf 
demſelben Tritte, ſtand ein ſchmaler viereckig⸗ 
ö ter Tiſch der mit grünem Tuche behangen 


5 ET TR rer 2 1 7 TER 
war, dieſem Diſche gegenüber am andern En⸗ 


de der Kapelle, tand eine ſehr breite Tafel 8 


mit einem weißen Tuche bedeckt, welches mit 


blauen Bändern gezieret war; auf dieſer 


Tafel ſtand allerhand Porzellaingeſchirr, | 


Präſentirteller, kurze was zum Theetrinken 


gebraucht wird. Vorn, an dieſer Tafel, dem 


grünen Tiſche gerade gegenüber, war ein Bo⸗ 


gen weißes Papier, geheftet, um welchen 
Krätze rapie Immergrün geflochten waren, 
und auf welchem ein Text aus der Bibel ge⸗ 
"fchfichen war, und gegenüber hing an der 
5 Wand über der Bank auch ein ſolcher Dos 
gen auf dieſelbe Art verziert „auf welchem 


l 
* 
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auch ‚ein Text aus der Schrift geſchrieben 


War. 35 Alia a 70 


Nach und nach wurde die Kapelle voll. 


Die Weiber ſetzten ſich alle auf eine; Seite, 


die Männer alle auf die andre, ſo daß der 
Zwiſchenraum leer blieb. 

ar Ich bemerkte daß einige von den Bänken 

mit jungen Frauenzimmern beſetzt waren, 
welche ganz weiß gekleidet waren und, 
blaßrothes Band auf den Hauben hatten. ; 
Auf meine Nachfrage 5 ich, daß das 


blaßrothe Band dis wacht der unverheura⸗ 
theten Schweſtern war. Die jungen Mäd⸗ 


chen e alle ſcharlachroches Band, die, 


verheuratheten Schweſtern hingegen trugen 


alle blaues Band: dieſe Unterſcheidungszei⸗ 


chen findet man in allen ihren Gemeinden. 


Vermuthlich iſt es bloß hergebrachte Sitte, | 


denn was ſie ſonſt für einen Nutzen Haben 5 


könnten, weiß ich mir nicht zu erklären, es 


u 
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wäre denn der folgende: da ſie ſehr hin und 
wieder vertheilt ſind, da alſo atstbärtige 
Brüder immer ab und zureifen, und da bey⸗ 
derley⸗ Geſchlechter ihren Sitten Hat nir⸗ 
gends zuſammen kommen als in der Kirche, 
ſo könnte allenfalls dadurch verhindert wer⸗ 
| den, daß ſich ein ſolcher fremder Bruder der 
N ſich etwa eine Frau ſucht, nicht etwa in eine 
belliebt die Bann ihren Mann hat. 
Diem mag nun ſeyn wie ihm will, ich 
werde in Zukunft kein blaßrothes Band bey 
einem Frauenzimmer ſehen können, hs mir 
ie Inſchrift dazu zu denken, »verkäufli⸗ 
che Waare;» ein blaues Band wird für 
mich ſo viel heißen als noli me tangere» 
| und ein ſcharlachrothes Band ſo viel als 
„unreif b 5 ) 
Ich komme wieder auf die Hauptſache. 
Jetzt ecat der Geiſtliche ein. Es war einer 
ihrer Biſchöfe, der eben durch Briſtol keiſte, 


— 


a 


04 N 8 123 


und eine Art von Kirchenviſitation hielt. 


Er war ein ältlicher Mann, von ehrwürdi⸗ 


gem Anſehen; er war ſchwarz gekleidet, 
und ſein ſchwarzes Haar hing in natürlichen 


Locken über ſeine Schultern herab. 
Er ſetzte ſich hinter den grünen Tiſch, 


und drey andere Geiſtliche, welche miniſtrir⸗ 


ten, ſetzten ſich zu ſeiner linken. Zu ſeiner \ 
rechten Hand nahm eine ältlihe Matrone 


Platz, die, wie man mir ſagte, des Biſchofs 


Frau war; zu deren rechten ſaßen noch drey 


andere Weiber, wahrſcheinlich die Frauen der 

drey Geiſtlichen. . 0 
Der Biſchof fing itzt an zu ſingen, jedoch 

ohne ein Buch zu öffnen. Die Gemeinde 


fiel ſogleich ein, und die Orgel hielt den 


Don D ieſes dauerte einige Minuten, kurz, 


ehe das Lied zu Ende ging, ſtand ein Mann 
und eine Frau, welche beyde an den beyden 


äußerſten Enden der langen Tafel geſeſſen 


.f 


f „ 


hatten, auf, nahmen Schüſſeln mit runden 
Brödchen und fingen an herum zu geben; 
der Mann bediente die Männer, und das 
Weib die Seuthe e | 
Gleich darauf Wurde durch Aufwärer 
der Thee herumgegeben. Keines von der | 


Gemeinde rührte ſich von ſeinem Platze: die 


Aufwärter brachten jedem das, was er ver⸗ 


langte, aber da hörte man keinen Fußtritt, ’ 
alles ging auf de Zehen: keins ſprach ein 
lautes Wort, kurz, eines der ee 
dieſer Gemeinde, die Stille, wurde aufs 
ſtrengſte beobachtet. IR Ha 

Indeſſen ſie mit ihrem Backwerke und ih⸗ | 


rem Thee heſchäftiget waren, fing der Bi⸗ 


ſthof eine Ungöieedung an. Er erzählte ih: 
nen, daß er kürzlich auf ſeiner Reiſe an dem 1 


und dem Orte geweſen ſey, daß er da die 


And die Beüder geſehen habe, welche ihm 


viebesgreaße an die Gemeinde aufgetragen 


— 
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hätten: der und jener aus der Gemeinde er⸗ 


| kundigte ſich dann bey ihm nach dem Befin⸗ 


den dieſes oder jenes Bruders, nie aber ſprach 


mehr als einer auf einmal. 
Jetzt begann zwiſchen dem Biſchofe und 


den übrigen Geiſtlichen eine Unterredung, 


die vorzüglich kirchliche Angelegenheiten zum i 


Gegenſtande hatte; fie betraf Miſſionen, Kir: 


chenſtellen und andere Dinge, die in das Re⸗ 


ligionsweſen einſchlagen; ſie erlaubten ſich 


ſogar über verſchiedene Gegenſtände einen 
kleinen Scherz: beſonders machten ſie ſich 
über die Steifheit der Quaker, die Trock cken⸗ 
heit der Preßbyterianer und den e 


dentlichen Eifer der Methodiſten weidlich lu⸗ 


ſtig; jedoch geſchah das ohne gallſüchtige 
Anmerkungen und auf die gutmüthigſte Art 


von der Welt. 


Indeſſen konnte ich mich doch nike; ent ⸗ 


halten, hier von neuem die Bemerkung zu 


eo 
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machen, wie rende der Menſch iſt, wenns 
darauf ankömmt Gebrechen und Mängel an 
andern zu entdecken, und wie kurzſichtig er 
gegen ſeine eigene Fehler iſt; ob ich gleich 
auf der andern Seite dieſen mähriſchen Brü⸗ 

dern zum Ruhme nachſ agen muß, daß ſie 
unter allen Schwärmern noch die erträglich⸗ 

ſten und die am wenigſten überfpannten fü find. 
Ihre Begriffe find nicht m gering giten aus⸗ 
ſchweifend, und eher könnte man 17 der au⸗ 
ßerordentlichen Vorſicht und Behutſamkeit 
wegen, mit welcher ſie in allem zu Werke 
gehen, unter die Philoſophen als unter die 
Enthuſtaſten 5 05 


Indem man zum zweytenmal Thee pers 


um gab, wurde ſehr ſtack an die Thür des 
Betſaals geklopft, welche verſchloſſen war. | 
Dieſes zog aller Aufmerkſamkeit auf ſich; 
einer der Aufwärter ging hin, öffnete ſie ein 


4 i 1 
wenig, behielt ſie aber in der Hand, als ob 


* 
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er jemanden den Eingang verwehren wollte. 
Ich ſaß zu weit von der Thür, A hören 
zu können was geſprochen wurde; ich ſah 
es aber an den Bewegungen des Aufwär- 

ters, daß er dem welcher draußen war den 
Zutritt verſagte. | 
Dies dauerte fo, lange, daß die Gemeinde 
ſchon anfing ganz unruhig zu Werden End⸗ 
lich wurde auch der Aufwärter des Streitens 
überdrüfig: er öffnete die Thür und He den 
herein, der ſich ſchlechterdings nicht hatte 
wollen abweiſen laſſen. Und wer war es? 
Eben der pedantiſche Pfarrer mit welchem ich 
in jenem Kramladen zuſammen gekommen 
war! Er trat mit einem trotzigen und bey— 
nahe unverſchämten Geſichte ein. "Der Auf: 
alte war in ſichtbarer Verlegenheit und 
wußte nicht wo er ihn in der Geſchwindig⸗ 
keit iuthun ſollte. Der Biſchof bemerkte 
f das er flüſterte einige Augenblicke über mit 
dem Geiſtlichen der ihm zunächſt faß, und 5 


128 | 
ſagte dann zu dem Fremden: dieſes fen keine 
öffentliche Verſammlung, und es würden da⸗ 
zu bloß Freunde gelaſſen. RE 
Der Geiſtliche erwiederte, er wiſſe das 
wohl; er müſſe aber diesmahl ſchon bitten 
daß ſie eine Ausnahme von der Regel mach⸗ 
ten: er wolle ſich ſchon ſo betragen, Baß er 
ſie in ihren Verrichtungen nicht ferner ſtorte, 
Der Biſchof expoſtulirte noch eine Weile mik 
ihm, da ſich aber der Fremde ſchlechterdings 
nicht abweiſen ließ, und da er kein Recht 
hatte ihm die Thür mit Gewalt weiſen zu 
laſſen, ſo gab er ſich endlich darein, und ließ 
ihm einen Platz auf der Gallerie anweiſen. 
Jetzt fuhr man Kl Thee zu trinken. 
Als dieſes vorbey war, wurde eine Ode ab⸗ 
geſungen, welche abſichtlich für dieſe Gelegen⸗ 
heit berferrigt war. Es war eine Art Wed: 
ſelgeſang zwiſchen dem Biſchofe und der Ge⸗ 
meinde: bald ſang der etſtere; bald ſangen 
die 


die letzteren eine Strophe allein, bald wieder 75 


beyde mit einander. Nach dieſem ſtand die 
Eu e auf, indeſſen der Biſchof 
N betete. | Dieſes Gebet, ob er's gleich aus 
dem Kopfe herſagte, übertraf nach meinen 


Begriffen alles, was man in der Art hören 


kann. Seine Ausdrücke waren ſo gut ge⸗ 
wählt, und ſeine Perioden ſo harmoniſch als 


möglich. Dies Gebeth war ſo wie alle ihre 
Gebete an die zweyte Perſon in der Gott⸗ 
heit gerichtet. Erlaube mir bierzeg eine klei⸗ 
ne Bemerkung: 


Die mehreſten Religionen fegen Gott in 


a den erhabenſten Ausdrücken in eine unendli⸗ 


che Höhe über uns. Sie ſchildern ihn als 
unendlich mächtig und als ein Weſen wel⸗ 


ches wir fürchten müſſen. \ 


Nach den Grundſätzen des chriſtlichen 


3 Lehrſyſtems, ſo wie zufolge der Stimme der 
Natur, haben. ſie recht. 
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Die mähriſchen Brüder behandeln ihn 
als einen Freund und Bruder; als ein We⸗ 


ſen, daß unendlich liebreich, unendlich gütig 


* iſt, und nach dem Syſtem der chriſtlichen 


Lehre haben auch ſie recht. 

Ich glaube aber es wäre noch viel beſ⸗ 
ſer, wenn man dieſe beyden Arten, ſich von 
ihm einen Begriff zu machen, mit einander 
vereinigte. | 

Denkt man ſich ihn gar zu weit, 
denkt man ihn unendlich weit über uns 


erhaben, ſo verliehrt man alles Vertrauen zu 


Rihm, man bebt vor ihm zurück, und unfere 


Einbildungskraft ſträubt ſich vor der Idee 
von ihm. Geht man aber auf der andern | 
Seite wieder zu weit, ſo wohlthätig und 


ſchmeichelhaft es auch ſeyn mag, ſich ſeinen ; 


Schöpfer als feinen Bruder, feinen 


Richter als feinen Buſenfreund zu 
denken, ſo weiß ich nicht ob das für die 


\ 
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Menge gut iſt? Die Kinder müſſen ſehr 
viel Verſtand, ſie müſſen ſehr viel gutes 
Herz haben, denen ein Vater erlauben darf 
mit ihm zu ſcher zen und ihn als ihres 
gleichen zu behandeln, wenn der Refp ekt, 
der Gehorſam und die gute 3 
im Hausweſen nicht darunter leiden 
ſoll. 1 f ö 
Die Ceremonie endigte ſich nun auf eine 
Art, die mich überraſchte; indeſſen war ſie 
ein vollkommenes Bild der brüderlichen Liebe 
und Gleichheit, welche dieſe Sekte von allen 
andern auszeichnen. Als der Biſchof ſein 
Gebeth geendigt hatte, ſo wandte er ſich a 
dem Geiſtlichen welcher neben ihm ſaß, und 
umarmte ihn. Dieſer umarmte ſeinen Nach⸗ 
bar; der wieder den feinigen: und fo gingen 
die Umermungen durch die ganze Brüder⸗ 
ſchaft durch, ohne Anſehen der Perſon, es 
mochte ein Reicher oder ein Armer, ein Herr 


f Si 3 


— 


5 Biſchof zu ſeiner Frau und umarmte fi 
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oder ein Diener ſeyn. Dann wandte ſich der 


dieſe ihre Nachbarinn, und kurz, die Umar⸗ 
mungen gingen durch die Schweſtern eben 
fo wie durch die Brüder. Dieſes iſt ein Ge⸗ 


brauch den ſie nie ausſetzen, und welcher der 


Beweis der vollkommenen Liebe, Eintracht 


und Gleichheit ſeyn ſoll, die unter ihnen 
herrſcht. Dieſe Ceremonie hatte, ich muß es 


geſtehen, ſehr viel herzliches; und noch grö⸗ 


ßern Eindruck hätte ſie auf mich gemacht, 


ſie wäre ſogar rührend für mich e 


wenn nicht die ſehr menſchenfeindliche Ge⸗ 
ſchichte mit dem armen Mann aus Norden, 


1 den ich eben. dutch den Kapitain Brudenell 
vom Bettelſtabe gerettet hatte, noch zu friſch 


in meinem Gedächtniſſe geweſen wäre. Je 
nun, es mag feyn!» ſagte ich bey mir 
ſelbſt, »es iſt nichts in der Welt vollkom⸗ 
9 Dieſe Sekte hat doch ihr gutes auch! 


7 


1 


„Ich habe da eine Uhr in meiner Taſche, 
»die ſehr richtig geht, obgleich nicht ein 
„Schlag ſo gerade iſt wie der andere!» 
Jetzt wurde die Gemeinde entlaſſen. 
Eben als ich aus der Thüre trat, war 
der Geiſtliche, den man auf die Gallerie ver⸗ 
wieſen hatte, neben mir, und erkannte mich! 
»Ah! mein Herr, wie heißen Sie denn 
„gleich? » fagte er, » find Gie 8 von die⸗ 
»fer Sekte? > 
Diefe Zuſammenkunft war mir gar nicht 
Reb lieber Boutnly, und ich hätte etwas . 
gegeben, wenn er mich nicht erkannt hätte. 
„Nein! antwortete ich, mich hat bloß 
» Die Neugier in OR Kirche geführt. Ich 
\ e einmal e ein Liebesfeſt feyern fehen. * 
8 »Ein Biebesfeft! „ erwiederte er in feinem 
gewöhnlichen übermüthigen Tone, »Pah! 
»Maskerade, nichts als bloße Maskerade! 
»Ich logire ſeit einigen Tagen dort unten 
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an der Straße. Ich ſah ſo viele Brüder 
» zufamınen kommen, und auf meine Erkun⸗ 
e das bedeuten ſollte, erfuhr ich 
4846 ſie eine geheime Zuſammenkunft hät 
„ten. Diefes erregte meine Neugier: ich 
wünſchte einer ſolchen Zuſammenkunft bey⸗ 
»zuwohnen, weil ich ſo mancherley davon 
» gehört hatte, das eben nicht ſehr u ihrem 
»Bortheile war. Nun, dachte ich, wenn ich 
„mich bey ihnen ordentlich melde, und 5 
»die Erlaubniß des Zutritts bitte — und ei⸗ 
nem Manne meinesgleichen hätten ſie dieſe 
»gewiß nicht verſagt — ſo erreiche ich mei⸗ 
» nen Zweck nicht: denn, wenn fie wiſſen daß 


»ich komme, fo find fie nicht fo in ihrer nas 


»türlichen Geſtalt, und ich fehe fie nicht fo, wie 


»ich fie zu ſehen wünf e. Ich entſchloß mich 
»alfo, fie unangemeldet zu überfallen, weil 
v ich wohl wußte, daß ſie mich doch nicht 
»forfjagen könnten. Das beißt freylich ein 


»wenig gegen die Regeln der guten Lebens⸗ 
»art fündigen, aber ich hatte nun einmal 
v beſchloſſen meine Neugier zu befriedigen, 
ves möchte koſten was es wollte; überdem 
»fehe ich auch nicht ein, warum man mit 
„dergleichen geheimnißvollen Zuſammenkünf— 
»ten erſt viel Komplimente machen ſoll, denn 
»wenn ſie ganz unſchuldig ſind, warum be⸗ 
»treiben fie denn ihre Sachen fo geheimniß— 
„voll? Wenn man nichts verdächtiges vor— 
» hat, braucht man ſich nicht zi verſtecken. 

»Sir! „ unterbrach ich ihn, »ich bin ge⸗ 
»wohnt, fo lange von den Menſchen gut zu 
»urtheilen, bis mich irgend erwis berechtigt 
„ meine gute Meinung zurückzunehmen. Sie 
müßten in der That ein ſehr übles Vorur⸗ 
»theil gegen dieſe Brüder haben, wenn Sie 
»fagten, daß Sie fie nur im geringſten auf 
»etwas Verdächtigem getroffen hätten, uner⸗ 
»achtet Sie unangemeldet in die Verſamm⸗ 


1 


„lung traten. „ 
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5 Auf e. etwas Verdächtigem? Naß! glau⸗ 
»ben Gie etwa, ich ſuchte Kriminalbverbrechen 
v»auf? Aber das müſſen Sie mir doch ein⸗ 
| » geftehen, daß das ganze Liebesfeſt nichts 
vals eine alberne Fratze iſt. Thee und 
| »Backwerk! Es fehlt nur noch der Schnupf⸗ 
» taback, fo wäre das ein vollſtändiges Kol⸗ | 
„lin; für alte Gevatterinnen und Thee⸗ R 


»fehweftern! I» ; ? 


Bey dieſen Worten machte er mir eine 
Art von halber Verbeugung, und verließ 
. | 

Ich mag mir's überlegen, wie ich will, 
lieber Bountly, ſo Kate ich die Zudringlich⸗ 
keit 17 Pfatrers nicht ſo tadelnswürdig, 
als ſie auf den erſten Augenblick ſcheint. Er 


f 


hatte, fo wie es mehreren Leuten geht, aller- 
hand Dinge von dieſen mähriſchen Brüdern 
gehört, welche fie bey dergleichen Zuſammen— 


künften vornehmen ſollen, die eben nicht zu 
J 
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ihrem Nuhme 5 War es nun nicht 
beſſer, daß er ſich ſelbſt davon überzeugte, 
ob dieſe Dinge gegründet wären, als daß er 
ſie geradehin glaubte, und . wohl ger auf 
Treu und Glauben weiter verbreitete, wie 

es leider bey dergleichen Gelegenheiten der 
mehreſten Menſchen eee ift 
Lebe wohl! 


ir 


— 
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Penſon an ſeinen Freund Bountly. 


Briſtol. 


O Bountlh! Wie iſt mein Herz fo frölich! 
— meine Schweſter! — meine ſo lange ver— 


lohrne Schweſter! — ſo hätte mir der Him⸗ 
mel doch einen Troſt aufbehalten, der mich 
für alle ausgeſtandene Leiden entſchädigen 
ſoll! — Noch bin ich meiner Sache nicht 
ganz gewiß, aber ich hoffe der Erfolg wird 


meine Erwartung nicht täuſchen! — Ich 


glaube ich habe ſie entdeckt. Warum ſie nur 


aus dem Hauſe eines Vaters entfloh, der ſie 


ſo zärtlich liebte? Warum ſie ſich von einem 


Bruder trennte, der ſo mit ganzer Seele an 


ihr hing? Aber wenn ich ihr nur erſt auf 
die Spur gekommen bin, ſo will ich das ſchon 


auch herausbringen! 
Ich bin eben im Begriffe nach London 
ſtatt nach G. zu reifen, um meine Nachſu— 


* 
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chungen weiter fortzuſetzen. Herr D* giebt 


mir Empfehlungsſchreiben und Kreditbriefe 


an den Paſtor ſeiner Gemeinde in London 


N 


mit, und hat die Güte die Zubereitungen 
und Anſtalten zu meiner Reiſe über ſich zu 
nehmen, indeſſen ic mich niedergeſetzt habe, 


um meinem Freunde von dieſem unvermu— 


theten Vorfalle Nachricht zu geben. Aber in 
der That, ich bin kaum genug bey mir ſelbſt, 


um Dir von dieſer Entdeckung etwas aus 
fährliches ſagen zu können! Wer mich jetzt 


fähe, müßte glauben, es wäre von der Ent⸗ 


deckung von etwas ganz anderm die Rede, 
und ich wäre eher einer verlohrnen Gelieb— 


ten als einer verlohrnen Schweſter auf der 


Spur. Um deſto mehr freue ich mich, Bount⸗ 


IB, daß ich von feinern Empfindungen bin 


als Diejenigen, welche nicht begreifen können, 


wie man eine Schweſter ſo zärtlich lieben 


kann. Müſſen denn bey unſern Reign len 


74 
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immer die Sinne im Spiele ſeyn? Oder 


giebt es keine Liebe ohne Sinnlichkeit? 


Das, was wir gemeiniglich Liebe zu nennen 


f pflegen, läßt ſich freylich nicht ohne Sinn— 


liche eit denken, und das, was man mit dem 


Nahmen Platonismus belegt, iſt nach mei⸗ 


nem Gefühle platterdings ein Unding; aber 


die Liebe eines Bruders zu ſeiner Schweſter, 


ob ſie gleich unter zweyerley Geſchlechtern 
beſteht, iſt doch wohl das lauterſte, unver⸗ 
dorbenſte Gefühl unter geſitteten Menſchen. 


Ich glaube es giebt keine ſchönere und un⸗ 
gemiſchtere i als die Liebe unter 
Geſchwiſtern, denn die, zwiſchen Eltern und 
Kindern, kommt ihr nicht bey; denn da 


exiſtirt die vollkommene Gleichheit der Ge- 


fühle nicht, weil ihre Lage zu verſchieden 
iſt. Haperiveiſ iſt a auf der einen, und 
Unterwürfigkeit ganz auf der andern Seite; 

und das thut den Gefühlen Eintrag. War⸗ 


\ 


. 


e 
um ſoll ich mich alſo nicht der Liebe zu mei⸗ 


ner Schweſter ganz überlaſſen? Mag doch 


; ein ſinnlicher Menſch über mich lachen: noch 
einmal, ich bin ſtolz darauf, daß ich ſolcher 


Gefühle fähig bin, BI von keiner Sinnliche 
keit getrübt ſind. M 


Die Natur formte mich für zärtliche Ber: 


bindungen, aber das Schickſal ging. defto 


härter mit mir um. Ich Rebe Carry, wie 


meine Schweſter, ehe ich noch wußte daß ſte 5 


würklich meine Schweſter wäre. Es war da⸗ 5 


mals eine Leere in meinem Herzen, die durch 


eine ſolche Empſindung ſollte ausgefüllt wer⸗ 


den, und die eine gewiſſe Sehnſucht in mir 
erzeugte, ungefähr ſo, wie der Platz 555 ein 
abgeſchiedener Freund gewöhnlich zu ſitzen 
pflegte uns unaufhörlich an ihn erinnert, 
- und was ſeine Zurückkunft um deſto ſehnli⸗ 
cher wünſchen macht. Cart füllte endlich 


dieſen leeren Raum aus: kaum aber hatte 
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ſie Befis davon genommen, fo verlohr ich fie 
auch wieder! | ea 
Aber ich habe Dir ja ſagen wollen, auf 
N welche Art ich eigentlich meiner Schweſter 
1 auf die Spur gekommen bin, und 
ſtatt deſſen er ich mich da wieder in 
melancholiſches Geſchwätz. Ä | 
Miſtris D! gewährte endlich heute früh 
einen meiner Lieblingswünſche: ſie nahm mich 
mit ſich um mir das Chorhaus zu zeigen, in 
welchem die ledigen Schweſtern beyſammen 
wohnen. Ich bewunderte die Nettheit ihrer Klei⸗ 
dung und ihrer Arbeiten, welche mehrentheils 
in Tambour und andern Stickereyen beftanden. 
Ich ſaß eben an einem Stickrahmen, als 
eine von den Schweſtern von einem Pas 
piere den letzten Faden Baumwolle Abwand 
und es auf die Erde warf; es fiel gerade 
vor meine Füße nieder: ich ſah daß etwas 
darauf geſchrieben ſtand. Noch weit ich 


\ 
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ſelbſt nicht recht, warum ich mich darnach 
bückte, denn auf einem ſolchen Papiere kann 
man doch wohl wahrſcheinlicher Weiſe nichts 
intereſſantes erwarten; genug ich hob es auf, 
und ſah es an: es waren die letzten Zeilen 
von einem Gedichte, von welchem das übrige 
abgeriſſen war. Aber ie Dir meine Ber: 
wunderung, ſtelle Dir mein Erftaunen. vor, 
als ich den Nahmen Carry Mahut 1 
ſchrieben fand, den. anlinen welchen meine 
Schweſter geführt hatte, ehe wir noch wuß⸗ 
ten, daß ſie zu unſerer Familie gehörte. 

10 Ich glaube gewiß, man mußte mir meine 
Überraſchung anſehen, ob ich 90 leich alles in 
der Welt that, um ruhig zu figeitten, 
Um Verzeihung, Madam!“ ſagte ich zu 
en Sch weſter welche das Papier weggewor⸗ 
fen hatte, »ſtehen Sie mit Del Frauenzim⸗ 
mer, welches das geſchrieben hat, im 


„Briefwechſel? » 
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ei nahm mir das Papier aus der Hud 
ſah es au, und gab es mir mit einem lako⸗ 
niſchen „nein, Sir! » zurück. 5 
Und kennen Sie ſi fie auch niche 9 fragte 
ich wieder, 5 iſt ſie hier? und wie kam die⸗ 
v ſes Papier in Ihre Hande e nac 
Die Schweſter ſagte, es ſey in einem Pa⸗ 
ket aus London gekommen, und in demſel⸗ 
ben Augenblicke ſagte eine andere Schweſter, 
ſte glaubte es ſey in dem Schweſternhauſe 
zu London eine Carey Mahut; doch gewiß 
e fie das nicht. 5 8 
»So will ich im Augenblicke nach ben. 
» don!» ſchrie ich, indem ich aufſprang. — 
Du weißt ja wie ich bin, Bountly; wenn ich 
mich noch ſo ſehr in der Gewalt zu haben 
glaube, ſo bekommen meine Gefühle plötzlich 
die Oberhand, und ich verrathe mich. 
Miſtris D** vertrat mir den Weg. 
» Was ift Ihnen, Sir? fragte fie, » Sie 
» find 
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ö > find ja ganz außer ſich! Warum wollen 
»Sie denn ſo plötzlich nach London? 5 
-  » Um meine Schweſter aufzuſuchen! » ver⸗ 
ſetzte ich. 8 11 
»Ihre Schweſter, Sir? fragte fie wieder 
„Ja Madam! meine Serlbhede Schwe⸗ 
»ſter! Dieſes Papier iſt von ihrer Hand 
» geſchrieben l - ie 
Ich hätte mich um keinen Preis der Welt, 
länger aufhalten laſſen, und ich verließ das 
„ he 
Ich eilte fo geſchwind als möglich nach 
5 Sale erzählte Herrn D! dieſen Vorfall, 
und theilte ihm meinen Entſchluß mit. Er 
gerieth darüber in keine kleine Verwunde⸗ 
rung, aber k meynte, ich müßte mich doch 
noch ſo lange aufhalten, bis ich einige Em⸗ 
Ä pfehlungsbriefe bekäme, da ich in London 
nicht bekannt wäre. Er ging in dieſer Ab⸗ 
ſicht zu ſeinem Pfarrer, der erſt vor kurzem 
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in London, Geiſtlicher geweſen 4: und; An da 
zurückgekommen ars g ‚fo bald, er zurück. 
kömmt, ſetze ich mich auf. 

Er iſt eben e eee und ich ha⸗ 
be meine Adreſſen⸗ So viel iſt ſicher, es war 
eine a Mahut zu der Zeit, als der Geiſt⸗ 
liche noch in Londen war, dort im EHorhau 
fe: ob fie aber noch Bi iſt, und ob es 
meine Schwester ift — doch ich will mich 
nicht mit frages aufhalten, will lieber ſelbit 
gehen und nachforſchen. Erſt. noch einen 
kleinen Beſuch bey meinem alten braven Ka 


pitain Brudenell, und dann verlaſſe c Bra 


ſtol unverzüglich. nt main re 
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Lebe wohl, ande BEE 
Jian bN., 1 5 Denfen. 


| Penſon an ſeinen Freund Bounlly. 
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In meinem letztern Briefe vergaß ich in der 
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Eil Dir zu ſagen, wie mir Deine Briefe zu= 


kommen können, im Fall daß irgend etwas. 


vorfällt, was Du mich willſt wiſſen laſſen. 
Ich benutze alſo die Gelegenheis, da die 


Kutſche eben hier aufhält, Dir zu ſagen, dag 


5 2 = 5 * a 5 x 
Du Deine Briefe nur an Herrn F. adreſſi⸗ 


ren kannſt, in deſſen Hauſe ich täglich des⸗ 


wegen anfragen werde. Ich danke Dir für 


laſſen. 4 


Unterwegs iſt mir eingefallen, daß mehr 


Eneſchluß, ſelbſt nach London zu reiſen, viel⸗ 


leicht etwas zu raſch war; hätte ich es. eben 


nicht ſo gut durch Briefe: ausmachen können? 


8 Deinen lieben Brief, den ich gerade erhielt, i 


indem ich im Begriffe war e zu ver⸗ 


15 Überdem verließ ſie mich ja von Bas Se 
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En und weiß fi fie mich nicht etwa zu finden X 


wenn fie wieder zu mir will? Und iſts 


denn ausgemacht, ob dieſe Carry Mahut 5 


meine Schweſter iſt? Kann es denn nicht 
noch eine zweyte dieſes Namens geben? Ihre 
Haudſchrift ſchien mirs freylich zu ſeyn, aber 
die Handſchriften der Weiber haben ſo viel 
ähnliche⸗ mit einander! Kurz, Bountly, ich 
reiſe jetzt nicht mit halb dem Eifer, mit halb 


der Ungeduld nach London, mit welcher ich 


Briſtol verließ. Zudem will ich Dir's noch 
geſtehn, daß der Gedanke, daß ich durch 
dieſe Reiſe die Gelegenheit verſäume, meine 
über alles theure und liebenswürdige Freun⸗ 
dinn Miß Brudenell zu ſprechen, ee in 
diefen Tagen nach Briſtol zu kommen ver⸗ 
ſprach. — Indeſſen, ich bin einma uncenmegs; i 
aber damit ich beſſer fortkomme, werde 0 
mich nicht wieder in die Kutſche ſetzen; zu⸗ 
dem daß mir die Reiſegeſellſchaft nicht ge⸗ 


Br 


\ abzugeben — 
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fällt, iſt es mit auch zu eingeſperrt darinn. 
Man wird ſo ſehr herumgeſtoßen, das macht 
mich krank und betäubt mich. Ich werde 5 


ſtatt deſſen ſuchen eine offene Kaleſche zu be⸗ 


kommen, daß ich doch wenigſtens die freye 
Luft und die e e genießen ö 
kann. — . 

0 Carry! ich war dein Freund — ich 
bin dein Bruder, 395 du magſt ſeyn wo du 


willſt, ſo bleibſt du doch immer meine Schwe⸗ 


ſter, indeß daß Miß Brudenell. über lang 


oder kurz vielleicht die Gattinn eines andern 


wird — ! — eines andern! Ich ſchäme 


mich faſt, das geſchrieben zu haben! Sie mag 


heurathen wen fie will, ſo wird ſie doch im⸗ 


mer meine Freundinn bleiben — und mehr 


kann fie mir doch nicht werden — ! — Aber 
was heißt Nas eben hat ein Träger dach 
mir gefragt, der ein Päckchen an mich nach, 
Briſtol überſchrieben und bey Herrn A 
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N. L. gegraben. 
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Wo kömmt das her? » 19 55 15 er 


» Aus London l ER 


V 


„Und wie hat i 


macht? 1 weiß Er daß ich dieſe Per⸗ 7 
fon bin, an die dieſes Packet gerichtet iſt?«⸗ 


e Ich durchſah eben die Packete die mit 
-der Kutſche aus London gekommen find, 


»der Kutſcher der die Kutſche aus Briſtol 


» gebracht hat, ſtand hinter mir, und las die 
1 Aufſchriften, und als ich an dieſes kam, 


sfagte er, es gehöre an einen Paſſagier der 


»inie ihm hierher gekommen wäre, und den 
ver zu Briſtol aus dem en des en 
„Des abgeholt habe. AB 
5 Ich öffnete das packet fo geſchwind wie 


er möglich, und fand eine ſehr ſchöne goldene 
Nepetiruhr darinn, auf deren Gehäuſe Ulyſ⸗ 


es vorgeſtellt iſt, wie er zwiſchen Schlla 
und Charybdis unentſchloſſen ſteht, und ins 


wendig auf dem Gehüuſe ih die en 
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Ich mag finnen wie ih will, ſo kann ich 
auf keine Muthmaßung kommen; wer mit 
dieſe Uhr ſchicken kann! Ich habe keine Be⸗ 


kanntſchaft in London, don der ich ein ſol⸗ 


ches Geſchenk erwarten dürfte; und meh 
ich auch eine dort hätte, wie konnte man 


wiſſen, daß ich mich jetzt in Briſtol bey 


Herrn D** aufgehalten habe? & 


| 


Mein Bountly wird mich doch nicht ar 
wa mit dieſem Geſchenke überraſcht haben? 
Er weiß ja wohl, daß das für gr ein un⸗ 
nützes Meubel wäre! 5 g 8 

Aber ich kann jetzt mich ine den mit 
Muthmaßungen aufhalten, denn die Kutſche 


iſt fertig zum abfahren — Die Lutſche! we 


Ich bebe ordentlich zurück. vor dem Gedan⸗ 


ken, daß ich mich wieder hineinſetzen ſoll! — 


Lange halte ich's nicht mehr aus! Ihre 
> 1 


Bewegung iſt mir zu mechaniſch, zu pünkk⸗ 


lich. Ich kann es nicht leiden, wenn mein 


u 
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Weg nach Meilenſteinen berechnet iſt, und 


die Stunden meiner Abfahrt und Ankunft 
nach dem Poſtreglement feſtgeſetzt werden. 


2.4 


Lebe wohl, lieber Bountly! 
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Der Melancholiſche. 


5 Sechſter Theil. 0 


Der alte Snell Penſon an beinen Freund 
175 Boum. 2 
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Bene ich habe mich, ſelbſt hintergan⸗ 


gen; letzthin bildete ich mir ein, mein Ge⸗ 
müth habe eine gewiſſe Art von Feſtigkeit 


wieder erlangt, aber: ache ich finde, daß ich 
nur ein armſeliger Barometer bin! Ich hän 


ge immer nur von der jedesmaligen Lage 


a ab, in welcher ich bin. Das Datum dieſes 


Briefs kann Dich überzeugen wie unſtät ich 
bin. Könnte ich mich ‚heilen, fo würden die 
gef proindeften Räder die eine Hälſte von 
mir nicht ſchnell genug für meine Bin 
nach London zu meiner Schweſter bringen, 


indöffen" die andere Hälfte un willkührlich N 


u 


nach G. zurückkehren würde, um dort mit 
Sehnſucht die Rückkunft meiner Theuern 
— was entfuhr mir da wieder? — Ich 
Bus den Gedanken nicht ausſchreiben! Aber 
e iſt es Bohl zu verwundern, ne meine Reife 
nicht fo ſchnell geht, da ich ohnedem bald 
hier bald dahin gezogen werde? Und wie 
konnte ich der Verſuchung wiederſtehen i in N. 
einzuſprechen, dem Orte in welchem ich mei⸗ 
ne Kindheit und meine Jugend verlebte, und 
wo ich ſeitdem nicht wieder hingekommen 
bin e Das zoünte ich unmöglich, da ich ſo 
nahe in der Nachbarſchaft war. int 
Ich habe die Kutſche ekaſfen. Ich konnte 
mich nicht länger mit ihr vertragen; vielleicht 
bin ich ein ungefelliges Befen.n Aber Du 
kennſt mein Herz, Bountly. Ich kann mich 
mit Menſchen ohne Gefühl nicht vergleichen. 
Ich bin ganz außer dem Tone unter ihnen. 
Mein Herz kann ſich nicht erweitern. Bin 


- 


* 
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ich genöthigt mich gegen ſie mitzutheilen, ſo 
iſt's mir wie einem der genöthigt iſt ſich mit⸗ 
ten im Winter auszukleiden, um in ein eis: 


kaltes Bad zu ſteigen; drum ziehe ich mich 


lieber von ihnen zurück, und mache lieber 


das gefühlloſe Papier und die Feder zu 
meinen Gefährten. Dieſen kann ich doch 


meine Gefühle mittheilen, ohne Gefahr zu 


laufen, daß fie fie entſtellen; ihnen kann ich 


meine Empfindungen anvertrauen, ohne daß 


ich fürchten muß daß fie darüber ſpötteln. 
Ich bin einmal nicht für die Welt ge⸗ 
ſchaffen, Bountly! Ich befinde mich in mei⸗ 
ner Einſamkeit ſo wohl! Mags doch ſeyn, 
daß ich ein unerträglicher Menſch bin, wenn 
ich nur kein ſchlechker Menſch bin! 1; 
Mir gehts wie Hamlet ſagt: »dieſe Welt, 
»in der ſich die Böſewichter ſo wohl befin⸗ 


»den, gefällt mir nicht: fie kömmt mir vor 


» wie ein ungebauter Garten, in welchem al⸗ 


„les wie Unkraut in geilen Saamen auf⸗ 
» ſchießt. » Ich e Mensch RG | 
bin nicht im Stande dieſen Garten zu bau⸗ 
en oder zu aber und mit dei hEraiıte 
das darinn wächſt, kann ich mich nuch 
nicht vertragen. Ich wollte die Natur hätte 
mich etwas weniger fühlbar geformt! Ich 
wollte ſelbſt ich wäre ein Weltmann — doch 
nein, das iſt nicht wahr! Wenn ich mirs 
recht überlege, ſo möchte ich weder das eine 
noch das andere; aber ich wünſchte, ich 
könnte mich nur ei eine Weile in den 
Weltton finden; nur fo lange bis N mit 
ein Vermögen erworben hätte: e 
möchte ich wieder ich ſelbſt ſeyn, um . | 
genießen zu können. RR 

Eigentlich kann ich zeben nicht ſagen, daß 
ich in dieſem Augenblicke für mich ſelbſt un⸗ 
glücklich war, aber 2 das Unglück anderer 


N verurſacht mir unangenehme Gefühle 


vn 0 


6 
2 
9 
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4 Du wirſt Dich wundern, daß ich mir auf 
einmal Vermögen wünſche, da ich fo. lange 
auf Beſitz deſſelben Verzicht gethan habe, 


aber eben jetzt vermiſſe ich es am meiſten. 


Für mich wünſche ich mir kein Vermögen, 


aber wenn ich welches hätte, ſo würde ich 


etwas ehun, = ie ke 5558 h: 
Armer Hund — habe ich dich getreten? 


— er ſchlief unter meinem Tiſche, lieber 


Bountly, ein unwillkürliche Unwille machte 
daß ich 2 dei Fuße fame und ich reef b 
ihnen per u eg DE 

Ich ſehe wohl, ic bin ish dee ge⸗ 
macht die Welt zu verbeſſern. Wenn ich 


auch das unternehmen wollte, ſo würde ich 


5 aus lauter gutem Willen und mit dem beſten 


N Herzen von der Welt gewiß mehr Übel als 


Gutes Fife, A 


Armes Thier! Ich wollte dir kein Leid 


zufügen! Es war der Unwille über einen 


| Meuſchen, über einen bareherzigen, 
gefählloſen Menſchen, der die kleine Ge⸗ 
walt, die ihm anvertraut iſt, mißbraucht, 
und du mußteſt unter ee Eifer leiden! 
Ich wollte es wäre der Squir geweſen den 
ich trat! Wie hätte ich mich über ſein Ge⸗ 
heul freuen wollen! — Der Squir! — 1 
gefühlloſer Barbar! Armer alter Snell! ie 
hat er dich gemißhandelt! — Ja, lieber 
eee eben unſer alter Snell! unſer Schul⸗ 
meiſter! — Ich will Dir mehr von ihm er⸗ 
zählen, ſobald ich nur ein wenig gefaßt 
bin — der Squir iſt ein Bube! Wie mir das 
wohl thut, daß ich das hier auf das Papier 
ſchreiben kann! Es iſt doch eine kleine Be: 
ruhigung, ein kleiner Troſt für uns ehrliche 
Leute, daß wir das Recht haben, mächtige 
9 Bö ſewichter beym rechten Nahmen zu nens 
nen! — Laß michs noch einmal herſchrei⸗ 
ben: der Squir iſt ein Bube! Ein recht elen⸗ 
| der 
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der Bube Hätte ich ihn nur hier, daß ich 
ihn zwingen könnte ſeinen Nahmen ſelbſt 
drunter zu ſchreiben! — Laß mich nur ein 
wenig zu mir ſelbſt kommen, ſo will ich Dir 
mehr ſagen! | 

Wie Du aus der Überſchrift dieſes Briefs 
geſehen haſt, Bountly, fo bin ich alfo in N. 
Ich machte dieſen kleinen Umweg, um es 

doch einmal wieder zu ſehen. Wie manches 
Jahr iſt verfloſſen, ſeit ich es verließ! Dies 
iſt der Ort, wo mir meine erſte Hoffnung 
zernichtet wurde! Alles wohl überlegt hätte 
a ich lieber nicht wieder hierher kommen ſollen; 
hätte jene düſtre Gedankenbilder nicht wie⸗ 
der in mir auffriſchen ſollen: aber Br hilfe 
das? Ich bin einmal hier, und da ich unter 
den Bebe faſt niemand mehr traf den 
ich noch kannte, ſo ſuchte ich unter den Ge⸗ 
büſchen, den Felſen, den Gebirgen, meine 
R alte Bekanntſchaft wieder auf. | 
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f Kannſt Dir Dich wohl mit einem alten 
Felſen unterhalten, Bountly? — Was das 
für eine Frage iſte wirft Du ſagen: aber 
nur Geduld!“ Wenn Du mit einem alten 
Freunde wieder zuſammen kömmſt, von was 
anderm könnt ihr ſprechen, als von ehemali⸗ 
gen Vorfällen? Was der eine nicht mehr 
weiß, das weiß der andere noch; der eine 
erinnert den andern wechſelſeitig an Scenen 
der Vergangenheit, und auf dieſe Art ge— 
nießt man: dieſe noch einmal. Gerade dieſen 
Genuß habe ich auch, indem ich einen al⸗ 
ten Felſen, einen Baum oder einen Hügel 
anſehe, an welchem ich in meiner Kindheit 


hinaufkletterte, unter welchem ich mich wälzte a 


oder auf welchem ich fpielte. 1 


Laß mich immer mit dieſen Kleinigkeiten 
mich beſchäftigen, lieber Bountly; ohne das 
wäre es mir nicht fo wohl geworden, das 
Elend unſers alten armen Schulmeiſters er⸗ 


leichtern zu können! 


| 
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Ich beſuchte die Mühle. Ihr Klappern 
machte mir Vergnügen; ich ſah in den Mühl⸗ 
graben hinein, bey deſſen Anblicke uns ſonſt 
oft die Haare zu Berge ſtanden, wenn wir 
über der Brücke hinunter ſahen. Unſere 
Furcht iſt immer unfern Fähigkeiten ange⸗ 
lesen. Jetzt ſah ich, daß dieſer Graben ſo 
fömat it daß ein mäßiger Springer mit 
einem Sptingſtocke en gut darüber jegen 
Faun Mir fiel bey dieſem Graben der gene 
‚alte Snell, unſer Schulmeiſter, ein; ich erin⸗ 
nerke mich recht lebhaft, wie ich ehemals. ſeine 
Wiſſenſchaften bewunderte, wie ungeheuer 
mir ſeine Gelehrſamkeit vorkam, wie ich ſei⸗ 
nen ſchweren Arm e, ö ö 
Mähle und Wieſen waren alle noch in dem | 
vorigen Zuſtande: ich zeichnete den Strom ab, 
ich ſaß an ſeinem Ufer, ich horchte auf ſein 
Rauſchen, und tauſend Scenen der ergangen 
beit teilten ſich aufs neue meiner Ppantaſte dar. 


2 8 
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Ich werde unterbrochen. Meine Wir⸗ 


thinn hat mir eben mein Abendeſſen gebracht. 
Die Natur verlangt ihren Tribut. Ich muß 


ſie befriedigen. Dann komme ich wieder zu 


Dir. — Du mußt wiſſen, daß ich mich in 
ein kleines Wirthshaus einlogirt, und ein 


eignes Zimmer für mich allein genommen 
0 * x 


habe. ve ABER ADS RN: 

Ein eignes Zimmer für mich allein! — 
Ich weiß was Du ſagen willſt, lieber Bount⸗ 
ly: Du wirſt mich wieder über meinen Hang 


zur Einfamkeit tadeln, wirſt ſagen, daß ich 


mich dadurch um manches Vergnügen bringe, 


das ich in der Unterhaltung mit andern ge⸗ 


nießen könnte: aber Bountly, habe ich es 


\ 
nicht fo oft gehört, daß Du Dich ſelbſt über 
die Albernheit der e Geſellſchaften 


beſchwerteſt, gage über die, welche man 


in Gaſthöfen und Wirthshäuſern findet? 


denn mehrentheils beſteht die ganze Unter- 


5 n 
2 5 e dort aus Stadtgeſchichten und bos⸗ 
haften Anmerkungen über andere. Das mag 
8 für manchen wohl eine ſehr angenehme Un⸗ 
tethaltung oh: für mich iſt fie, es nicht: 
2 habe keinen Gefallen an Verläumdun⸗ 
gen, und die Wirthshausſpäßchen ſind auch 
nicht nach meinem Geſchmacke. Da ſitzt oft 
ein unverſchämter Schwätzer, der ſich zum 

Luſtigmacher der Geſellſchaft aufgeworfen 
hat, und foppt nach feinen Gedanken einen 
andern der zehnmal. klüger iſt als er, der 
ſich aber mit dem Maulwerke nicht ſo behel⸗ 
fen kann, und ein ganzer Kreis ſitzt um 
ihn herum, und wiederholt ſeine abgeſchmack⸗ 
ten Einfälle im Chor mit ſchallendem Geläch⸗ 
ter! Daß doch die Menſchen, ‚yenigflens 
der größte Haufe derſelben, an Mißhand⸗ 
lungen ſo vielen Geſchmack finden! Was. 
mich betrift, ich meide Ps Geſellſchaften 


gern. 1 f TEE 
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Meine Wirthinn ſpeiſte mit mir“ Sie ſah 
mich immer mit forſchenden Blicken an. Sie 
that dann und wann von weitem eine Frage 
an mich, aber unſere Unterhaltunge war und 
blieb im Ganzen genommen ſehr einſylbig. 
Unſere Stimmung war zu verſchiehen, es gab 
nichts als Worte; lauter Worte! Mein 
Herz war vom alten Snell zu voll, er hatte 
mir die Wahrheit geſagt, meine Wirthinn 
0 bekräftigte mir die Geſchichte, die er mir er— 
zählt hatte. Dies machte daß ich ihr, ehe wir 
uns krennten, ordentlich ein Kompliment dar⸗ 
über machte; denn erſt als ſie mir die üble 
e wie der alte Mann war behandelt 
worden, erzählte, entdeckte ich in ihrem Ge⸗ 
ſichte Züge von Menſchenliebe, die ich vorher 
| nicht darin wahrgenommen hatte, und ich 
glaube, fie wikd mit mir zufrieden ſeyn. 

Ich hatte den Schulmeiſter zum Abend- 


eſſen zu mir eingeladen, aber dieſer arme 


r 


diefer Mauer war, und das uns ſo trefflich 
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Sklave der Tyranney ſeines Herrn mußte 
es mir abſagen laſſen, weil er mit einer Bot: 


ſchaft nach einer benachbarten Stadt war 


geſchickt worden, von welcher er nicht eher 


als morgen wieder zurück ſeyn kann. 

Alle fünf Minuten werde ich von meiner 
dienſtfertigen Wirthin unterbrochen, dieſer⸗ 
wegen ſchreibe ich ſo N, b 
und ſtackweiſe. % ; 

Lieber Bountly! Sie haben die Mauer | 
abgetragen, die längs dem Kirchwege hinging, 
und folglich iſt das Loch auch weg, das in 


zu ſtatten kam, wenn wir Verſtecken ſpielten. 


Auch der Winkel an der Ecke iſt nicht mehr 
da, der den Stall vorſtellte, in welchen wir 


Miſeresesreckeeaß fende zogen, wo wir ſo oft 


nach dem Immergrün und Epheu kletterten, 
um unſern kleinen Geſpielinnen mit Kränzen 


aufzuwarten. Dieſes alles iſt nicht mehr 


{ 


1 


0 
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da, weil der Sauir für gut befunden hat 
feinen Garten zu erweitern! | hs 

Ich wollte dieſe mir ſo 1 Ge⸗ 
gend beſuchen, um mir jene Seenen unſerer 
Kindheit recht lebhaft wieder in mein Ge⸗ 
dächtniß zurückzurufen; ich ging über den 


Kirchhof, berührte jeden denkwürdigen Stein, 


in welchem ich einen alten Bekannten wie⸗ 
derfand, mit meinem Gtode; ich fand die 
Mauer niedergeriſſen! Die Bruchſtücken da⸗ 
von waren bis auf) den Fußweg hinüber 
zerſtreut, und ich ſah einen alten Mann 
der darunter arbeitete. 8 


Ich kann Dir meine Gefühle bey dieſem 
Anblicke nicht beſchreiben! Ich war bitter 


und böſe darüber; ich konnte mirs nicht ab⸗ 


ſtreiten, daß der Spatziergang durch dieſe 


Veränderung ungemein gewinnen muß, und 


8 LH . „N 
wirklich ſchon gewonnen hat: aber meine 


Erwartung war getäuſcht. — Mir wäre 


— 
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die alte Mauer mit allen ihren Lücken und 
5 Löchern unendlich lieber geweſen! 

Es war der alte Snell der unter dieſen 
Bruchſtücken arbeitete) Ich erkannte ihn, 
nicht gleich, und er ſah mich nicht einmal, 
denn er ſtand mit dem Rücken gegen mich 
gekehrt. 8 6 

»Mein Freund, . 10 zu ihm »ift 8 

»diefe Mauer von ſich ſelbſt eingeſtürzt? 
„Nein, Sir! » antwortete der alte Mann 
ohne daß er mich anſah. 0 
Ihr habt fie alfo ing frag; 
te ich. a 
Ja, 5990 des Squirs Befehl. 9 5 
Und wozu das? . | 
>» Um den Weg breiter zu machen, 2 
»Das finde ich ſehr abgeſchmackt; ihr 
» habt mir gerade mein Lieblingspläschen 5 


a zerſtört. „ 


1475 


Jetzt blickte der u Mann auf, und 


ZINN, \ 
grüßte mich auf eine Art, als ob er ſich halb 
und halb beſänne mich einmal gekannt zu 
haben. Ich ſtarrte ihn mit weit offnen Au⸗ 
gen an; es war der alte Snell! Mit einem 
} Satze war ich über die Steine hinüber und 
füßes ihn bey der Hanes aon ene 
» Gind Sie es würklich ? = fragte ich ihn, 
mehr konnte ich ie herausbringen; aber 
ich glanbe, daß mein wa a) 1 be⸗ 
redter war. g 1 * 
ö Ja, lieber Bountly! es war unſer alter 
5 Schulmeiſter: derſelbe Mann, der unſern noch 
Ne Gemüthern die erſten gefunden Be— 
griffe, der unſern noch jungen Köpfeir⸗ die 
erſten Anfangsgründe nützlicher Kenntniſſe f 
beybrachte; derſelbe Mann der unſere Her: 
zen bildete, der unſere kindiſchen Ausſchwei⸗ 
fungen mit männlichem Ernſte im Huge 
hielt; für deſſen Zorn wir uns fürchteten, 


und um deſſen Einwilligung und Beyfall 
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wir buhlten: eben der Mann, dem ſonſt al⸗ 
les fo mit Achtung begegnete, war jetzt eben 
ſo von ſeiner Höhe herabgefallen, wie die 
Bruchſtücken der Mauer, welche ihn umga⸗ 
ben. Er war zum Sklaven herabgeſunken! 
Ein kleiner Eye hatte ihn unter ſeine Fü⸗ 
ße getreten. r that jetzt Tagelöhnerarbeit. 
Kannſt Du Dich noch wundern, lieber Be 
ly, daß ich bey dieſem no nichts an⸗ 
ders herausbringen konnte, als: find Gie es, 

' ee ER 
Ich las jetzt in feinen! Sn. daß er 
mich wieder erkannte; aber ich las auch zu 
gleich darin, daß ihn. in Erſcheinung 
mehr in Verlegenheit ſetzte⸗ als ihm Bergnüs 
gen machte. — Armer alter Mann! hätteſt 
ö du mir ins Herz fügen können, fo hätteſt 
du gefunden, daß es eben ſo periwundee war 
als das deinige. | | 
Er faßte ſich jetzt wieder, und ſchüttelte N 
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mir zutraulich, obgleich immer noch ſehr ver⸗ 
legen, die Hand. 5 | 
v. »Ach guter Herr penſonl⸗ fügte er mit 
einem Seufzer, » mein Zuſtand bat fl ſich recht 
ſehr verſchlimmert!⸗ | 

Es wäre mir nicht möglich geweſen, ein 
Wort herauszubringen, ſo ſehr rührte mich 
ſein Anblick; ein herzlicher Händedruck war 
alles, was ich ihm erwiedern konnte: er ver⸗ 
ſtand mich vollkommen, und IRRE wieder 
Muth: . 1 160 
„Ach Baney lei ſagte er, Sie waren 
von jeher ſehr gut! 

Mein Herz ſchlug mir bey diesen Wor⸗ 
ten, und ich hatte eine Empfindung, die je⸗ 
ner glich, die ich in meinen Kinderjahren ge⸗ 
habt hatte, wenn der alte verehrungswürdi⸗ 
ge Mann mich ehen mee Aufführung 
lobte. 10 RR RR 


Er 1 mir an meinen Blicken fe 
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hen, daß ich von ſeinen Umſtänden gern et⸗ 
was ausführlicheres gewußt hätte. Er för 
telte feine grauen Locken. 

»Das Schickſal iſt hart mit dem armen 
„Snell verfahren! ſagte er, und ſeine Aus 
gen ſtanden ihm voll Thränen; eben indem 
er noch mehr reden wollte, öffnete ſich nicht 
weit bon uns eine Thür, aus welcher ein 
kecker, übermüthiger, naſeweiſer Burſche her— 
austrat, mit aüfgeknspfter Werte, Schlaf⸗ 
mütze und Pantoffeln. Snell zog ſogleich 
ſeine Hand von mir zurück, ergriff ſeine Hacke 
und fing wieder an zu arbeiten. 

»Da Ennne der Gquir!» ſagte er leiſe 
zu mir, hehe Vanley, ich bitte Sie, ver⸗ 
»laffen fie mich, ihr armer alter Schulmeiſter 
mochte ſonſt um Ihrentwillen gemißhandelt 
„werden, und ich weiß, dazu 1 Sie = 
» zu lieb! — 

Du brit mir doch wohl zu, lieber Bount⸗ 


\ 


— 


174 


In,-daß mir dieſe Worte zu Herzen gingen! 
Konnte ich dem alten Snell ſeine Bitte wohl 


abſchlagen? Wäre ich wider ſeinen Willen 


geblieben, hätte das nicht neugierig, zudring⸗ 


lich, gefühllos ausgeſehen? Es giebt eine 


gewiſſe Gattung von Unglück, die jeden Zeu⸗ 


gen een mad wäre es auch ein Freund. 


8 Ich kannte die eigentliche Beſchaffenheit ſei⸗ 
nes Unglücks nicht; ich vermuthete aber, daß 
es bon der Art wäre, daß ich ihm nicht hel⸗ 


fen könne, und der Gedanke demüthigte mich, 
daß ich's nicht in meiner Gewalt hatte, ſein 
. Haar gegen Mißhandlungen zu ſchůz⸗ 
zen: ich ging alſo weg, N ich ſah mich 


nach einem Platze um, wo ich ungeſehen al: 


les hören konnte was vorging. 


Der Mauer gegenüber, auf der andern 


Seite des Weges, wo ehemals der Schul— 
garten war, iſt jetzt der Platz wo der Squir 


zu ſeinen Gebäuden die Steine hinlegen 


\ 
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läßt, und wo der Kalk und Mertel bereitet 
wird. Dort begab ich mich hin. Es war 
in paar Schritte vom alten Snell weg. 
Ich ſtellte mich hinter eine dichte Haſelſtau— 
de und ſah durch die Zweige. Der alte 
Snell hatte ſeinen Scharen geladen, der 
Squir kam ihm eben näher; der Schubkar⸗ 
ren war voll: Snell verſuchte ihn fortzufah⸗ 
ren, er erlag beynahe unter der Laſt! Wie 
ich ihn bedauerte! Aber der Squir ſah ihm 
ganz gleichgältig zu. | 
Du weißt, lieber Bountly, daß ich nicht 
unter diejenigen gehöre, welche über das 
ſpotten, was man Phyſiognomik nennt; ich 
bin überzeugt, daß ein ſcharfſüchtiger Beob⸗ 
achter in den Geſichtszügen eines Menſchen 
ſeinen Charakter ſehr gut entdecken kann. 
Der Mann von Gefühl ſieht oft die: ganze 
Seele eines Menſchen in ſeinen Blicken. Und 
das iſt nicht immer Einbildung; es giebt 


1 ö 
eine gewiſſe Sympathie und Antipathie, 
welche durch den bloßen Anblick der Seele 
mitgetheilt werden: es giebt ein gewiſſes 
verborgenes Medium, vermittelſt deſſen eine 
Seele auf die ander würkt; kurz, eld gs das 
icht beſchrieben werden kann. 5 So wie ich 

5 einen Menſchen ſehe, ſo dünkt mich, ich leſe 

ſeinen Charakter in feinen Geſichtszügen, 
und ſelten irre ich mich. Ob ich mir ſelbſt 
gleich keine genaue Rechenſchaft geben kann, 
wie das eigentlich zugeht. Auch laſſen ſich 
dafür keine Regeln entwerfen. Oft habe ich 
ſehr regelmäßige Geſichter geſehen, in wel⸗ 
chen mir ein gewiſſes Etwas ein böſes Herz 
andeutete; ſo wie ich im Gegentheile wieder 
in ſehr entſtellten und unregelmäßigen Ge⸗ 
ſichtszügen Spuren eines vottrefflichen Her⸗ 
zens entdeckte: und ſelten irrte ic mich. 

a Es iſt wohl nicht ſowohl die Geſtalt 

der Geſichtszůge, als vielmehr die Art, wie 

N f die 
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die Seele auf dieſe Gesichtszüge würkt, 
die dieſe 3 hervorbringt. Jeder 
Menſch hat eine gewiſſe herrſchende Leiden⸗ 
ſchaft, und wenn, dieſe Leidenſchaft fi . 
mer in ſeinen Handlungen, ſo wie in feinen 
Geſichtszügen äußert, ijt es wohl ein Wun⸗ 
der, wenn ſie durch die Länge der Zeit un⸗ 
veifannbat und in die Augen ſpringend 
wird? Ich ſage durch die Länge der 
| Zeit: Nen auf den Geſichtern jüng erer 
13 äußern ſich der Charakter a nicht ſo 
deutlich, als in den Zügen derer von Leis 
ferm Alter; das iſt was allgemein 9 
tes e e ' 7 

Aber wozu das viele Geſchwäg 2 Ich 
hätte Dir's ja mit kürzern Worten ſagen 
können, daß mir das Geſich des Squirs 
ganz und gar nicht gefiel. Wäre ich gun 
nicht ſchon im voraus gegen ihn eingenom⸗ 
men geweſen, ſeine Züge hätten doch keinen 
Der Melauchel VV 
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günſtigen Eindruck auf mich gemacht. Er 
hatte etwas widerwärtiges, etwas abſchrek⸗ 
kendes für mich, er ſah mir aus wie ein 
Türke, und ſeine Schlafmütze kam mir vor 
wie ein Turban. Was ſein Geſicht noch 
widerwärtiger „ war, er Halte keine 
Augenbraunen. Als er naher zu Snell hin⸗ 
trat, ſchwoll er wie ein türkiſcher Hahn, Heiz 
ne Fe Naſe und ſeine ausgeſchlagenen 
Wangen verwandelten ſich aus Veilchenblau 
in Purpurroth. Ehe ich noch Zeit hatte, 
das alles recht zu betrachten, ließ er ſeine 
Stimme erſchallen, die den Ton hatte den 
man gemeiniglich einen Bierbaß nennt. 
»Was 2 ſchrie er, »heißt das gearbei⸗ 
» tet? Ihr ſeyd ſeit geſtern keinen Fuß breit 
ea vorwärts gerückt! Glaubt Ihr fauler Eſel 
denn, daß ich mein Geld umſonſt⸗ und um 
» nichts ausgeben will? Ihe alter Flegel 


»macht in einem ganzen Tage nicht, was 


* 


* \ 
\ 


„ein anderer in einer Stunde arbeitet, und 


v ſtellt Euch noch dazu daher, und laßt Euch 


» mit dem 1 dem beſten der Euch in den 
„Wurf kömmt in ein Geſpräch ein? — Hab' 
»ich Euch nicht etwa von weitem geſehen? 
»Wer war der Bengel mit dem Ihr da 
»ſpracht? 

„Ein Fremder, Sir! antwortete der alte 
Mann, ſehr lakoniſch und mit einer Ge⸗ 
müthsruhe, welche ſehr deutlich anzeigte, wie 
wenig ihn alle dieſe Sarkasmen trafen. 

„Das lügt ihr alter Hund!» erwiederte 
a Syrah. „Ein Fremder wird ſich mit 
»Euch die Mühe nehmen! Ich will wetten 
ves war einer von. Euren Baſtarten! » 
: Ach nein, Sir! erwiederte Snell etwas 
e sich habe mich nie unterſtanden es 
» meinem gnädigen Herrn nachzumachen, und’ 


mir herauszunehinen Baſtarten zu zeugen. 


»Ich habe nur einen einzigen Sohn, und 
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* 


FA 
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»der war kein Baſtart! ach! der arme Thom 


»ift weit genug von hier entferne!» 


Der alte Mann hatte. dieſe Worte kaum 
ausgeſprochen, fo. 1 0 der Squir auf ihn 


zu, und ſeiner Bewegung nach war zu ſchlie⸗ 


ßen, daß er die Abſicht hatte ihn zu Boden | 


zu ſchlagen: glücklicher Weiſe aber wich eis 


ner von den Steinen unter ſeinen Füßen und 


Dal: ſtürzte nieder. 


Wie ich mich darüber fees, Es giebt 


ae gewiſſes natürliches Gefühl von Billig⸗ 
keit welches den Menſchen angebohren iſt, 


und welches keiner ungeſtraft verläugnen 


kann; dieſem Gefühle zu Folge haben wir 


Mitleiden mit dem Unterdrückten, haſſen je⸗ 
den Mißbrauch der llbermache und 775 7 
uns wenn er beſtraft wird. | 5 
Der Squir hatte ſich, lane ich, im Fal⸗ 
len das Bein beſchädigt,. Er brummte ei⸗ 
nige unvernehmliche Flüche vor ſich hin 8 2 
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wie ich aber aus einigen Worten merkte, 
die ich verſtehen konnte, ſo hatte ihn des 
Alten beißende Antwort die Baſtarten be— 
treffend, und das, was er über die Entfer⸗ 
nung ſeines Sohnes geſagt hatte, am mei⸗ 
; ſten verdroſſen. 

Er blieb eine Weile auf den Steinen ſiz⸗ 
zen, fluchte und ſchimpfte in einem fort, und 
rieb 119 das beſchädigte Bein dabey; end⸗ 


EN lich ftand er auf, hinkte fort und ſchwur ſich 


zu rächen: aber auf dem halben Wege kehrte 


er um, und befahl dem alten Manne in ei⸗ 


nem übermüthigen, gebietheriſchen Tone, er 

ſolle = Strafe für ſeine Unverſchämtheit 
auf den Abend nach geendigter Tagearbeit 

nach C. gehen, und . Packet für ihn 
r 975 

Der alte Snell hörte ihn ganz Eh an, 


— 


' kletterte dann über die Steine weg, auf die 


andere Seite, wahrſcheinlich damit ihm der 
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Squir nicht mit ſeinem Stocke erreichen könn⸗ 
te, und wagte es gegen die Härte dieſes 
Ausſpruchs einige ſehr glimpfliche „„ 
dungen zu machen. Er schütz te ſein Hohes | 
Alter vor, daß €; über ſechs Meilen weit b 
an wäre, daß er heute ſchon o viel 
gearbeitet habe, und davon ſehr ermüdet 
ſey, und bat um Erlaubniß lieber des an⸗ 
dern Morgens ſehr früh gehen zu dürfen. 
je Der Squir wollte von allem dem nichts hö— 
ren. Aseeſen hatte ihn der erlittene Scha— 
den doch in ſo weit gewitzigt, daß er nicht 
N wieder über die Steine hinüber, ſtieg, ob er 
gleich dem Bu nach, in welchem er ſprach, 
nicht abel Luft hatte, dem armen alten 
Manne eins zu verſetzen; er milderte aber 
doch endlich feinen, Ausſpruch in ſo weit, 
daß er ihm erlaubte, allenfalls die Nacht in 
E. zu bleiben: jedoch mit der Bedingung. 
\ 


daß er am andern Morgen zur gehörigen 


1 
1 
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Arbeitsſtunde wieder zurück wäre, und wenn 
das nicht pünktlich geſchähe, ſo fen er auf 
hr, Stelle fortgejagt und könne Hungers 
ſterben wo er wollte. 

Bountly! was für ein gh dlichen We⸗ 
ſen iſt der Menſch! Wie leicht kann er ſich i 
und ſeine Würde vergeſſen; vergeſſen daß 
er ſich ſelbſt herab würdige. wenn er ſeines⸗ 
gleichen mißhandelt. 5 
Als ich dieſen Brief, anfing, wünſchke ich 
mir Vermögen H ich wünſchte mir es, um das 
Elend des Unglücklichen zu mildern, um klei⸗ 
ne Tycannen zu demüthigen, um den Unter⸗ 
drückten zu helfen: aber indem ich dieſen 
Wunſch that, vergaß ich mich wohl ſelbſt; 
vergaß daß ich guch ein Menſch bin, und 
daß ich alſo eben fo leicht in dieſelben Feh⸗ 
De verfallen könnte! Ich glaube, eben der 
Beſitz der N ut. es, welcher der 
Menſchenliebe den mehreſten Eintrag thut. 
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Wer im Überfluſſe lebt, der weiß ja nicht was 
Elend iſt, wie kann er alſo lit dem Un- 
Alcckkichen Binpathirfikeni® Libet leg nere hae 
keinen Druck zu fürchten; ee fie ih 
alſo des Unterdrückten ſo chätig annehmen, 
wenn ſie von ſeinen Leiden keinen Begriff 
hat? Hätte ich Vermögen und Übermacht, 
wer weiß ob mein Herz. nicht eben ſo ver⸗ 
härter werden würde, als die es find, die ich 
jetzt ſo gern demüthigen möcht! 

Als ich anfing zu ſchreiben, hatte ich den 
frommen Vorſatz, Dir die Geſchichte des al⸗ 
ten Gnells nur in fo wenig Worten zu ers 
zählen, als möglich: 99 Sat mir ſo man⸗ 
cher Gedanke in die Quere gekommen, und 
darüber iſt die Zeit verſtrichen. Es ift ſchon 
beynahe zwey Uhr, und ich bin müde. Ich 
will ausruhen. Morgen werde ich meine 
Reiſe fortſetzen, und vom erſten Bites 


wo ich anhalte, will ich Dir das übrige, was 
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unſern alten Schulmeiſter betrift, erzählen. 
Für Heike verzeihe mir, daß ich mitten in 

ſeiner Geſchichte abbreche, oder vielmehr daß 

ich ſeine Geſchichte noch nicht angefangen 5 
habe. 0 

Ich glaube die Leute im Wirthshauſe ha⸗ 
ben mich vom Gange aus belauſcht, denn 
als ich meinen Stuhl zurück rückte, hörte in 
daß ſich jemand von meiner Thüre, welche 

halb offen ſtand, leiſe hinweg ſchlich. Wie 

0 leicht man Be Neugier erregt, wenn man 

zufälliger Weiſe etwas thut, was ad er 

f Menſchen um einen herum gerade nicht thun. 

Als ob etwas beſonderes darin wäre, wenn 

man bis früh zwey Uhr fige und ſchreibt! 

Hätte ich ſo lange getrunken, ſo wäre das 
meinen Wirthsleuten gewiß icht ſo aufge⸗ | 

fallen. Gute Nacht! e 2 
late Vanley Peufbo n. 


Penſon an jeinen Sreund el 


995 


Fortſe 8 


5 habe drey Stunden lang geſchlafen. 
Das Vetter iſt ſehr übel. Noch iſt im Hauſe 
niemand auf i Füßen. Wie der Regen 
an meine Fenſter anſchlägt! Wie der Wind 
im Schornſtein heult! Ich bin freylich er- 5 
wacht, das iſt wahr, aber dieſer Sturm heult 
mich wieder in Schlummer. Ich ſtand auf, 
um Dir die Geſchichte des alten Schulmei⸗ 


* 
3 


fters zu erzählen, aber ich glaube wenn ich's 
auch 1 ſo viel Antheil auch mein 
Herz an ihm nimmt, daß es mein Kopf kaum 
aushielte. Was der Kampf der Elemente 
doch auf den Menſchen ii Einfluß hat; 
und wie ſonderbar! Ich En doch jetzt vor 
ſeinen Einwürkungen geſichert, weil ich unter 


Obdach bin; und gleichwohl erinnere ich mich, 


— 
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daß ich ſonſt mit dem größten Vergnügen 
auf das Geheul des Sturmes gehorcht habe, 
wenn h auch ſeiner Wuth noch en ſehr 
ausgeſetzt war. Iſt's doch, als ob wir Men⸗ 
ſchen dann und wann keinen Pefollen an 
einem ruhigen Leben fänden, und als ob es 
uns alsdenn Vergnügen machte, wenn die 
Natur im Aufruhr iſt. Der alte arme Snell 
mußte geſtern einen gewaltigen Sturm aus⸗ 
halten, indeſſen ich ganz ruhig hinter der 
Haſelſtaude ſaß, aber ich bin überzeugt, es 
war mir gewiß eben ſo übel zu Muthe da: 
ben als ihm. 

Ein ruhiges Leben! — Ey ja doch! 
Meine Wirthsleute ſcheinen mich für ee 
ſehr ruhigen Menſchen zu halten, Könnten 
ſie mir ins Herz ſehen, ſo würden ſie gar 
bald eines andern überzeugt werden. 

Das Fenſter meines Zimmers 191 5 auf 


eine Wieſe. Ich habe die längſte Zeit da 
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geftanden und die Blumen betrachtet, mit 
denen ſie wie ein bunter Teppich äberſäet 5 
iſt. Da giebt es Butterblümchen und Gän⸗ | 
ſeblümchen und Ningelroſen und Primeln die 
Menge. Alle prangen ſtolz untereinander. 
Hier und da in einem Winkel oder unter 
5 Schatten eines Buſches ſteht eine blaue 
Klockenblume, welche nicht ſtolz genug iſt 
mit dem bunten Glanze der andern zu wett⸗ A 
eifern, und hänge ihr niedergeſchlagnes Haupt 
zur Erde. Eine ſolche blaue ee bin 
ich unter den übrigen Menſchen; aber ver⸗ 
achtet mich dieſerwegen nicht, lieben Leute, 
ich bin eine ſchlechte unanſehnliche Blume, 
aber ſolche müſſen auch ſeyn, ſie müſſen ſeyn, 
um die große e in der 0 
5 auszufüllen. 

Der Sturm dauert immer noch fort, ich 
kann meine Reiſe noch nicht fortſetzen, ich 


will alſo verſuchen, ob ich Dich indeſſen mit 
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der Erzählung der Bidermärtigfeiten des 
alten Gnells unterhalten kann, es kann 
nicht fehlen, daß die bloße Erinnerung dar⸗ 
an den Nebel zerſtreut der meine Seele 
umgiebt, und mich aus der düſtern Unthä⸗ 
tigkeit erweckt, in welcher ich jetzt ſchmachte. 5 

Eben wird's im Hauſe munter. Die Leute 
werden ſich wundern, wenn fie mich wieder 
mit der Feder in der Hand finden; ſie wer⸗ 
den glauben, ich habe ſie gar nicht wegge⸗ 
legt, denn dieſelbe Neugier . geſtern 
reizte mich zu beobachten, wird ſie wahr⸗ 
ſcheinlicherweiſe dieſen Morgen wieder dazu 
reizen. Ich will thun als ſtand ich eben auf. 
Aber wozu das? Ein Schurke mag ſich mit 
Finten durchhelfen; was thue ich denn; deſ⸗ 5 
ſen ich mich zu ſchämen brauchte! | 

Aber was iſt das? Was ſind das für 
Klagetsne? Ich muß doch das Fenſter aufma⸗ = 


chen und ein wenig horchen. x 


— 
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» Wilder Sturm! hör einmal auf zu raſen! 
„Kannſt den Lieben doch mir nicht zurückeblaſen, 
»dDen die a aus ſeinem Vaterland 


»Und von eines Mädchens Seite, en verbannt! > 


» Wilder Seiten hör einmal auf zu trafen! 
„Sanftre, mildre Winde, fangt ihr. an zu blaſen 2 
> Biaft dem Lieben ſtille Seelenruh, u 
„Blaſt ihm feiues Mädchens Herzenswünſche zu!» 
Sie ſteht da an der Mauer gelehnt, 
Bountly, die den Wirthshausgarten von 
| der Wieſe ſcheidet. Wie ſehnlich ſie ſich nach 
dem Wetter umſteht! O! daß ich einen Pin⸗ 
ſel hätte um ſie abzuzeichnen; ich ſtände ge⸗ 
rade hier recht dazu, und die ganze Gegend 
dazu, und den Horizont, das müßte ein in⸗ 
tereſſantes Bild geben! Jetzt wiederholt ſie 
die letzte Strophe noch einmal. | 
Sie achtet den Segen nicht, die arme 
ns fie bietet der Welt Trotz um ihres 


Geliebten willen — hatte ich nicht auch eine 
70 N * | j) 
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Geliebte? fie ſoll mich nicht an Gefühl über: 
trefſen, ich will . zu ihr, will meine Leiden 
: r den ihrigen vereinigen; aber wird ſie das 
nicht ſtöhren? Sie iſt ſo in ihr Lied vertieft. 
Jetzt bewegt fie ſich, fie ebm aufs Haus 
zu, ich will ihr entgegen gehen, und thun 

als begegnete ich ihr von ungefähr. 

Es war des armen Th oms Snells Mär: 
chen, von der ich Dir bey Gelegenheit mehr 
zu ſagen babes ich begegnete ihr im Hofe, 
ſie iſt ein hübſches ſittſames Mädchen, aber 
über ihre Geſichtszüge iſt ein gewiſſes me⸗ 
ne lancholiſches 3 verbreitet. 

Kind des Schmerzens! ſagte ich bey mir 
ſelbſt, als ich ihr 83966 kam, ſieh mich für 
eine blaue Klockenblume an, * Du willſt, | 
denn eg zittert in meinem Junern eine theil⸗ 
nehmende Thräne für Deine Leiden. 
Jetzt war ich dicht bey ihr. 
Schönes Mädchen! ſagte ich, fingen Sie 


immer wenn es ſtürmiſch Wetter iſ?: 


* 


‚age 


Es war im Eine recht fen, antwor⸗ = 


"tete. fie. ; | 1271 7 
Aber es ſcheint doch, ſagte ich, 15 hatt 
ſich der Orkan auf Ven 1 etwas ‚ge 
Leg 
| Ich wollte das wäre ſo, rider fie, 
und ging bey mir vorbeg ſie wußte nicht, 
| lieber Bountlo, daß ich eine cheilnehmende 
Thrane für ſie in Bereitſchaft hätte. 

Ich erkundigte mich bey einem Aufwärter 
N nach ihr; dieſer ſagte mir, ſie ſey die Tochter 


vom Hauſe, und BY immer wenn es ſtürmte 


ſehr unruhig und. traurig, weil 5 Liebhaber 


. 
— | 


zur See ſey. 
Du erinnerſt Dich Su; oh des armen 
Thoms, unſers Spielkameradens in unſerer 


Kindheit N 


Aber der Veteran im Uagtacke, der been: 
Schulmeiſter, mag Dir ſeine Geſchichte ſelbſt 


erzählen, ſo wie er ſie mir erzählte. Seine 


Worte 


* 
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Worte ſind mir noch Hans friſch im Gedächk⸗ 
niſſe, 0 Schell eiter Stimme tönt noch in 
meinen Ohren wieder; obgleich der Sturm 
nachgelaſſen hat, ſo regnet es doch in einem 
fort. Das Wetter hält mich alſo auf, aber b 
das thut ihm nichts, ſo habe ich kaum Zeit, 

das noch einmal zu überſehen was ich ge⸗ 
ſchrieben habe, und ich fürchte, ich habe ſehr 
unzuſammenhängend geſchrieben. Obgleich 

mein Herz in kältern Augenblicken meinem 
Kopfe gehorcht, ſo will ich ihm doch jetzt 
. recht folgen; es war freylich recht ſehr 
in der Schule des Unglücks, es könnte wohl 
allenfalls gewitzigt ſeyn, und gleichwohl iſt 
8 widerfpenftig; oder ſollte es würklich noch 
nicht genug gewitzigt ſeyn? Vielleicht war’ 
aber auch die Witzigung zu heftig, zu ge⸗ 
waltſam; und zu ſtrenge Zucht verdirbt oft 
N die beſten Kinder. Ich mag nicht beſtimmen, 
welches von beyden der Fall ME Der arme 
‚Der Melandol. U. Sh. N 
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Snen ſcheint durch ſein Unglack abgehärtet 
zu ſeyn, er ſtämmt ſich gegen ſein widriges 
Schickſal, er erzählt ſeine Leiden mit einem 
Grade von Bewegung, der gerade nur hin⸗ 
länglich iſt, einem zu zeigen, daß er nicht a 
ganz und gar ohne Gefühl dagegen iſt. Iſt 
es wohl möglich, Bountly, daß man mit 
dem Unglücke ſo innig vertraut werden kann? 
Können anhaltende Widerwärtigkeiten un⸗ 
1 Gefühle wohl ganz und gar abhärten? 
Gewiß iſt's, daß anhaltendes Leiden unſere 
Reizbarkeit vernichtet. Ich ſagte vorhin, mein 
Herz ſey widerſpenſtig; das Herz des alten 
Snells gleicht einem Pferde, welches lange 
i gemißhandelt und übel gehalten worden iſt, 
\ es ſpringt nur wenn es den Sporn fühlt, 
außerdem geht es ganz traurig und muthlos 
ſeinen alten Gang fort. | 

Ich fah es ihm an, daß ihn das Betra⸗ 
gen des Squirs Fränkt e er biß ſich in die 


5 we. 
Finger, a fein Unmuth war gleich vorbey, 
maſchinenmäßig hob er dann ſeinen Schub⸗ 
karren wider auf, Jecke ihn an Ort und 


Stelle ab, kam dann damit e und ar⸗ 


N 


beitete wieder wie vorher. 

Ich hatte indeſſen meinen „ 
verlassen und ging wieder zu ihm hin, er 
that ſich Gewalt an, fo auszuſehen, als ob 
gar nichts vorgefallen wäre. 7 
Wir haben heute einen ſchönen Abend, 
Herr Penſon! ſagte er zu mir, haben Sie 
7 doch die Güte mir zu fagen, ob es bald 
ſechs Uhr iſt? 

Ich zog meine Uhr heraus, und es fehl⸗ 

ten nur noch zehn Minuten. b 
. Guter Snell! ſagte ich, indem ich ihm die 
Uhr hinhielt, Ihre flag hat ein Ende. 

O, nein! erwiederte er mit einem weh⸗ 
 müchigen Sägeln, die Sklaverey des alten 

Snells et nicht eher, als bis ſeine alten 

gd 
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Gebeine dort eingeſcharrt find — er zeigte bey 5 
dieſen Worten auf den Kirchhof hin — ich | 
muß dieſen Abend noch nach C. 

So will ich gehen und Ihnen ein Pferd 
miechen, ſagte ich, und das war würklich 
meine Abſicht, Bountly. N | 

Mein Anbiethen ſchien ihn in ee 
heit zu ſetzen, er ſchlug die Augen zur Erde. 
O nein, Herr Penfon!» ſagte er, » ich 

„danke Ihnen, ich danke Ihnen recht herz⸗ 
| »lich! Das möchte dem Squir nicht recht 
Aen. s 1 | | 
R „Ey us ihn der —!» erwiederte ich, 
198 wollte ſchon nach dem Pferde gehn, aber 
Snell hielt mich auf: 5 5 

» Bleiben Sie, Sit! » ſagte er, pe 
»Sie! Ich kann von Ihrer Güte keinen 
„Gebrauch machen; ich bin das Reiken nicht 
»gewohnt: ich würde gewiß müder davon 


„werden, als wenn ich zu Fuße gehe. » 


* 


1 a 5 ’ 5 197 f 
Ich ſah ihn bey dieſen Worten ins Ge⸗ 
a ſicht, Bountly! Du kannſt nicht glauben, 
was ſein freyer offner Blick ſeinen Worten 
für einen Nachdruck gab! Ich 0e un⸗ 
möglich auf meinem Vorhaben beſtehen: ich 
mußte ihm nachgeben. Ich trug ihm auf ei⸗ 
nen Theil des Weges meine Begleitung an, 
das war er zufrieden ; und als die Zeit feiner 
f Arbeit vorbey war, nahm ich ihn erſt mit in 
mein Wirthshaus, labte ihn mit einer Erfri- 
ſchung, und dann machten wir uns mit ein⸗ 

ö Bad nach C. auf den Weg. 
| Ich begleitete ihn vier Meilen weit. Un⸗ 
terwegs erzählte er mir die ganze traurige 
Geſchichte ſeiner Leiden. g N 
i Ich glaube es giebt nichts in der Welt, 
Bountly, was die Bekanntſchaft zweyer Per: 
8 mehr N was ſie offenherziger \ 
und vertraulicher gegen einander macht, als 


wenn ſie mit einander reiſen, und beſonders 


* f N } 5 a | 
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— 


N Nrahrgei. Halt Du dieſe Erfahrung 


nicht zuweilen an Dir ſelbſt gemacht? Haſt 


Du nicht bey dergleichen Gelegenheiten an 
Dir bemerkt, wie ſich Deine Seele immer 

mehr und mehr öffnete, ſo daß Du zuletzt 
115 nicht einmal die Geheimniſſe Deiner Thor⸗ f 


heiten verſchweigen konnteſt? Indem wir 


mit jemanden Geſellſchaft zu einer Reife ma⸗ 


chen, verbinden wir uns gleichſam ſtillſchwei— 


72 0 5 
gend, Freude Amp Leid mit ihm zu ertragen, 


alle Vorfälle zu eheilen die uns zuſtoßen. 
Von dem Augenblicke an, in welchem wir 
die Reiſe antreten, iſt alſo unfer Reiſege⸗ 
fährte unſer einziger Troſt, unſer einziger 
Freund, unſer Alles: das bringe dann noth⸗ 
N wendigerweiſe gegenſeitige Offenherzigkeit, 
5 gegenſeitige Vertraulichkeit e — aber 
ich fahre fort: 


»Penſon! » ſagte unſer de Schulmei⸗ 


ſter, denn wir waren jetzt ſchon in einem et⸗ 
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nem erwas bertraulichern. Tone, » Denfon!» 


fagte er, indem er mit ſeinem Knotenſtocke 


an das Thor von Cadmoor ſchlug, » hier an 


* dieſem Thore war's, wo ich die erſten Ahn⸗ 


»dungen des Unglücks empfand, die mich in 
„der Folge betreffen ſollten; hier an dieſem 
»Thore hörte ich die Flüche und Drohungen 


des Squirs zum erſten male! » 


„Ich weiß, Penſon, » fuhr er fort, Sie 


v»ſind ſicherlich recht ſehr begierig, zu erfah⸗ 
vren, durch welche Reihe von Unglücksfällen 


»ich endlich auf meinen gegenwärtigen Zu- 


»ftand gebracht worden bin; ich weiß das 
»zuverläſſig, unerachtet Sie zu beſcheiden 
» ſind, deshalb mit Fragen in mich zu drin⸗ 
„gen: aber Sie brauchen ſich mit mir keine 
eie B enklich keiten zu machen] Ich Bin 
»des Unglücks ſo gewohnt, daß es nur we⸗ 
» nig Eindruck auf mich macht. Was die 


»Leiden betrifft, die mich allenfalls noch be⸗ 


1 
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» fallen können, fo habe ich mir zur Regel 
N „gemacht, mich immer auf das Schlimmſte 


»gefaßt zu halten: und Sie wiſſen ja, das, 


»worauf man vorbereitet iſt, bringt einen 


‚»nie aus der Faſſung. Und meine vergan⸗ 


» gene Leiden — das Bewußtſein, daß ich ſie 
»nicht verdiente, daß ich mir ſie durch nichts 
„zuzog, macht daß ich mit einer Art von 
Stolz daran zurück denke. Ihre Erinne⸗ 
» rung macht mir alſo nicht das allergering⸗ 
»fte unangenehme Gefühl, und ich verfichere 


»Sie, wenn ich von dem Schickſale mei⸗ 


»nes armes Thoms beruhigende Nachrichten 


»erhielte, fo könnte ich mich in meiner jetzi⸗ 
gen ge wo nicht glücklich, doch wenig⸗ 
» ſtens ganz e befinden. Ich habe 
„mich durch das vielfältig ausgeſtandene 
»Unglück n abgehärtet gehalten; aber 
» heute habe ich doch die Erfahrung gemacht, 
daß ich doch noch für etwas reizbar bin, 


* 


\ 


— 


»2und das iſt die fanfte Skin des Mit⸗ 
» leidens. Mein Gefühl iſt lange nice ge- 
ne, lange nicht geübt worden: erft 
» heute iſt es wieder in Thätigkeit geſetzt 
r deſtomehr, da ich nicht im ge: 
fen Darauf vorbereitet war. Der An⸗ 
»theil den Sie an mir nahmen, Denfon, 
each mich ein wenig aus der Faſſung. 
„Ich habe mein altes Herz feit langer Zeit 
» nicht ‚fo bewegt gefühlt! Aber verzeihen 
»Sie meiner Schwaßhaftigkeit; ich komme 
| jeg. zur Hauptſache: » | 

»Sie wiſſen, daß meine Schule für eine 
Dorfſchule nicht ganz unbeträchtlich 1 
„Ich hatte Schüler, welche täglich, ich hatte 
„auch welche, die vierteljährlich zahlten. 
»Mein Haupteinkommen aber beſtand in 
»jährlichen dreyßig Pfund, die a: von der 
„ Herrſchaft des Orts zog. e 5 
705 „Dieſer Schule nun ſtand ich durch ſie— 


— 
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„ben und zwanzig Jahre vor, und war in 
» großem Anſehen, und ich darf wohl fügen 
» — verzeihen Sie der Geke eines alten 
{| Mannes der ſich fühlt — was die Wiſ⸗ 
kx ſenſchaften betrift, fo galt ich, Ihren Onkel 
» und den alten Rektor allein gene nee 
»für den Gelehrteſten im ganzen Kirchſpiele, 
vob ich gleich viel mehr zu Rathe gezogen 
1 8 als dieſe. Ich war das Orakel der 
„ganzen Nachbarſchaft: entſtand ein Streit, 
ſo wurde ich zum Schiedsrichter gebraucht; 
. es Rechtszweifel, ſo zog man mich zu 
» Rathe; kam es auf einen Vergleich an, fo | 
vertraute man mir die Einleitung deſſelben; 
6 » fand man in den Zeitungen eine dunkle 
} Stelle, ſo mußte ich ſie erklären; hatte 5 
ner einen neuen Kalender gekauft, ſo en 
„er damit zu mir um Erläuterungen. » 
„ dieſes ſchmeichelte natürſicherweiſe . 
»meiner Eitelkeit. Sie wiſen ja, ist Pen: 
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»fon, jeder Menſch hat feinen kleinen Stolz. 
»Indeſſen kann ich mit Grunde der Wahr? 
» heit behaupten, daß ich keinem aus der 
Nachbarſchaft meine Überlegenheit fühlen 
ließ, oder daß ich mich übermüthig über fie 
ehe ln 
» dDieſes gläckliche Leben führte ich nun 
bis vor fünf Jahren fort. Mein Einkom⸗ 
„men betrug ungefähr ſechzig Pfund jähr⸗ 
»lich. Davon lebte ich gemächlich. Meine an 
„Wünſche verſtiegen ſich nicht höher; kurz, 
» ich war zufrieden. 5 Indeſſen können Sie 
' »leicht denken daß ich mit dieſer Summe 
se im Eſſen noch in Kleidern ſonderli⸗ 
»chen Aufwand machen konnte, da ich mich 
» ſelbſt, meine Frau, meinen‘ Sohn und mei⸗ 
» ne Tochter davon zu unterhalten hatte. 
„Vom Zurücklegen konnte keine Rede ſeyn, 
2 „außer etwa dann und wann, aber ſehr ſel⸗ 
a sten, eine Guinee zur Ausſtattung meiner 


„Kinder, wie man zu jagen pflegt. 


/ 
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» Meinen Sohn Thom — Sie mäffen ſich 
»ja noch ſeiner erinnern, er war ja hr 
»Spielkamerad . der Squir zu ſich, 
dſo wie er aus der Schule kam. Er war 
"sein ſchlanker, geſchickter Burſche, und der | 
»Squir hatte großen Gefallen an ihm. Er 
»ſchien es überhaupt ſehr gut mit mir und 
» den We zu meynen; aber Thom hatte 
„doch gor allen den Vorzug. Zwey Tage 
»nachher nahm er auch meine Tochter Jenny 
»in ſeine Dienſte. Es war ein geſchicktes 
»Mädchen, das beſonders gut mit der Na⸗ 
del umgehen konnte. » 

»Wir dachten jetzt alle, Wunder wie 
vglücklich wir „ Kindern gleich, 
»die ſich herzlich freuen, wenn ſie mit vieler 
»Mühe Holz und Spähne zuſammenge⸗ 
ſchleppt haben, um ein Feuer anzuzünden, 
»und wenn ſie endlich die Flammen hoch 
»empor lodern ſehen, nicht ahnden daß 
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»eben dieſe Flamme, welche eh ſo erfreuen⸗ 
» des Schauſpiel für fie iſt, die Hütte in 
Brand ſtecken, und ſie und ihre Eltern an 
„den Bettelſtab bringen 3 freuten auch 
»wir uns über unſere Lage, die uns unver⸗ 
„merkt in Elend und Verderben ſtürzte. » 
„ Wir ſind ſehr kurzſichtige Geſchöpfe, lie⸗ 
»ber Herr Penſon! und wie Dall Kantor 
»in einem Gedichte ſagte, das er im letzten 
Jahre . da er noch zu mir in die 
„Schule ging: 

Wir nehmen oft ein Übel für ein Gut, i 
Dem Kinde gleich, das nach der Schlange greift, 
Gelockt von 0 Farben buntem Spiel, 5 

Nicht ahndend, daß die ſchöne Bu want 


Ein 1 e das tödtend iſt.— — f 


Dall war ein geſchickter Bu; und 


machte recht hübſche Berfe. Verzeihen Sie 


» mir, lieber Herr Penſon, da ich Ihnen aber 


einmal dieſe Zeileu wiederholt habe, ſo will 
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„ich ihnen doch auch die Beranlafung da⸗ 
von erzählen. Sie war freylich kindiſch, 
* aber ſie kann zu einer Art von Kommen⸗ 
»tar über die Plane der Menſchen und de⸗ 
» ren Vereitelung dienen, . was 1 
»mich betrifft — » | 

„Es war folgende: ⸗ 

»Dall ging einmal des Abends bey Mond⸗ 
vſchein in den Garten, und ſah eine Eule. 
ag Schwäche ihres Elias nad) zu ſchlie⸗ 
» gen, war es eine ne er faßte alſo den | 
5 Entſchluß, ſie zu fangen. Er jagte ſie eine 
„Weile von einem Baunie zum andern, bis 
ser fie endlich auf dem großen Birnbaume 
5 unterſten Ende des Gartens aus dem 
‚»Gefichte verlohr. Er kuckte einige Zeit 1 
»auf allen Seiten herum, und ſah endlich 
„dem Baume gegenüber auf der weißen 
»Gartenmauer den Schatten der Eule. Sie 


»kennen ja dieſe Gartenmauer noch, Herr 
1 


a 


— 


8 267 


„Penſon, an der das Gartenhaus angebaut 


» war? Er nahm den Schatten für den Vo⸗ 


„gel, und wie froh war er, daß dieſer ſo 


vn tief e war, weil er ihn auf dieſe 


» Art deſto bequemer fangen zu können 


» glaubte! Er ſchlich leiſe d darauf zu, beſann 
» ſich auf die Mauer gar nicht, haſchte ſchnell 
„darnach, und rannte ſich mit dem Kopfe 
„gegen die Mauer, daß “er zurück taumelte, 
n indeſſen die wahre Eule ſich empor ſchwang, 


» und nach einer ganz andern e e da⸗ 


» von flog. 5 


»Das war alſo eine Eulenjagd, lieber 


* Bountly, die noch dazu ein Knabe bey Mond- 


» licht anſtellte: wie lehrreich iſt dieſe kleine 


„Erzählung. nicht! Das Trachten und Be⸗ 


ſtreben der mehreſten Menſchen, was iſt es 


„wohl viel mehr, nn dieſe Eulenjagd? oder 
»werden⸗ BL etwa am hellen lichten Tage 


» weniger getäuſcht, als es dieſer Knabe im 


0 
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»Mondlichte wurde? Oft iſt das, wornach 
»fte mit fo vieler Begierde ſtreben, dem in⸗ 
»nern Werthe nach, eben nichts mehr als 
» = Eule, wenn fie es auch erlangen; und 
»auch davon erhaſchen fie, nehrencheils, nichts 
» als den Schatten! —» 4% n 
Lieber Bountly! Wir ſind alle Eulenjä⸗ 
ger und Schattenhaſcher, und wie oft zerſto⸗ 
ßen wir uns die Köpfe, indem wir der Er⸗ 
1 unſerer Wünſche am nächſten zu 
ſeyn glauben! Verzeihe mir, Bountly! wenn 
| ich Dir über dieſen Gegenſtand noch etwas 


in VBerfen, e 


1 Meer der Welt. 
Eine Allegorie. 

1 | 

Im Hafen der Glückſeligkeit 


Früh oder ſpät einſt einzulaufen, 
Schifft ſich mit reger Gierigkeit 


In größern oder kleinern Haufen 


Begierig ihre Trümmern ein. 
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Der Menſch am Cap der Hoffnung ein: u 
Schwimmt oder tummelt fih dann auf dem Meer 
aa. ER des Lebens, 
Oft mit Erfolg, doch öfter noch vergebens, 
Im größern Schiff, ſo wie im kleinern Kahn herum. 
i Zu klug in ſeinem Wahn — vielleicht auch wohl 
LS zu dumm — 
Selbſt in das Meer mit auszulaufen, RR, 
Drängt ſich des Pöbels reger e f 
Im Schurzfel wie im Ordensband, 
Geflickten und geſtickten Kleidern = 
Hin zu des Meeres ſichern Strand 
Guckt in das Meer der Welt hinein, EEE RB 
Beehrt der Sporen Fahrt mit e ae 
. ſchreyn, 
und ſammelt dann, wenn ihre Schiffe ſcheikern, 


15 


Das folge Schiff im hohen Meere! 
Wie kühn ſchwebt 8 dort am Horizont herauf! 
Sein Steuermann iſt Ruhm; fie Kompaß iſt die = 
ae, | Ehre: | 
Der Melandır. II. 85 O 
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Der Stolz beflügelt feinen Lauf. 
ey der Klienten Schaar, ein namenloſer P 
Bon kleinern Schiffen, drängt ſich an, 
Im Hafen einſt auf ihres Gönners Bahn 
Mit vollen Seegeln enizwia en⸗ 
Vergebens mag die See ſich thürmen, 
Noch widerſteht das Schiff den Stürmen! 
Noch 89 es jedem Ungemach! 2 
Der Pöbel gafft mit Staunen nach. — 
Doch jetzt berührt jein allzukühner Maſt 
Die Wetterwolke, die gedrückt von eigner Luſt 5 
Schwer über ſeinem Haupte ſchweber: 
Sie berſtet krachend, und hegräbet 
Das Schiff und fein Gefolg' in wilden Waſſerwogen ; 
Kaum daß die 1 noch dem ungemach entgehn. 
Das ſtie durch ihren Stolz ſich zugezogen. 
Auf en ſonſt mit Stolz herabgeſehn, | 
Bey denen müſſen jetzt die Übermüthigen | 
Ain Mürteid und um Hülfe debn. 
Geſchmückt mit Bändern, Cpm ber lui, ene 
Ihr Herz, der Leidenſchaften Spiel, 
So wie ihr K 70 das Spiel der Wellen, 


Pd 


Kömmt dort mit ſcythiſchem Gewühl 
Ein Heer von lockeren Geſellen. 
Gefüllte Becher in der Hand, 
Und ihre Lais an der Seite; 
Mit ſanfter unſchuldsvoller Freude 
Und feiner Liebe unbekannt, g 
Entſchlafen ſte in wilder Trunkenheit, 
liche abndend die Gefahr, die ihrem geben dräul, 
Ein Sturm Brüche ein, und ſeht! er ſchleudert 
Mit Ungeſtäm ſte an die Klippen an! — 
Der morſche lecke Kahn zerſcheitert! a 
Vom Rauſche aufgeſchreckt haſcht dann 
Noch mancher nach den mürben Stücken, N 
Und 6 ſo gut er kann noch 1 8 Deren 
* a Meer 
Verlaſſen und betrübt umher, 
und predigt mit verſtörten Blicken 
Den armen Überreſt von ſeiner Lebenszeit, 


Die Regeln der Enthalkſamkeit. 


Umringt oon Fröplichkeit und Scherz, 
Sein e Leicht ſo wie ſein Herz, 
Schifft hier an Br Mädchens Seite 

. O 2 


Nur durch ſich glücklich, ſchiffen beyde 
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Ein unſchuldsvoller Jüngling bin, 


Und beyder Herz ſchlägt treuen frohen Sinn. 
Des Jünglings Wiſſenſchaft iſt Freude, 


Des Mädchens Kunſt, Gefälligkeit. f 85 


Zum Hafen der Glückſeligkeit, 


Nicht um ſich treuer, nein, um e ſich zu lieben. 


Dort ſchifft, von eignem Wind getrieben, 
Auf kleinem lecken Kahn 55 Heer 
Von luftigen Autoren her. 
Ihr Segel, halb Roman' und halb Journale, 
Ein Schwall Balladen, Oden, Madrigale, 
Der durch die Lüfte dringt, beweiſt uns ihr Genie. 
Das Volk am Strand beehrt mit Beyfall fie, | 
Und freut fi) ob dem füßen Schalle. 


Doch was geſchieht e Mit einem mal 


Wird's des Geſingens ihm zu viel; ö 
Eh ſich's die Herrn verſahen, fiel 
Ein Hagel, ſchwer von Koth und Steinen 


Auf ſie herab: ſchnell ſchweigt Geſang und Saptenſpiel, 
Und fie entgehen kaum mit ganzem Hals und Beinen 


Dem letzten Ackt im Trauerſpiel. 
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. Wer iſt's, der dort mit finſterem Geſicht 


Von ſeinem Kahn ſo laut und ſo vernehmlich ſpricht? 


Sein ſchwarzer Rock und ſeiner Stirne Falten b 
Verrathen uns, wes Geiſtes Kind er iſt: 
Ein ſtrenger, finſtrer Moraliſt. — 

Ag mid,» ſchreyt er, »an mich müßt Ihr cas 
1 i „halten 

»Wenn Ihr zum Hafen kommen wollk! 

Von mir lernt wie Ihr ſchiffen . f 
»Schifft doch, ich bitt' Euch, mit Verſtandel — 
Doch er bemerkt, indem ers ſpricht, | 
Für Eifer eine Sandbank nicht, 

Auf der, zu ſeiner Weisheit Schande, 

Sein Fahrzeug plötzlich ſitzen bleibt, \ 
Und hört beſchämt, wie nun das Volk am Strande 
Mit ſeinem Stolz Gefpötte treibt. f 


Wie Donnerwolken fürchterlich 
Nahn dort im wilden S e 
Um alte längſt verjährte Rechte 1 
Zwey namenloſe Flotten ſich. 
Der Pöbel gafft und macht am Strande 
Se manchen Kriegs» und Theilungsplan, 


Vertheilet Sieg und Tod: — doch eh ſie ſich 8 vertan, 


Kam jest ein Friedensſchluß zu Stande, 
Und unſre Krieger ziehn mit blut gem Kopf = Maſe 
und leeren Beuteln wi Straße. 


Im kleinern, aber 5 Kahn, 
Tritt mit Bedacht der ernſte Weiſe, 
Die weite mühebolle Reiſe 
Zum Tängfigerwänfthten Hafen an: 
Gein Auge wie fein Herz ſo milde 
1 ſchon im Geiſt die glücklichen Gefilde, 
Blickt ruhig nach dem Hafen hin⸗ 
Sein an ſtarker, feſter Sinn, 
Zu feſt, im ungemach zu zitterg, 
Trobt nicht, tampft nur mit Ungeloikken: 
So läuft er glücklich einſt ſich ſeines Lohns zu freun, 
Nach manchen e Leiden, 
Die Zufall oder Noth auf ſeine 1 ſtreuten, 
Im Hafen ſüßer 1 ein. — — 


— 


* * 


* 


Sieh, o Send, ſo ſchwimme vom Ent Bine 
* getrieben 


Auf des Lebens weitem Ocean 
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Anſer Feinec ſchwacher Kahn: 

Glücklich traf ich Dich, Dich Lieber, 

Da auf meinem Wege an. — 5 IE. 

DO wie gern ſchifft' ich an Deiner Seite! 

O wie 5 ſchloöß ich an Dich mich an! — 

Doch das Schickſal trieb 3 beyde, 

Dich auf jene, 5 auf dieſe Bahn. 

A Be 
Sey's! — Vielleicht, daß auf der ungewiſſen 0 

Reiſe 8 einſt mein Kahn auf Deinen trifft, 
n e ee Müh uns zu verſüßen, 


Neben Deinen hin durch dieſes Leben ſchifft. 
5 Et 


Laß indeß der Tugend treu uns bleiben, 
Ihr, die in Gefahr uns aufrecht hält. 
Mag das Schickſal dann den Nachen treiben, 
Wo es ihm nur hin gefällt: 
Ob ihn Windſtill hindert fortzugleiten? | 
Ob ein guter Wind die Seegel ſchwellt? N \ 
Oder ob die Fahrt. uns zu beſtreiten 
Uns ein wüthender Orkan befällt? a 
Was verſchläge uns das? Sof auf der Freunde 


ſchaft Bande 
1 
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Eind uns unſre Herzen eine Welt! 
Wenn auch dann wohl har das Volk am Strande, 
Und das Volk im Meer mit Erbſen nach uns ſchnelll, f 
Sollen wie drum gleich die Segel ſtreichen? a 
Nein, es iſt ja groß genug, das Meer der Welt, 
Um den Narren und den Schurken auszuweichen 1 
Glücklich, wer im Unglück nicht verzagt, 5 
Nicht zu viel, und nicht zu wenig wagk. 


7 


Drum laß, Freund, uns ſichrer hin am Ufer 
a ſchiffen; 

Hier, wo unſer Lauf begann, 
Hier hat unſce Hoffnung immer Tiefen 
Wo ſie Anker werfen kann. 
Trifft uns ja die Wuth von wiederwärt'gen Winden, 
Sind wir doch am Strand! ’ 
Schnell verlaſſen wir den Kahn, und N 
Sicher unſer Vaterland! 


7 


* 


Penſon an ſeinen Freund Bountly. 


Fortſetz ung. 


J will die Erzählung des alten Snells 
nicht länger unterbrechen. | - 
»Ich ſagte, » fuhr er fort, »daß wir Au: 
ßerordentlich froh darüber waren, daß Thom 
und Jenny beym Squir in Dienſten ſtan⸗ 
en. Sie wiſſen wohl, wenn nur zwey der 
einen Familie an einer andern lebt, wenn 
ſie auch noch einen fo niedrigen Poſten be— 
kleiden, ſo bridgt das eine Art von gemein 
5 ſchaftlichem e zwiſchen beyden Fami⸗ 
lien hervor. » » 
»Da nun der Squir offenbar der Vor⸗ 
nehmſte im ganzen Kirchſpiele iſt, ſo waren 
wir ordentlicherweiſe ſtolz darauf, mit ſeinem 
Hauſe in on fo genauen Zufammenhange- 


zu ſeyn, unter ſeinem unmittelbaren Schutze, 


8 


/ 
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und, wie wir uns ſchmeichelten, ſehr sc in 
feiner Bunt zu ſtehen. - 


» Wir waren eine e Zeit über un⸗ 


unterbrochen dieſer Meynungz aber nach und 
nach bemerkte ich, daß J Jenny mit ihrer Stelle 
gar nicht mehr recht ſehr zufrieden war. Sie 
beſuchte uns ſehr Aft; aber ſie war nie ver⸗ 
age bey dieſen Beſuchen; ſie ſeufzte häu⸗ 
fig, und man konnte es ihr deutlich anmer⸗ 
en, daß ihre Lage nicht eben glücklich war. 
Wenn ich ſie fragte was ihr fehle, ſo gab 
ſie mir nie ber befriedigende Antwort; ich 
bemerkte, daß meine Fragen ihre Unruhe nur 
noch vermehrten. Ob wir ſie gleich gern bey 
uns ſahen, ſo erinnerte ſie meine Frau doch 
dann und am ans Nachhauſegehen, wenn 
ſie etwa zu lange bey uns blieb, damit ſie 
nichts von ihrer Arbeit verſäumte, und dann 


verließ fie uns immer mit dem größten Wi⸗ 


dermillen. » 5 | a 
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»Meine Fräu und ich waren ihreutwegen 
äußerſt beſorgt. Wir fragten Thom deswe— 
gen, er konnte uns aber auch keine Auskunft 
darüber geben. Das dauerte eine Weile ſo 
fort. Eines Tages kam ſie mit ihrem Bün⸗ 


del unter dem Arme in der größten Eile und 


in auffallender Unordnung und ganz außer 


ſich, warf ſich auf den Fenſterſitz hin, und 
fiel in Ohnmacht. In dieſen Zuſtande blieb 
ſie eine Zeitlang, unerachtet wir alle mög— 
liche Mittel anwandten, um ſie zu ſich zu 


bringen. Als uns das endlich gelungen war, 


konnten wir nichts anders aus ihr heraus- 


c bringen, als Thränen und Seufzer, welche 


mit halb unterdrückten Ausrufungen unter⸗ 


miſcht waren, wovon wir aber ſchlechterdings 


nichts verſtanden« 0 


»Wir durchſuchten ihr Bündel: es ent⸗ 


hielt ihre Kleider. Daraus ſchloſſen wir, 
daß ſie ihren Dienſt verlaſſen haben müſſe. 


[4 
7 
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Ich ſuchte unvorzüglich Thom auf, fand ihn 
auch glücklich, und fragte ihn, ob er nicht wiſ⸗ 
ſe, warum ſeine Schweſter aus ihrem Dienſte 
gegangen fen? Meine Es ſetzte ie in 
die größte Verwunderung; er . von der 
ganzen Sache 9 5 kein Wort: nur ſagte er 
mir, der Squir ſey Hege ee übel 
aufgeräumt. » | = | 

»Da ich von Thom nichts erfahren konnte, 
ſo entſchloß ich mich zum Haushofmeiſter zu 
gehen. Eben als ich im Begriffe war über 
den Hof zu gehen der die Wirthſchaftsgebãu⸗ 
de vom Wohnhauſe ſondert, ſah ich den 
b Squir in einem Fenſter liegen, an welchem 
ich vorbey mußte. Als ich näher hinkam, 
zog ich meinen Huth vor ihm ab, und wollte 
weiter gehn; aber er rufte mich an. In ſei⸗ 
nem Geſichte lag etwas, das dem böſen Ge⸗ 
wiſſen ähnlich ſah. Es war als koſtete es 
g ihm Mühe mich anzureden. Ich konnte mir 


die Urſache davon nicht erklären. » 
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»»Gnell» fagfe er in einem krotzigen To- 


ne, wißt Ihr nicht, warum eure Tochter 


ſo plötzlich aus meinem Dienſte gegangen ift? 
ich kann mir dieſes ihr e nicht er⸗ 
klären! » h 

»Ich ee daß er mir bey dieſer 
Frage ſehr ſcharf ins Geſicht fah. » 
Ich antwortete ihm ganz freymüthig, 
ich wiſſe die Urfage nicht, und ſey eben ge⸗ 
kommen, um ſie wo möglich zu erfahren, 


denn von ihr ſelbſt ſey nichts herauszubrin⸗ 


gen, weil ſie ganz und gar außer ſich ſey. 


»Er antwortete mir hierauf etwas ge— | 


laſſener, feine Haushälterinn habe ihm oft 
geſagt, das Mädchen ſey ein eigenſinniges, 
ſtarkköpfiges Ding; er feiner Seits hielte da: 
für, daß dies die Urſache davon fey. » 5 


»Nach noch einigen Fragen von ſeiner 
und Antworten von meiner Seite, ſagte er 


mir, es fiele ihm eben ein, daß er ihr heute 


1 
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früh über eine ſchnipiſche Ae 15 ſie 
ihm wegen einer Ausſtellung, die er an ih⸗ 

rer Arbeit gemacht habe, gab, e innen 5 
Verweis gegeben hätte: indeſſen mei: ute er, 
das könne auch die Urſache nicht ſeyn, denn 
es ſey ſeitdem gar nichts weiter Biden ih⸗ 

en vorgefallen. » 

»Ich erwiederte darauf, ic wollte wenn 
er mir erlaubte, die Haushäl ferinn um Aus⸗ 
kunft fragen. Er antwortete, er habe gar 

5 nicht das geringſte dagegen, ich würde ‚aber 5 
dadurch um nichts klüger werden, denn er 
habe ſich ſchon ſelbſt bey ihr darnach erkun⸗ 
digt, und habe auch nichts erfahren. » 

„„Am Ende wird die ganze Urſache ang 
per Mühe werth ſeyn, daß man darnach 

Irägt! » feste er hinzu, y das Mädchen 
ein albernes, nafemeifes On das ſelbſt 
nicht recht weiß, was ihr gut iſt lx x » und 


bey e Worten ſchlug er das Fenſter zu.» 


A 


F 223 

Jetzt ſuchte ich die Haushälterinn auf. 
Dieſe that als wüßte ſie gar nichts, was 

meine Tochter 5 haben könne, ihren 5 

Dienſt zu verlaſſen, verſicherte 1 aber, 

Jenny ſey im Ganzen genommen ein Mäd⸗ 

chen, das die Naſe zu hoch trüge, und das 


Prätenſionen mache, die ſich für eine Perſon 


ihres Standes ganz und gar nicht ſchickten. 


Kurz, die Haushälterinn ſchien ſehr gegen ſie 
eingenommen zu ſeyn. Ich hatte von dem 
allen an meiner Tochter noch nichts bemerkt; 
ich konnte unmöglich glauben, daß ſie auf 
einmal ſo umgeſchlagen ſeyn ſollte: indeſſen 
hatte ich auch keine Beweiſe dagegen in Hän⸗ 
den. Tranrig ſchlich ich wieder nach Hauſe, 
und fand meine Tochter in ie Anfalle a 
von Fieber, der ſo heftig war, daß ſie wirr 
redete. g 8 : 

Ich fing itzt an zu glauben, es könnte 


in dem was mir der Squir geſagt hatte, 


* 


224 5 | „„ 

vielleicht wohl etwas wahres fen, ob ich 
mich gleich nicht überreden konnte, daß mei⸗ 
ne Tochter ſo auf einmal umgeſchlagen ſey. 
Ich fing an zu fürchten, es habe ſie eine 
Krankheit angewändelt, welche in ihrem Ge⸗ 
ern einige Zertüttung angerichtet habe. Voll 
von dieſer Idee leiſteten wir ihr alle Hülfe. 
die keit ihr nur leiſten anne aber das 
Fieber war außerordentlich hartnäckig. Es 
dauerte lange ehe es in etwas e und 
als es das that, ſo blieben ihre Geiſteskräfte 
doch immer noch ſehr geſchwücht. Ihre Leb⸗ 
haftigkeit war 9005 und gar vebſchwanden, 
ſie war immer matt, melancholiſch und ſtumm. 
Wir ſchrieben alles das der Krankheit zu, 
denn wir wußten nicht, wie übel dem armen 


Kinde war mitgeſpielt worden. » 


„Dem allen unerachtet befand ſich Thom 


im Haufe des Squirs vor wie nach gut, 
und ganzer zwölf Monate trug ſich nichts 


N 
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zu, daß der Mühe werth wäre, wiederer— 
zählt zu werden. Um dieſe Zeit verbreitete 
ſich unter der Hand das Gerücht, der Squir 
N Wasch ente einen vertrauten Umgang mit ei⸗ 
ner von ſeinen Mägden, Hetty Gill. Viel⸗ 
leicht haben Sie ſie gekannt, Herr Penſon: 
es war die Tochter des alten Gills, des Flei⸗ 
ſchers. Dieſes Gerücht verbreitete ſich von 
Tage zu Tage immer mehr, einer ſagte es 
aber dem andern nur ins . a Thom er⸗ 
zählte uns ſehr oft, was er über dieſe Ge⸗ | 
ſchichte etwa gefehen und beobachtet hatte. 
Eines Tages kam er bitter und böße zu uns 

gelaufen, und ſagte, er habe uns ein Ge⸗ 
5 Hehnniß zu vertrauen. = 
| »Hetty Gill hatte ihm eine Art von eie 
beserklärung gemacht, » a 

»Sie habe ſich ſeit einiger Zeit ſehr 
freundlich gegen ihn betragen, erzählte er, 
3 und 90 vor allen andern ausgezeichnet; er 
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habe aber 8 gethan, als verſtünde er 
ſie nicht: geſtern Abends ſey ſie zu ihm ins 
Zimmer gekommen, habe ſich da etwas zu 
thun gemacht, und habe denn ſo allerhand 
- mit ihm geſprochen. Ehe er ſichs verſah, 
hatte ſie das Geſpräch auf das Heurathen 
gedreht; ſie iets be die Ehe ſey ein Stand, 
gegen den fie nicht das geringſte einzuwel 1 
den hätte, wenn ſie einen Mann fände der 
ihr gefiele: ſie meinte, ein hübſcher ſchlauker 
Burſche mit einem Paar ſchwarzen Augen wäre 
ſchon 0 etwas nach ihrem Geſchmacke; ſie 
ſchilderte den ganzen Mann den fie ſich 
wünſchte, und ihre Schilderung paßte Zug 
für Zug auf Thoms Perſon. Gelegentlich 
\ erzählte fie ihm, was für eine‘ Summe ſie 0 
zurückgelegt habe, und ſie meinte, da jetzt 
das Wirths haus in Burney | zu verkaufen 
wäre, ſo wäre das ſchon eine Gelegenheit 


} 
die nicht zu verachten wäre. » 


1 


„ 
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„Thom beſchloß ſeine Erzählung mit ei: 
nem bedeutenden Winke, als wollte er fagen:- x 
»die Pfiffe kenne ich ſchon les 

» Meiner Frau leuchtete dieſe e ein: 
ſie rieth ihm er ſollte zugreifen. 

» » Sein Mutter! » fagte er, » auf dieſe 
Art lieber kein Wirthshaus! Ich 05 für 
meinen Herrn arbeiten, ich will mich für ihn 
N 5 aber feine 9. . heurathen, 
das geſch chieht nun und nimmermehr! 

5 Thom, » fagte ich, » fen nicht fo vorei⸗ 
lig! Du kannſt Dir Verdruß susichen, wenn 
Du fo unbeſonnen ſprichſt!⸗⸗ ! 

„»Ich weiß was ich rede, Vater! ſagte 
er, und damit ging er zur Thüre hinaus.» | 

„Aber ſehen Sie, lieber Herr Penſon, 
Thom wäre vielleicht gegen die Gewalt des 
Geldes eben ſo wenig feuerfeſt geweſen, als 
andere junge Leute ſeinesgleichen, beſonder⸗ 
wenn das Mädchen welches das Geld hatte, 

0 
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auch noch obendrein hübſch war; und Hetty 


hatte würklich ein recht hübſches Lärvchen. 


Aber es war ein , Siebeshandel im Wege. 
Thom hatte mit Betty: Freemann, des Klok⸗ 
kenwirths Tochter, eine Liebſchaft, und 
der Ausgang zeigte, daß er in ſeiner Liebe 


7 , RE 
nicht unglücklich war. Das arme Mädchen 


. 1 das e vor der Hand nicht zur 


Sache! a x 
„Nach dieſem hörten wir wohl durch 


ganzer drey Monate nichts neues. Meine 


t 


Tochter verſchlimmerte ſich von Tage zu ee 
ge, fie war tieffinniger als jemals, und ihr 
armer Kopf gerieth zuſehends mehr in Ver⸗ 
wirrung. Mein Weib war auch kränklich, 


3 weil 79 ſich bey ihrer e zu ſehr an⸗ 


are. « 


»eEines Tages kam Thom in e 


dentlicher Verwirrung zu uns gelaufen. » 
„Vater! ſagte er, ich bin a ee 
gerichtet! „» 8 } 


Wie fo, Thom?» fragte ich. 

„»Ich bin für immer unglücklich! fagte 
er, „ Die Vettel Hetty iſt ſchwanger, und will 
es Besch daß ich der Vater zum Kinde 
bin. Eher will ich ſterben als fie heurathen! 
aber ich kann Betty | Senna nie wieder 
in die Augen fehen! » » | 

Aber Thom! » f ich, »iſt das Kind 
von Dir oder nicht? «„ 

»Nein, 29 Gott nicht, Feel »» 


f 


* Nun wenn Du ein gutes Gewiſſen 


Bull. fo laß Dir nicht bange ſeyn, Thom. 


Was ſie auch ſagen mag, ſo kann ich nicht 
glauben, daß Hetty ein gar ſo verworfenes 


Geſchöpf iſt, daß ſie einen falſchen Eid 


e Io» 


en a, u dete er, t Kann, ſie 


könne es mit gutem Gewiſſen behaupten! 


Ich bin der verdammteſte Narr von der 


en „ ſetz te er hinzu, indem er mie dem 


— 


ebe e „ „„ 


Dieſe Worte, und die Art womit er fie 
n ſagte, machten einige Zweifel in mir rege 9755 
| „Thom, Thom!» fagte ih, . ich fürchte 
Du haſt etwas gethan, was Du nicht, thus 
ſollteſt lo N | 
» Was bilfes ze ſagte er, es kömmt 

doch heraus. Ihr ſollt das Schlimmſte er⸗ 

fahren O, ich könnte meinen Kopf gegen 

die Mauer rennen! — / aber von mir iſt fie 

nicht ſchwanger, das iſt gewiß. — Ich will 
Euch alles ſagen. Wie ich Euch ſchon ein⸗ 
mal erzählt habe, ſtellte ſich Hetty ſeit eini⸗ 
ger Zeit außerordentlich freundlich gegen mich, 
| lieb koſete mir immer, ſuchte unaufhörlich Ge⸗ 
legenheiten in meiner Geſellſchaft zu ſeyn, - 
und gab ſich unaufhörlich mit mir ab? Ich 
bin ein gutherziger Narr, wie ihr wißt; ich 
; gab mich alſo wieder mit ihr ab, ob ich 
gleich zu manchen Zeiten lieber mit dem Hun⸗ 
de meines Herrn geſcherzt hätte, 3 mit ihr, 
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denn ich konnte ſie nicht leiden: aber ich 
9180 1% ich müſſe doch wenigſtens höflich 
gegen ſie ſeyn. Indeſſen fiel zwiſchen uns 
nichts anders vor, als kleine Neckereyen. 
Vor ungefähr einem Monath, da unſer Herr 
nicht zu Hauſe war, hatten wir Dienſtleute 
des Abends ein kleines Feſt. Wir beluftig: . 
ten uns bey unſerm Bitterbier, und ſtachen 
einige Flaſchen Wein aus, die uns der Kel⸗ 
yeraeijter . hatte. Hetty ſaß neben 
mir, war ſehr luſtig und freundlich gegen 
mich, und ſchenkte mir ſehr oft ein. Die 
üßhrigen Dienſtleute fingen an uns aufgugie 
Be Da es endlich ſpät wurde, ſo ging ei⸗ 
ner nach dem andern von ihnen ſchlafen; es 
| blieb niemand übrig als der Koch, welcher 
| eine ziemliche Ladung zu ſich genommen 
hatte, und in ſeinem Stuhle feſt eingeſchlafen 
war, und Hetty, welche ſich niche von der 
Stelle rückte. Was mich berriff, 10 wurde 
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würklich auch ſchläfrig, weil ich auch nicht 
wenig getrunken hatte; ich ſtellte iich abel 
org, er as ic ke i 
Hetty los zu werden: aber das half nichts. 
Sie that, als fürchtete ſie, ich ſey nicht wohl, R 
und beſtand darauf, ich müßte eine Portion 
Magentropfen einnehmen, die ſie bey ſich | 
trug, und von deren V Würkung ſie Wunder⸗ / 
dinge erzählke. Ich mochte mich en er 
wie ich wollte, ich mußte einnehmen; ich ſaß 
wieder eine Weile: ſie . mich, ich 
würde übler, und beſtand Dakar fie wollte 
mich zu Bette bringen. „Holla, dachte ich, g 
„wo will das hinaus?» Ich ging alſo die 
Stiege hinauf, und fie fähre mich unter dem 
Arme. * 0 7 
In meiner Kammer ſtand nur ein 
Bette, und John der. ſonſt bey mir ſchlief, 
war mit dem Herrn verreiſt; ſie führte mich 


alſo in die Kammer. Ich war ſo zurückhal⸗ 


N 
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tend, als man es nur in einer ſolchen Lage 


ſeyn Ba aber Vater, ich habe Fleiſch und 


— 


Blut, und das verwünſchte Kordial das fie 


mir gegeben hatte, ſetzte mich in Feuer und 


Flamme. Es kochte alles in mir, ſie äußerte 


aufs neue große Furcht, daß es ſich mit mei⸗ 


mere. 9» 


* 


ner fegetanneen Krankheit fehr verſchlim⸗ 
>» Shomy!s ſchrie fie indem fie ER um 
den a fiel, um Gottes Willen! was 
ſoll ich mit Dir anfangen?» » 55 5 
„Wir ſtanden am Bette. Da ſie ſich 
ſo auf mich ſtürzte, verlohr ich das Überge- 
wicht, und fielen beyde aufs Bete 


i das übrige könnt ihr errathen, Vater — aber 


ich kann es beſchwören, daß ich weder zuber 


noch hernach ſie weiter berührt habe, und 
doch iſt ſie augenſcheinlich ſchon über die N 
Hälfte ihrer Schwangerſchaft! „ 

»Dieſe Erzählung, machte mir nun eben 


— 


d 
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nicht viel Vergnügen, wie Sie wohl denken 


können, Herr Penſon. Was war da zu 


thun? Vorwürfe und erweise kamen zu 


ſpät. Überdem machte er ſich auch ſchon 85 


ſelbſt über ſeinen dummen Streich Vorwürfe 
genug. Ich hielt mich alſo nicht erſt bey 
dergleichen Dingen auf, ee, kam c 
zur Hauptſache. a | 
» „Nun wohl, Thom, „ ſagte ich, was 
iſt nun bey der Geſchi ichte zu thun? 1 


=» Ey,» fagte er, » ſie mag meine twegen 


f Leib und Seele zum Teufel ſchwören, ich heu⸗ 


rathe fie nicht! »» 


„»Wenn das iſt,⸗ fagte ich, “fo müffen 


wir unfere V Vorkehrungen treffen. 
„Nach dieſem wurde e zu ſeinem 
Herrn gerufen, welcher ſich ſtellte, als glaubte 


er Hettys Vorgeben, und ihm zuredete, er 


ſollte fie heurathen. Thom ſchlug das gera- 
dezu ab, und in der Hitze ließ er einige f 


* 
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Worte laufen, die Verbindung des Squirs 


mit dem Nädchen betreffend, die er lieber 


hätte unterdrücken ſollen: aber wir ſind unſe⸗ 


rer nicht zu allen Zeiten mächtig, zumal 
wenn uns unrecht geſchieht; der Squir wur: 
de entſetzlich böſe, und warf meinen Sohn 
zur Thüre hinaus. * 

John, Thoms Kamerad, und zugleich 
ſein Buſenfreund, kam ſogleich zu mir gelau- 
fen und erzählte mir dieſen Vorfall. eich 
machte mich augenblicklich auf den Weg, um 
die Sache ſo viel als möglich zu ſchlichten, 
weil ich den Zorn des Squirs fürchtete; ich 


kenne ihn wohl wie er iſt, Herr Penſon! 


Ich fand ihn in einer entſetzlichen Wuth. 


Indeſſen wurde er auf mein Verſprechen, daß 5 


ich meinem Sohne zureden, und ihn dahin 


bringen wollte, daß er für ſein Vergehen um 


8 Verzeihung bäthe, etwas gelaſſener, ließ mir 


ein Glas vom beſten Biere einſchenken, und 


ei 
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geſtand mir er we zu, um meinen Sohn, 
wie er es Hanne, zur Vernunft zu Bringen.» 

„Dem zu Folge ſprach ich mit Thom. 
Sie können leicht denken, lieber Herr Pen⸗ 


fon, daß es gar nicht meine Abſicht war, ihn 


zu überre eden, das Menſch zu heurathen: ich 


rieth ihm nur, aus der Noth eine Tugend a 


zu machen, und feinen Herrn wegen der be⸗ 


gangenen bee um e zu 


bitten. » x | A 


»Thom iſt ein ftarttepß ge Burſche. Al⸗ 


les was ich ihm ſagte, war in den Wind 
geredet. Er blieb dabey, er habe die Wahr⸗ 


heit geſagt, und brauche alſo nichts zurück⸗ 


zunehmen: ſein Herr habe ihm unrecht 96 % 


b than, nicht er ſeinem Herrn-» 


» Die drey Tage die mir der Squir zu⸗ 


geſtanden hatte, verſtrichen, und Thom blieb 
immer derſelbe. Er bediente feinen, Herrn 


wie gewöhnlich, aber ſie ſprachen kein Wort 


EN „ f / N 
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mit einander; der vierte und fünfte Tag ver⸗ 
gingen auch auf eben Be Act, und ich. 
konnte nicht Muth genug faſſen, dem Squir 
von dem ſchlechten Erfolg meiner Unterhand⸗ 
lung Nachricht zu ertheilen. Am ſechſten 
Tage kam ich juſt von dem Dorfe, an das 
BR eben kommen werden, und wo ich eini⸗ 

ges Geld abgeholt hatte, zurück, und N 
nete dem Squir an dem Thore, das ich Ihnen 
vorhin zeigte. Sein Blick war Feuer En 
Flamme, ſo wie er mich anſichtig wurde. Er 
gab mir die ärgſten Schimpfnahmen, ft alt 
einen undankbaren, falſchen Kerk, weil 
0 meinen Sohn, wo nicht angeſtiftet, doch 
beſtarkt hätte ihn zu beſchimpfen, er ſtieß d 8 
ben die fürchterlichſten Drohungen aus: Dro⸗ 
hungen, die er Fe ins W zu sichten 
nicht ermangelt hat.» UNE 
= Ich kam nach Hauſe wie vom Donner 


getroffen; > wunderte mich, ap Thom bon 


** 


238 | MENT, 
feinem Dienſte nicht nach Haufe kam, denn 
nach der Art wie mich der Sqauir behandelt 
| hatte, glaubte ich ſicher, er habe ihn auf der 
Stelle forkgeſagk. Da er aber von einem 
Tage zum andern nicht erſchien, ſo fing ich 
an zu hoffen, des Saus Zorn habe ſich 
nach und nach gelegt, und er 5 ihn wie⸗ 
der zu Gnaden angenommen. Aber ich be⸗ 
trog 1 fürchterlich in meiner Hoffnung! 
»Ungefähr vierzehn Tage nachher verbrei⸗ 

tete ſich das Gerücht, es ſey dem Gayir ei⸗ i 
niges Silberzeug weggekommen. Dieſe Nach⸗ 
richt machte vor der Hand eben keinen ſon⸗ 
derlichen Eindruck auf mich, weil mich dieſer 
5 Diebstahl ganz und gar nicht intereſſirte, 
und ich auch Seine Ahndung hatte, daß er 
mich jemals von irgend einer Seite intereſſi⸗ 
ren könnte: aber auch hier hatte ich die Rech⸗ 
nung ohne Wirth gemacht, lieber Herr Peng 


fon! Wie groß war mein Schrecken, als ich 
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zus en 88 darauf erfuhr, mein Sohn ſey 


n dieſes Dieb ſtahls wegen in Unterfuchung, weil 


ſich einiges von dieſem Silberzeuge in ſeinem 
Koffer, unter ſeinen Kleidern gefunden hatte, 
obgleich der bey weitem größere Theil von 
185 Diebftahle noch vermißt wurde. » 

» Ich onnte kaum meinen Ohren trauen! 
ben war von jeher ein Busſche von unbe⸗ 
ſcholtenem Charakter geweſen; eine Re 


Handlung ſah ihm gar nicht ähnlich. 


doch was war dabey zu thun? 1 8 


und die Umſtände waren zu ſehr gegen ihn; 

er läugnete zwar hartnäckig, daß er um die⸗ 

ſen Diebſtahl etwas wiſſe: aber wer konnte 
N 8 1 

ihm glauben? Er wurde übergeben, und ‚Dies | 


Gerichtsdiener, die Hartherzigen, führten ihn 
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durch alle Plätze des Fleckens, und dann zum 


Wirthshauſe zur Klocke, damit ſeine Ver⸗ 
haftnehmung recht ruchtbar würde. Von 
hier aus ſollte er alsdenn ins. Gefängnis 


* 
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gebracht werden. Welche Demüthigung für 
den armen Thom, lieber Herr Penfon! Bis 


zur Klocke hin hielt er ſich indeß ei 
ſtandhaft; hier aber verſagee ihm der Muth, 


und er weinte wie ein Kind. Seine arme 


Betty ſprang zum Zimmer 1 in welchem N 


er ſaß, ſchloß ihn in ihre Arme, und wurde 


an ſeinem Halſe vor Kummer ohnmächtig. 


O, Den Penſen! Es war ſehr traurig! — 


Aber ich mag Sie nicht mit der Wiederhor 


wurde er als et und überwieſen erklärt 
und- transportirt. — Ich werde es in mei⸗ 


nem Leben nicht vergeſſen, wie wir von ein⸗ 


ander ſchieden!. Der arme Junge war zu 


ſpät klug geworden!» 
» Vater, ſagte er zu mir, » ich bin un⸗ 


ſchuldig, aber ich bin ei Narr geweſen! 


Das Schickſal ging 5 nicht ſehr 1 


Kick 


7 7 


lung beläſtigen: kurz, Thom ward ins Ge⸗ 7 
fängniß gebracht, und Ka fieben Wochen 


dr 2 
lich mit mir um. Ich wollte ihm ein gün⸗ 
ſtigeres Geſicht abtrogen, aber in Zukunft 
werde ich das bleiben laſſen: ich werde rich 
1 nach ſeinen Winken fügen, als ihm die 
Stirne bieten. Ihr gabt mir den klugen Rath, 
ich ſolle — 5 der Noth eine 90 machen: 
hätte ich tele Euch als meinem Trogkopfe 5 
folgt! Hätte ich dem Squirt ein gutes Wort ge⸗ 
geben, ſo wäre alles gut geweſen; das ſoll mir 
aber für die Zukunft eine Witzigung ſeyn!⸗⸗ 

Der arme Thom wollte den Helden 
ſpielen, und nahm ſich zufammen, fo gut er 
konnte; aber ein Strohm von Thränen ſchoß 
ihm aus den Augen, als er mir zum Abſchiede g 
die Hand drückte, und mich bat, ich möchte 
ihn dem Andenken ſeiner Betty empfehlen! 

»Das Schickſal ging in der That recht 
een ihm um; noch grauſamer als 
er es ſelbſt vermuthete: denn Thom war noch 
8 ‚su nicht lange fort, ſo kam Hetty Gill mit 
ee II. 5 % e 


N 


5 


einen todten Kinde nieder. Ihre Geburt 


war ſo ſchwer, daß ſie wenige Tage darauf 


ſtarb, und in ihren letzten Augenblicken legte | 
fie das Geſtändniß ab, ſie habe das Silber⸗ 


zeug ehen und habe aus Rache gegen l 


Thom einen Theil davon in ſeinem Koffer 


verborgen, den durch einen Zufall einer ihrer 
Schlüſſel geſchloſſen habe; und den ÜBerreft 
dieſes Silberzeugs habe ſie in ihrem Schranke 
verborgen. Das habe ſie bloß darum ge⸗ 


than, weil er ſie nicht habe heurathen wol⸗ 


len, wie ihr und des Squirts Wille geweſen. 


5 Daß ihn ihr Herr nicht gleich nach jener 


Zänkerey aus dem Dienſte gejagt habe, fey 
auf ihr Anſtiften geſchehen, damit ſie Zeit 
gewänne, ihren Rachanſchlag auszuführen. 
Sie habe kurz nach ſeiner Gefangennehmung 


das übrige Silberzeug dem Squir zurückge⸗ 
geben, und ihm den ganzen Handel entdeckt: 


er habe ſie darum gelobt, und ihr noch oben: 


drein fünf Guineen gefchenfe. » 


N 
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Glauben fie mir, lieber Herr Penſon, 
mein Blut gerieth über und über in Wal⸗ 
lung, als ich dieſes hörte. Ich wäre augen⸗ 
blicklich gelaufen, hätte den Squir aufge- 
ſucht, und ihn Ae ohne Rück⸗ 

8 ſicht zu nehmen, daß er mein Herr war; aber 
ach! meine arme Jenny hatte das Unglück 
ihres Bruders ſo angegriffen, unerachtet ſie im 
Anfange ganz gefühllos dagegen zu ſeyn ſchien, 
daß jetzt zu ihrer Rettung gar keine Hoffnung 

f mehr war! Sie lag eben im Sterben, als man 

mir das Bekenntniß der Hetty Gill erzählte: 8 
ich konnte alſo nicht von ihrem Bette wege 

»In ihren letzten Augenblicken bekamen 
ihre Sinne eine Stärke wieder, die ſie ſeit 
langer Zeit nicht gehabt hatte. Die Aus- 
ſicht eines nahen Todes gewährte ihr eine 
Munterkeit, welche die Wolken des Tiefſinns 
beynahe ganz zerſtreuten. Sie gerieth dann 
un! wann in eine Art von Extaſe, und ſagte 

Q 2 
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dann mit einem Seufzer: »das Grab bedeckt 


alles! Oft wiederholte fie auch mit einem 


fröhlichen Lächeln: » der Tod macht alles gut! 
Was unrein iſt, wird durch den Tod gereinigt 18 

»Wir hielten das für Ausbrüche des 
Wahnſinns, denn wir waren weit entfernt, f 


den wahren Sinn dieſer Worte zu errathen: 


aber ach! was muß das Herz dieſes armen 


Mädchens gelitten haben! Auf welche grau⸗ 
ſame Art war ihre Gläckſeligkeit f gemotbek 
worden! Sie hatte einen Schatz verloh⸗ 
ren, den ſie höher hielt als ihr Leben, und 


von dieſem Augenblicke an war der Cod ihr ein⸗ 


0 ziger Wunſch. Sie war von Kindheit auf zur 


Tugend und Gottesfurcht erzogen, lieber Herr 


Penſon; ihre Seele war fo. rein wie Gold! ⸗ 
» Kurz ehe fie ihre Augen ſchloß, verlangte 
ſie ein Bündel Wäſche. Ihre Mutter mußte 


ein verſiegeltes Papier herausnehmen, wel⸗ 


ches darinnen verborgen war, dieſes gab ſie 


a 
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mir in die Hand. Ich war im Begriffe es 
zu erbrechen. — | | 

„Noch nicht, lieber V Vater; ſagte ſie mit 
309 licher Stimme zu mir, indem ſie ihre 
ſchwache Hand auf die meinige legte,» ae 
eher als bis ich weg bin, das wird fer lange 
nicht mehr dauern! I» » 

„Armer Vater! ſagte ſie dann wieder, 
indem mich ihr geb Hens Auge anſtarrte.⸗ 

es kann Ihnen nicht jagen, Herr Pen: 
0 8 dle mir da zu Muthe wurde. Ich weinte 
über ihr; auch ihre Augen wurden naß. 
Die Bewegung war zu ſtark für ſie; ſie ver⸗ 
ſchied indem ihr die hellen Thränen noch über 


die Wangen hinabzitterten. 


„Das, Tieber Herr- Penſon, war das Ende 
meiner armen Jenny l . 
»Nachdem mein erſter Schmerz über ih: 


ren Tod ein wenig gelindert war, öffnete ich 


das Papier; aber urtheilen Sie, wie mir zu 


1 . 
4 


„ 


Muthe wurde, als ich Heer Inhalt las! 


Nachdem ihr viehiſcher Herr alle Verfüh⸗ N 


rungskünſte umſonſt angewendet hatte, um 
ſie zu ſeinem Willen zu bringen, ſah er ſich 


endlich eine Gelegenheit ab, wo er alle ſeine 


Leute entfernt hatte, und er ganz allein mit 


ihr im Schloſſe war. Hier mißbrauchte er 
ſie mit Gewalt, und als er die ſchändliche 
That verübt hatte, ſetzte er ihr ein Piſtol 
auf die Bruſt, und zwang ihr unter fürch⸗ 


terlichen Drohungen einen Eid ab, nieman⸗ 


den unter keinem Vorwande etwas davon zu 


ſagen, was zwiſchen ihnen vorgefallen ſey; 


das arme Kind nt den Eid: aber ſie ver⸗ 


ließ 7 Schloß ſogleich darnach. 


„Der Brief ſchien zu verfchiedenen Zeiten 


geſchrieben zu ſeyn, war aber demunerachtet 


ziemlich zuſammenhängend, und ſchloß ſich 
mit der Bitte, ich möchte ihr den einzigen 
Fehler, den ſie ſich bey dieſer Geſchichte vor— 


4 


— 
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ed habe, verzeihen, nemlich den, daß 
ſie des Squirs niederträchtige Nachſtellungen 
vor mir verhehlt habe: ſie ſey, ſchrieb ſie, 
ſo oft zu uns nach Hauſe gekommen, in der 
Abſicht, uns etwas davon zu erzählen, die 
Betrachtung aber, daß ich vielleicht in der 
Hitze etwas gegen den Squir unternehmen 
dürfte, wodurch ich mir ſeinen Zorn zuzöge, 
und mir noch auf meine alten Tage ein uns 
glückliches Schickſal ae. habe ihr immer 
den Mund wieder geſchloſſen. » 

„Machen Sie ſich nun, wenn Sie kön⸗ 
nen, eine Borftellung bon dem, was ich da⸗ 
mals fühlte! Aber das iſt unmöglich. Ich 
5 war vor Zorn und Wurh rr mir; sn 
flog zum Sauir, als dem einzigen Urheber 
But meiner Leiden: und aufgebracht wie ich 
ee hielt ich ihm die ganze Reihe ſeiner 
ſchändlichen Handlungen vor. i 

»Im Anfange war er ziemlich Sereffn, 


3 
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als er hörte, daß ſeine Niederträchtigkeit her⸗ 
aus war; gar bald aber fing er an ſich ge⸗ | 
gen mich in die Bruſt zu werfen, und befahl 
mir, das Haus unvorzüglich zu wgrküffent 
ich müßte es ihm, ſagte en Dank miffen, 
daß er mich nicht mit meinem Sohne habe 
\ transportiren laſſen, denn er ſey ſehr geneigt 
| Zi garen! mein Sohn habe mir das übri⸗ N 
ge Silbergeräthe zugeſteckt, von welchem I | 
fo unverſchämt ſey, zu behaupten, Hetty 

Gill habe es ihm wieder zugeſtellt. 8 
»Sie konnen leicht denken, daß 15 in 
der Stimmung, in welcher ich damals war, 
nicht in gar zu gemäßigten Ausdrücken hier⸗ 
„auf antwortete. Der Sauir ſprang, außer 
| ſich vor Wuth, auf mich zu. Er war viel 
ſtärker als ich⸗ nichts deſto weniger fing ich 
den Schlag auf, den er nach mir führte. . 
Aufgebracht wie ich war brannte ich vor Be⸗ 


gierde mich an ihn zu rächen; ich ſprang 


24 
er ihn zu und faßte ihn bey der Gugel, 
aber ſeine Bedienten kamen dazu, zwangen 
mich von ihm abzulaſſen, und warfen mich 8 
auf feinen Befehl zum Hauſe hinaus. » 

»Den Tag darauf bekam ich den Befehl, 
meine Hulle abzugeben. Ich that das 
ſogleich. Ich wollte jetzt eine Privatſchule 
unternehmen, aber des Squirs Rache war 
h nicht befriedigt; man verſchrie mich als 
einen ehrloſen Berläumder; der die Frechheit 
gehabt hätte, des Squirs Karackter anzu⸗ 
ſchwärzen, dadurch, daß ich die Erzählung 
einer Wahnſinnigen verbreitet habe. Auch 
machte man meine Ehrlichkeit verdacht . 
indem man mich für einen Mitſchuldigen 
des Diebſtahls meines Sohnes ausgab. Das 
ganze Kirchſpiel war zwar eines beſſern über⸗ 
zeugt, denn Hettys Ausſage war ziemlich 
bekannt; indeſſen glaubten doch die mehreſten, 


oder ſie thaten wenigſtens als glaubten fe 


es, ich habe die Geſchichte der Nothzüge 


meiner Tochter erfunden, um mich an den 


Sauir für das Unrecht zu rächen, daß er 
meinem Sohne angethan hatte. Wenn dem 


nun auch ſo . wäre, wer hätte mir 


bey alle dem das zum ee anrechnen, f 


oder fein‘ Mitleiden verſagen Zonen? fie 
hätten deswegen ihre Kinder doch zu mir 
in die Schule ſchicken können, wenn ſie nicht 
des Squirs Zorn gefürchtet hätten, denn ſeit 
dem Tode Ihres Onkels iſt er im weiteſten 
Verſtande des Worts der Oberſte im Dorfe. 
Keiner von allen den übrigen Einwohnern 
deſſelben hat Einfluß und Anſehen 987009 
ihm die Spitze bieten zu können; alles des 
müthiget und bückt ſich vor ihm, um ſich bey 


’ — 


ihm in Gunſt zu ſetzen. Man bethet ihn . 


an, wie die Indianer den Teufel anbethen, 


daß er ihnen keinen Schaden thun ſoll. Sein 


Wille iſt der allein herrſchende. Kein Wun⸗ 
EN i j un j N | 
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der alſo, daß es keiner von der Nachbar⸗ 
ſchaft wagte, ſich meiner in meinem Elende 
anzunehmen, und mir unter die Arme zu 
greifen; denn ſo lange er ſo ſehr gegen. mich 
aufgebracht war, ſo wäre ihnen dieſes am 
Verbrechen gemacht worden. 

So ſieht es jetzt in N., das ehemals mein 
Lieblingsaufenthalt war, aus, lieber Bount⸗ 
ly. 5 beſäß ich nur das Gut meines On: 
kels, ich würde — und g würde ich? — 
eben ſo gut daß ich's 1 beſitze, ich wollte 
wütklich lieber unter einem oſtindiſchen Na⸗ 
bob leben, als auf einem Dorfe, deſſen Herr 
ein ſo ungeſitteter, ur Unntenſch i iſt. 
Sicherlich kann ein Nabob keine größere 

Ty ranneyen ausüben, als ein ſolcher kleiner 
hochadelicher e nur zu oft vert übt; ; und 
leider geſchieht das in Gegenden, wo man 
dergleichen Tyranneyen am wenigſten ver⸗ N 
muthen ſollte, weil man dieſe Gegenden die 


geſitteten nennt! 


10 
N 
to 


| Nichts in der Welt beweiſt wohl mehr, | 
daß Gleichheit des Standes der menſchlichen 
Rratur am angemeſſenſten iſt, als wenn wir 
ſehen, wie ein folder Menſch aus artet und 
vepwilderk⸗ wenn ihn der Zufall über andre 
Menſchen erhebt, und in eine Sphäre ver⸗ 
fest, wo er ungebundner handeln Fal und 
weniger Rückſichten zu nehmen hat, als an⸗ 
dere. Uns Menſchen iſt die Gewalt nichts 
nütze, Bountly; darum ſollten wir lieber 
keine haben: wir ſollten alle neben einander 
in gerader Linie durchs Leben hingehen. Das 
menſchliche Auge erträgt keine zu große Er⸗ 
höhung, weil es leicht ſchwindelt. N 

Die Geſellſchaft hat freylich die ba 
dination unentbehrlich gemacht; denn es wäre 
ſonſt mien da, der Gerechtigkeit hand⸗ 
habte, und alles würde in der größten Ver⸗ 
wirrung fegn: aber wo es dem Obern frey _ 
ſteht, feinen Untergeordnete zu Hrannifisen | 


f 
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wie er will, ohne daß der Untere jemanden 


hat, bey dem er Schutz ſuchen kann, und der 
jenem Tyrannen die Spitze bietet, da iſt die 
Geſellſchaft übel dran. Alle bürgerliche 


Rechte müſſen darunter leiden. Ich weiß 


nicht worauf jene, die dem Deſpotismus das 


Wort reden, ihr Syſtem eigentlich gründen; 
ich weiß nur, daß die Natur ſelbſt, ſo viel ich 
fie beobachtet habe, für ein gemiſchtes Eins 
ſtem ifte das lehren ihre verſchiedene Opera⸗ 


tionen im Pflanzen- und Thierreiche, ja 


ſogar auch im Planetenſyſtem! Blicke hin 


wo Du willſt, lieber Bountlg, überall⸗ wirft 


Du ein vollkommenes Gleichgewicht! der Über: 
macht, überall Druck und Gegendruck findeng | 
nur nicht Ruß einem Dorfe, wo ein kleiner 
Dionys mit fünf oder ſechs hundert Pfund 
jährlich das Scepter führt — — aber der 

Menſch iſt viel zu klug, um von der Natur % 


Lehren anzunehmen, und viel zu ſtolz, Wet 


Lehren zu befolgen. 


re 
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Imi Streit mit nden Macher leben 
mag freylich nicht angenehm ſeyn; aber ſo 
unangenehm es auch iſt, ſo iſt's doch immer 
beſſer, als an e Orte zu leben, wo ei⸗ 
nem ſogar die Luft, die man athmet, für 
eine Gnade angerechnet wird. 3 
Wenn ich mir einen Wohnort wählen 
follte, fo würde ich gewiß keinen ſolchen wäh: 
len, wo nur; ein Mann allein zu befehlen 


hat, o ohne daß ſich ihm jemand unter irgend 


einem VBorwetde Wiberſeßzen dürfte, und wenn 
auch der Karakter dieſes kleinen Alleinherr⸗ 
ſchers an ſich noch ſo gut wäre. Ich würde 
lieber einen Ort wählen, wo ſich inehrere 


Autoritäten durchkreuzten, denn da iſt der 


kleinere immer am ſicherſten und tuhigſten, 


weil dieſe Autoritäten unter 9 genug be⸗ 


N. 


ſchäftigt 77 aaa ed re 
Neid iſt eine niedrige Leidenſchaft, aber 


er hat auch ſeinen Nutzen, weil er ein ‚fehr 


. 


8 
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heilfames Gegenmittel gegen den zu ſehr um 
ſich greifenden Ehrgeiz ft." Wir werden alle 
115 einem gewiſſen Antheile Neid gebohren, 


aber auch mit einem gewiſſen Antheile von 


N Ehrgeiz; unſer Neid hetzt uns unaufhörlich 


an, den Ehrgeiz der andern zu demüthigen, 
und ihre Abſi chten zu. bereiteln; aber wenn 


ich auch den Neid wegrechne, ſo iſt koch; doch 


allen eine gewiſſe Gerecheigkeitsliebe ee 


ren, welcher zu Folge wir uns allemal freu⸗ 


en, wenn ein Übermüthigerzgedemüthigt wird. 


Ich meines Theils beneide dieſen Squie 


f wahrhaftig nicht um ſein Anſehn; aber ich 


kann Dich verſichern, daß ich geſtern eine 


1 recht herzliche Freude darüber hatte, als er 


über die Steine fiel. Eine ſo herzliche Freu⸗ g 
de = ſo ſchlecht als das Wetter jegt iſt, ich 


wollte trotz Sturm und Regen meilenweit 


gehen, wenn ich ihn noch einmal ſo ksnate 


fallen ſehen. e abermüchtge, gefählfofe 


In 
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34 Ungeheuer — die Geduld reißt mir aus wenn 


} 


ich nur daran denke! Mein Wa kocht — 


ich maß eine kleine Pauſe machen, damit ich 


mich wieder erhele. m ia 3 


Jetzt will ich Dir die Geſchichte des ar⸗ 


den alten Gnells ‚vollends erzählen. 


»Jetzt, lieber Herr Penfon, fuhr er fort, 
»wußte ich nicht mehr was ich anfangen 


ſollte. Was für einen Weg ſollte ich ein⸗ 


ſchlagen, um mir mein kümmerliches Aus⸗ 
e zu erwerben? Ich kam mir vor, 


wie einer den die Popſehunig zum Vorwürfe 


ihrer Rache auserwählt hat: nur konnte ich 
nicht begreifen, durch was ich das verſchul⸗ 
det haben könnte, und oft klagte ich in der 


x Bitterkeit meines Herzens den Himmel als 


ungerecht an. Das war freylich nicht recht 


von mir, denn wir ſollen das mit Geduld 


ertragen, was uns auferlegt wird: aber wir 
ſind nicht alle e lieber De Penſon! 
„Ich 
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Ich mußte mich mit dem traurigen Troſte be⸗ 


gnügen, daß mein Schickſal immer noch ſchlim— 
mer ſeyn könnte, als es war. Und leider 


zeigte ſich das gar bald; denn ungefähr acht 


Tage nach meiner Tochter Tode kam John, 


der Kamerad meines Sohnes, der uns immer 


noch ſehr gut war, weil er ein ſo vertrauter 


Freund meines Sohnes geweſen war, einmal | 


bey ſpäter Nacht zu uns in die kleine Hütte 
die ich bewzahnte, ſeit ich das 55 
berlaſſen hatte, und vertraute mir, der Squir 


habe mich beym geiſtlichen Gericht als einen 


ehrloſen Verläumder angeklagt, und ich möch⸗ 
te mich nur gefaßt haltem, vielleicht in ein 


und zwanzig Stunden in Verhaft geſetzt zu 


werden. — John hatte dieſes vom Kam: 

der als ein Geheime egen » 
»Das war ein Donnerſchlag für mich! 

Ein Donnerſchlag? Es war wohl noch et⸗ 

was ärger! Roch kann ich nicht begreifen, 
Der Melanchol. I 


%% 5 “© ö 

wie ich in dieſem Augenblicke nicht geſtor⸗ 
ben 15 Wäre ich es doch, ſo härten alle 
meine Leiden ein Ende gehabt! Wenn ei⸗ 
nem ein Bospafter Schaden zuge efügt hat, 
5 iſt ganz e daß er einen hernach 
haßt, wenn er neulich in ſeiner Bosheit ber 
harrt: das ijt die Folge des böſen Gemwif: 
ſens. Das Auge des Gekränkten iſt für ihn 
ein Spiegel, welcher ihm das Bild ſeiner 
Schandthaten undufhörlich zurückwirft 0 und 
welcher Boshafte will einen ſolchen Spiegel 
dulden? Er ſucht ihn, 3 es in ſeiner 
Macht ſteht, von ſich zu entfernen, oder wohl 
gar zu vernichten. » | \ 
»Ich hatte über dieſe Nochriche den 

N Kopf ſo ſehr verlohren, daß ich im Augen⸗ 
blicke nicht wußte, was ich thun oder wohin 
ich mich retten ſollte. John ſprach mir Muth 
ein, indem er mir Hoffnung machte, daß ſich 
der Zorn des Squirs wohl mit der Zeit le⸗ 
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gen würde; er gab mir alſo den Rath, mich 
einſtweilen unſichtbar zu machen. 
Ich befolgte Meſen Rath.» 

Es war gegen Ausgang des Herbſtes; 
ich faßte den Vorſatz an einen weit entleg⸗ 
nen Ort zu gehen, und dort durch Dreſchen 
db durch irgend eine andere herbſtliche 
Landarbeit mein Brod zu verdienen, ob ich 
gleich dergleichen Handarbeit gar nicht ge⸗ 
wohnt, und pon Jugend auf zu einer ganz 
andern Lebensart erzogen war: aber der Ge⸗ 
danke, daß ich meine arme alte Hau isfra 1 
in ihrer jetzigen Lage ohne Brod und ohne 
Hülfe verlaſſen ſollte, machte mich ii meinem 
Entſchluſſe wankend. Gleich hwohl war es 
5 auch unter den jetzigen Umständen nicht rath⸗ 
fan, in ihr zu- bleiben; denn da ich alle 
i Augenblicke Gefahr lief, beym Kopfe genom- 
5 men zu ec, was konnte ich ihr da hel⸗ 
fen? Sie ſelbſt drang in mich, ich möchte 
| | N 2 N 


9 . 
trachten fortzukommen, weil ihr meinetwegen 
äußerſt bange war. Es war keine Zeit zu 


verlieren. Wir weinten mit einander bitter⸗ 


lich. Noch waren unſere Augen von den 


Thränen nicht trocken, die wir über den Tod 


; ; 
usferer Tochter vergoffen hatten! Wir hat⸗ 


ten fo lange und fo glücklich mit einander 


gelebt, und es war das erſtemal, daß wir 
uns trennen mußten; und deswegen wurde 
es uns ſo ſauer. Sie ging mie mir bis zur 
Thüre; es war eine häßliche ſtürmiſche Nacht: 
ſie band mir ein Tuch um den Hals. »Mein 
armer Snell! » ſagte fie, indem fie die bey⸗ 
den Zipfel in meine Weſte knöpfte. — Die 


Worte waren nichts, lieber Herr Penſon! 


aber die Art und der Blick womit ſie ſie 
ſagte — ich werde es in meinem Leben nicht 


vergeſſen! — 


Beobuntly! hätte ich den Squirt da gehabt, 


indem mir der alte Mann das erzählte — 
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Du weißt, ich bi e Raufer, aber ich hätte 
ihm gewiß eins verfege, daß er Zeit feines 
ganzen Lebens daran hätte denken müſſen. — 

»Als am andern Morgen die Sonne 
aufging, war ich ſchon viele Meilen vom 
Haufe weg, » fuhr der alte Mann fort, »ich 
ging indeſſen bis Nachmittag immer weitet, 
bevor ich mich um ein Unterkommen umſah, 
und ich war ſo glücklich eins zu finden, noch 
ehe die Nacht hereinbrach. Am andern Ta⸗ 
ge ging ich alſo hinaus aufs Feld. Ich 
ſtellte mich anfänglich ziemlich ungeſchickt 
zu einer Arbeit, die ich in meinem Leben nicht 
gemacht hatte, und die on äußerſt ermü⸗ 
dete; folglich brachte ich auch ſehr wenig 

vor mich; aber man lernt am Ende alles, 
und ich kam am zweyten Tage ſchon ein we⸗ 
nig weiter, und ich würde es ſicherlich nach 
und nach dahin gebracht haben, daß ich et⸗ 
; was mehr verdient hätte, als ich zu meinem 


U 


ze 


Unterhalte brauchte, ſo daß ich etwas hätte ö 


zurücklegen und meiner Alten ſchicken kön⸗ 
nen, wenn ich nicht am vierten Tage, aus 


lauter Emſigkeit recht viel zu arbeiten, un⸗ 


N glücklicherweiſe ſo ungeſchickt geweſen wäre, 


mich mit der Sichel in die Hand zu ſchnei⸗ 


1 * 
den, daß ich im Augenblicke aufhören mußte 


| zu arbeiten. Der Schnitt war ſo gefährlich, 


daß, wie Sie ſehen, meine Hand bis auf den 
heurigen Tag völlig unbrauchbar ift. » 

»Um mein Unglück noch vollkommener 
zu machen, . ich am folgenden Tage 
von einem meiner Nachbarn die Botſchaft — 
denn ich hatte meiner Frau unter der Hand 
den Ort meines eee zu wiſſen ge⸗ 
macht — daß meine arme Alte am zweyten 
Tage nach meiner Abreife gefährlich krank 
geworden fev, und: der Mann der mir dieſe 


Nachricht Felice ſagte u daß in dem 


Augenblicke in welchem er weggegangen wur, 


\ N 
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wenig Hoffnung zu ihrem Aufkommen gewe— 


ſen fey. » 
»Meine arme Frau, mit der ich ſo 1 


z 


gelebt, die mich fo. lange gepflegt und ge⸗ 
meiste, kes gefährlich krank zu wiſſen, und | 
nicht bey ihr feyn, fie nicht pflegen und war⸗ 
ten zu können, das war für mich noch ärger 
als Tod und Gefängniß! Ich beſchloß im 
Augenblicke eher alles zu wagen, als ſie ſo 
allein in ihrem Elende dahin“ ſchmachten zu 
laſſen; die Schläge des Unglücks hatten 
18 jetzt ſo ganz zu Boden geworfen, ich 
war gegen alles ſtumm und gefühllos, mein 
einziger Wunſch war, ſie noch einmal zu ſe⸗ 
hen und mit ihr zu ſterben. So lieb ich ſie 
auch batte, ſo wünſchte ich ihr das Aufkom⸗ 
men nicht einmal, ſo wenig als ich mir ſelbſt 
ein längeres Leben wünſchte: denn mein Da⸗ 
ſeyn war würklich für mich eine unerträgli⸗ 


che Bürde geworden, » 
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„Ich langte alſo wieder in meiner Hütte 
an; mit einem Herzen voller Angſt und Kum⸗ 
mer eilte ich zu ihrem Bette, aber mein 
Weib war von Sinnen; ſie Fat mich 
nicht mehr! Sie nahm 085 meiner Gegen⸗ | 
wart gak keine Notiz! Das Heiß mir mehr 
ans Herz als alles übrige, hee 5 
ſon! Ich hates mir das traurige Vergn ü⸗ 
gen angeſagt, meine Klagen mit den ihrigen 
zu vermiſchen; aber jetzt mußte ich allein 
weinen! Ein einziges mal kam ſie auf ei⸗ 
nen Augenblick zu ſich; ſie warf ihre Augen 
auf mich, und rufte meinen Nahmen: aber 
das Bewußeſen verließ ſie wieder, noch ehe 
ſie ihn ganz aus ſprechen konnte. Gewiß 
hatte ſie mir etwas zu ſagen, und wäre ſie 
nur einige Minuten über bey fie) geblieben, 
fo wäre ich der Berkant ihres Kummers 
geworden, und ich wäre wenigſtens dieſe 


paar Minuten über nach meiner Art glück⸗ 


4 26 
lich geweſen! — Doch ich halte mich zu 
lunge bey dieſem Gegenſtande auf. — 

65 Sch war gar noch nicht lange zurück 
gekofümen, ſo war die Nachricht von meiner 
Ankunft ſchon durchs ganze Dorf verbreitet. 
Alle die mich beſuchten — aber das waren 


herzlich wenige — ſagten mir, ich hätte vom 


Zorne des Squirts alles zu fürchten, und: 


das mit nächſtem. Sie ſagten mir die Wahr⸗ 
beit. — € Schon am nächſten Morgen kam 
der Gerichts ſchreiber mit einer Citation. Er 
ließ ſich von mir erzählen, was eigentlich 
zwiſchen dem Squir und mir vorgefallen 
war, und gab mir den wohlgemeynten Rath, 
ich möchte zum Squir gehen und ihn um 
e bitten. Er erbot ſich ſoga⸗ mit 
mir zu ehen, und für mich das Work zu 
führen, weil er ſah, daß ich es für mich ſelbſt 
zu thun kaum im Stande war. 


»Ich nahm feine Vermittelung an, und 


4 


En 
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er begleitete mich hin. Die Art wie ich mich 


vor ſeinem Übermuche demüthigen mußte, war 


für mich zu kränkend, fein, Betragen gegen 


mich war zu empörend, als daß ichs Ihnen | 


wieder erzählen könnte. Indeſſen hätte ich 
eher alles gethan und zalles gelitten, ehe ich 
mich vom Bette meiner ſterbenden Frau hätte 
losreißen laſſen. So viel muß ich Ihnen 
nur ſagen, daß, ehe er ſich bequemte ſeine 
Klage zurückzunehmen, ich ihm eine Schuld⸗ 
che auf funfzig Pfund als eine Ent⸗ 
ſchädigung für den Schimpf, den ich ihm an⸗ 
gethan hatte, wie a eee ausſtellen 
mußte; fo daß ich, fo lange dieſe Schuldver⸗ 
ſchreibung nicht bezahlt war, immer in ſei⸗ 
ner Gewalt blieb, und meine Freiheit bloß 


ſeiner Großmuth zu danken hatte. Dieſe 


Schuldverſchreibung iſt noch in ſeiner Hand, 
und ich bin keinen Tag ſicher, daß er mich 
nicht einſperren läßt wenn's ihm einfällt. 


+ 
— 


* 


Garten auf. Das that er vermuthlich nur, 


„Meine Frau ſtarb kurz darauf. Ich 


war an der einen Hand ein Krüppel, und 


war würklich jetzt auf den äußerſten Grad 


des Elends gebracht; denn ich hatte das be⸗ 


ſte von meiner wenigen Habſeligkeit verkau⸗ 


fen müſſen, um meine Frau mit Ehren unter 
die Erde bringen zu können. Ich ließ ſie zu 
Weine Tochter in daſſelbe Grab legen. » 

„Bald nachher ſchickte der Squir nach 


mir, und nahm mich als Arbeiter in ſeinem 


um mich deſto beſſer unter ſeiner ſchweren 


Hand zu haben, und mich ſeine Gewalt de⸗ 


ſto unmittelbarer fühlen laſſen zu können. 


Er warf mir einen Wochenlohn von vier 
3 # 7 1 N 


Schillingen aus. Da mein Arm noch ziem⸗ 


lich ſtark iſt, unerachtet meine Finger ſteif 


find; fo könnte ich bey andern mir ſchon mehr 


verdienen, wenn ich andere Arbeit annehmen 


dürfte: aber er weiß wohl, daß ich mich das 


0 
1 


— 


Bountly? Denke doch gelegentlich daran. \ 
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nicht unterſtehen darf, weil ich in feiner Ge⸗ 


walt bin, und dieferwegen: giebt er mir ge⸗ 


rade nur ſo viel, als ich brauche um küm⸗ 


merlich leben zu können. Ich für mein 
Theil wünſche mir würklich das Leben nicht, 
es wäre denn, um meinen armen Sohn, u 
einmal zu ſehen, ehe ich ſterbe. Könnte ich 
das, lieber Herr Penſon, — aber ach, vor 
der Hand iſt wohl wenig Hoffnung dazu! — 
Könnte ich ihn noch einmal an mein Herz 


drücken, gewiß, ich würde alle meine Leiden 


darüber vergeſſen, würde meinem Unterdrük⸗ 


ker vom Grunde des Herzens verzeihen, und 


bergnügt und ruhig aus der Welt gehen.» 


Hier beſchloß unſer alter Schulmeiſter 
ſeine Erzählung. Ich weiß, Du wirſt an 
ſeinem Unglücke Theil nehmen, und dem Ur⸗ 


heber deſſelben fluchen. Könnten wir nichts 


für den alten armen Mann thun, lieber 


4 
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Wir finden gewiß etwas aus! Iſt ibm dicht 
recht grauſam mitgeſpielt worden? Ewige 
Vorſicht! — Aber wen ſollen wir darüber 
anklagen? Den Himmel, der dieſe Mißhand⸗ 
lungen zuließ; oder Deu Menſchen, der fie 
verübte? 0 5 N 88 
Gewiß, lieber Bountly, es muß ein Le⸗ 
ben nach dem 2 Tode geben, oder die V Vorſicht 
wäre das ungerechteſte Weſen von allen! 
Was anders als ein künftiges Leben von 
ununterbrochener Glückſeligkeit kann den ar⸗ 
men alten Mann für die in dieſem Leben 
aus geſtandenen Leiden entſchädigen? In die⸗ 
ſer Welt giebt es nichts das es könnte! 
Die getreue Gefährtin feiner Freuden und 
geiden — was kann ſie in ſeine Arme‘ zu⸗ 
rückfühtene Seine geliebte Tochter, die wie 
eine ſchöne Blume in ihrer beſten Blüthe 
von einer grauſamen Hand gebrochen, und 


in einen Winkel geworfen wurde, wo ſie ſo 
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elend dahin welkte, dieſes Mädchen, das die 
Stütze ſeines Alters ſeyn ſollte, wer kann es 
wieder aus dem Grabe erwecken ? Da ſteht 5 
nun der arme Alte im Sinken ſeiner e Jal ihre ö 
und Kräfte, in einer unwirthbaren Welt, 
ohne Stütze, ohne Freund, ganz allein! — 
D Freund . Ich ließe mir um keinen Preis | 
der Welt meinen Glauben an ein künftiges 
Leben nehmen, denn ohnedem, wer vermöchte 
die Leiden dieſer Welt zu ertragen? Ich we— 
nigſtens könnte es nicht! 
Ich habe den ganzen Tag geſchrieben, 
bloß die Zeit ausgenommen, die ich zum Ei 5 
ſen brauchte. Bey Tiſche ſah ich die arme 
Betty Freemann wieder. Sie iſt außeror⸗ 
dentlich⸗ zurückhaltend, aber mir ſcheint's, als 
würde ſie dadurch nur noch anziehender; be⸗ 
ſonders wenn man das von ihr weiß, was 
ich weiß. Sie ſcheint ihrer Melancholie öf- 
ſentlich mit einer Art von Wohlbehagen 
b i N 


nachzuhängen; fie ift ihr Zur andern Natur 
geworden; dann und wann gewinnt ſie ſo⸗ 
gar über ihren Verſtand die Oberhand. Im 
Ganzen genommen hat ſte ſich aber o ziem⸗ 


lich in der Gewalt. 


Dieſen Nachmittag ließ ich mir von ihr 


einige Schalen Thee aufgießen; während ſie 
das that, und fie iſt ſonſt nicht leicht zum 


. Reden zu bringen, war ich doch ſo glücklich, 


fie in ein Geſpräch zu verwickeln, wenn man 
\ h 1 7 


anders einige halb vollendete und abgebro- 
chene Sentenzen, zwiſchen ein paar Leuten 


wie ich und ſie, ein Geſpräch nennen kann. 


Indeſſen fo wenig wir auch ſprachen, ſo er⸗ 


fuhr ich doch dadurch gerade genug von 5 
rer Denkungsart, um damit zufrieden zu ſeyn. 
Die war in der That über die, die man ſonſt 

bey Leuten ihres Standes antrifft, weit er⸗ 
haben; an erinnere ich mich wohl, daß n mir 


ſie meine verewigte Linny einigemal als ein 
f 8 
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Mädchen von nicht gemeinem Stande ange⸗ 
rühmt hat — Bey Leuten ihres Standes 
habe ich geſagt? Das iſt ein ae Der 
Stand lehrt uns ja nicht er er lehre 
uns nur verſchiedene Arten unferer Ge⸗ 
fühle ausdrüffen und äußern. Hätte 
ich mir nicht ausdrücklich vorgenommen ge⸗ 
habt, Dir des alten Snells Geſchichte zu er⸗ 
zählen, ſo e mir noch friſch im Ge— 
dächtniſſe war, ich lach ich hätte dieſem 
Mädchen den ganzen Abend gewidmet. Ich 
hätte ihr gewiß ihr 9 abgenöthigt, 
und ihr Seufzer vor Seufzer aus der Bruſt 
gezogen. Sie hat Seele, lieber Bountly, 
und mich dünkt das iſt mehr, als man von 
dem größern Theile der Menſchen ſagen 
kann! Armes Mädchen! Möge doch der 
Himmel recht bald die Unglückswolken zer⸗ 
ſtreuen, die dich jetzt umdüſtern. Es giebt 
| mitunter Augenblick, in welchen ein Strahl 


von 


x 8 5 ‘= 75 5 4 
| 5 5 9 % s = ö . : . 
„ 25 J 
5 bon . ihre Geſechtsz age aufheitere; 5 N 
ihr Auge bekommt dann 1 aftigkeit, IL a 5 
ein Feet das mich an das ſchöne Auge der | 8 
5 ig Brutenell erinnekt ! aber warum dringt 5 
ſich mir dieſe Ides hier auf? Lieber ER : A 
ly, mein Herz hat eine ſchwache e x A 
welcher. es ſehr leicht anzugreifen a 0 . 
dadurch fage ich Dir ja doch nichts neues, \ Re i 5 
Mein, „Kopf warnt mein Herz unabläßßſig, a BR: 
auf feiner Huth zu fepn, und. hartnäcki gen. ER 
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Penſon an ſeinen Freund Bountly. 
1 W 5 ie ” 9 7 
* 5 5 1 1 7755 \ 3 

Wer unter den Menſchen vermag wohl ei⸗ 
ne genaue Scheidelinie zwiſchen Kleinigkei⸗ 


ten und dem, was man Dinge von Wich⸗ 


tigkeit nennt, zu ziehen? Die mehreſten a 


das unternehmen, ſcheinen mir weit vom 


Ziele zu ſeyn: wenigſtens wenn ſie es nicht 


ſind, bin ichs. „Es iſt nicht gar lange her, 


als ich einigen Kindern zu gefallen es unter⸗ 


nahm, ein Kartenhaus zu bauen. Die Er⸗ 


Wangen N darum herumſtanden, meinten, 


das ſey kein Geſchäft für einen Mann, und 
ſahen mir mit einer Art von Unwillen zu. 


Um mich dieſen gefällig zu machen, Eos 


pirte ich bald nachher eine Landſchaft — 


wie wurde meine Arbeit bewundert! Wie 
wurde ich deswegen gelobt! Wie man das 


Mahlen als eine anſtändige, vernünftige 


— 
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8 Unterhaltung herausſtrich! a und warum 

nicht auch das Walken heran Ich a 
= glaube, es giebt e wenig Beſchaftigungen f 
der Menſchen, wenn wir ſie in ſich ſelbſt be 


trachten, die an ſich von reellem Mußzen wã⸗ 


ren. Was mich betrifft, ich glaube der größte 
Theil der Menſchen beſchäftigt ſich mit Klei⸗ 


nigkeiten, und gleichwohl ſieht einer den an⸗ 


dern fo über die Achſel an. Da ſitzt einer 


Zahlpfennigen anſchlagen, und hier bietet 


einer allen ſeinen Scharfſinn auf, um ein 
Räthſel zu erfinden, und wundert ſich, wie 
man Blindekuh ſpielen kann? Bey mir ha⸗ 


ben die Spiele der Kinder unendlich vielen 


Vorzug vor den Unterhaltungen der Erwach⸗ 


ſenen. Wenn ich mich unter die Kinder 
miſche, erweitert ſich mein Herz auf eine ſehe 


8 


und ſpielt Wiſth, und lächelt mit Mitleiden 


auf die Knaben hin, die auf der Straße mit 


merkliche Art. Ihre kleinen Seelen ſind fo 


ED 


EX; 


85 
ee 


Ha) 19 10 gar in Wien Ei er dat 8 0 a“ 


ßerſt ungroßmüthig ſeyn worde, wenn man 


ſie boshaft ter Ab ſicht i in Berdacht haben wollte. 
Man braucht ar nicht alle ſeine Seelen⸗ 
. „Eräfte unter: ihnen aufzubieten, um gegen 


Liſt oder Bosheit auf ſeiner Huth, zu ſeyn, 


die wir, wie die Erfahrung lehrt, immer r 


den Menſchen zu fürchten haben. 


Aber auf was für eine Materie bin ich 


da auf einmal gerathen? Das Andenken 
5 e Kinderjahre, die ich im N. durch lebte, 
brachte mich darauf. Ich kam unterwegs 8 


durch H. Am Ufer des Waſſers waren ei⸗ 


nige s Knabin, 5 ſich mit Hein ſogenann⸗ 


ten Butterbemmenſchlagen unterhielten. Wie 


* 


die lieben Kleinen ſo mit Leib und Seele ö 


dabey waren! Alle ihre Gedanken waren 
auf der Oberflache des Wäſſers, außer wenn 


etwa einer einen friſchen Stein ſuchte, Ant 
7 


90 ehe zin, werfen. 


N 
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el ſagte ich bey mir ſelbſt, und nahm 


5 „Könnte ich auch ſo gläcklch ſeyn, als 


einen Stein; ſte waren in ihr Spiel ſo 15 8 


vertieft, daß fie mich nicht einmal bem 


ten; ich ſtand eine Weile mit meinem Steine 


da, und fann darüber nach, wie es wohl zu⸗ 


gehen möchte, daß ich in mein Spiel nicht 


* 


auch ſo vertieft ſeyn Futte 46 ſie? Ich 


warf indeſſen meinen Stein. 

12 „Ey, der war ſchön, Sir! » rief ein klei⸗ 

ner Knabe aus, der mir am nächſten ſtand. 
Und warum war er f55n2> fragte ich. 


x 


J. Ane weil er ſo oft wieder auf- 


rang ß „5 


In dem e, Yugenbiide warf ein 


1 Knabe einen andern Stein, der ein Stück 


4 auf der Oberflache des Waſſers e und 


5 unterging. x 


War der nicht auch bone fade 10 
den kleinen Knaben. „ 


4 


Ri 


7 
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„ Der in antwortete er, ganz au ‚gar 
nit!» 8 55 hs 
»Und warum nicht? | 1 a ei 


J nun, weil er nicht fprang! » 

Gerade fo geht's im menſchlichen Leben. 
Wir ſprechen von Ruhe und Stille, als von 
ſehr wünſchenswürdigen Gütern, und wenn 
wir fie befigen, was wenden wir nicht alles | 
an, um fie wieder los zu werden? Wir ſu⸗ 
FIR: Veränderung: unſer Schickſal ſoll ſprin⸗ 


gen wie die Steiner wir lieben das Auf, 


und Nieder in dem menſchlichen Leben; 


doch Kein das Nieder lieben wir eben 
iche aber es 5 die natürliche Folge des 
Auf, ſonſt wäre der Almächtige ſelbſt vor 
dem menſchlichen Ehrgeize nicht ſicher. 


EN Indem ich das ſo dachte, ſchleuderte ein 


Knabe einen andern Stein, welcher erft auf 
die Fläche des Waſſers ein paar kleine 


. \ ‘ 2 1 | ö in 
Sprünge, dann auf einmal einen ungewöhn— 
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\ 
lich hohen Sprung 0 und fo das ge⸗ 


genüber liegende Ufer erreichte. Da hätteſt 


Du hören ſollen, was die Knaben über die⸗ 


be Phänomen für ein Geſchrey erhoben! 


Ha. » dachte ich, das iſt das Sinnbild 


des Mannes, welcher Gluͤck macht! Wie 


doch einige unter den Menſchen zu Schooß— 

kindern des Schickſals auserkohren ſind! Sie 
— 1 1 

kommen gerade auf dieſelbe Art in die Welt, 


wie alle ihre übrigen Brüder, und verlaſſen 


dieſe Welt gerade auf dieſelbe er; aber der 


ganze Zwiſchenraum von ihrer Wiege BE 


zum Grabe ift eine ununterbrochene Reihe 


von Ehre, Wohlſtand und Freude; und 


gleichwohl ſind dieſe Menſchen nicht immer 


gerade die liebenswürdigſten Menſchen. Un⸗ 


unterbrochenes Glück iſt nicht eben die be ſte 
Schule für das menſchliche Herz: 2 

Die Knaben wetteiferten jetzt alle, ihre 
e bis zum andern Ufer 1 zu brin⸗ 


f . 


Br 


2 


gen, und 110 bemerkte, daß die Kbckſten und 


ungeſchickteſten unter ibnen die allerglück Eiche 


ſten waren; Und gleichwohl gehört eine ge⸗ 


2 


e übte Und geſchickte ders dazu, einen 1 Stein 


I: 


ſo zu werſen, daß er recht oft in die Höhe 


ſpringt. Ich fing an zu glauben, der alte 
Phpiloſoph könnte > wohl, recht haben, 


welcher behauf tete, daß die wahre Größe 


nicht darinn beſteht, daß man gar nicht 
. . 
fällt, ſondern darinn, daß man nach dem 


Falle wied er aufſtehk. 


* 


Indem ich das dachte, ſchlönderke ein un⸗ 


geſchickter Knobe einen Stein, der eine Strecke 
auf der Obers iche des N Waſſers hinfuhr. und 


ſich nur einige mal en eines Strohhalm 


it 
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Breite hoch darüber erhob. 


„Ach! das ift der arme Penſon!« Rage 1 


ich bey mir eee »der arme melancholiſche 
Penſon, welcher in ſein Unglück berſunken, 


ſein Haupt nicht wieder zu eiheben werwagts 


7 


nd 


unbemerkt, mich allein und den Knaben aus⸗ 


Der Stein ſank unter, von allen übrigen 
. 5 Y FL SR 


| genommen, der ihn geworfen hatte, welcher 


feinen. Kopf: unwillig ſchättelte, und ſich ſelbſt 
über ſeiz nem. uugeſchickten e ausziſchte. e 


Wenn es mir etwa auch ſo ginge, Bountly? 


Das Glück iſt ein, ſo wünſchens würdiges 


Ding, und ich möchte e gerne Blüäcklich ſeyn, 


wenn ich s ſeyn könnte. 


Du wirſt mir vielleicht das. nice 1 


Mich Zünte, ich höre Dich den ER. 


0 Sylvia Nausſprechen — ach, Bunde I aber 
Du kennſt mein Herz! a e 


Vor lautet Nachdenken verlohr ich das 


Ve ergnügen, das ich zu genießen wünschte, | 


und das ich gewiß genoffen haben würde, 


wenn mein Herz weniger voll geweſen wäre. 


Und fo geht mirs mehrentheils, wenn vom 


. ae will Dic nicht a mit dieſen 5 


Eh 


Genuß einer Freude irgend die Rede iſt — 


1 


1 


en 
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Kleinigkeiten aufhalten. Ich habe Dir das 


nur geſchrieben, indem ich mich in einem 


kleinen Wirthshauſe das an der Straße liegt 


von den Beſchwerlichkeiten meinet Reiſe ein 


wenig erhohle. Du mußt wiſſen, daß ich 
meine Reiſe zu Fuße mache, und daß ich mit 


Vorſatz einen Umweg gemacht habe, um ei⸗ 


nen Ort wieder zu beſuchen, wo ich einſtens 


— aber iſt es nicht Schwachheit? wirſt Du 


. fagen, iſt es nicht unverzeihliche Nartheit, 


l * . . 4 \ 
Wunden mit allem Fleiße wieder aufzureißen, 


die man eher mit allem Fleiße heilen ſollte? ö 


Du kannſt Recht/ haben, aber dieſe 0 


hat auch ihren Reiz. 
ehe wohnt Ne 
Vanley Penſon. 
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Ac a. lieber Bountlyl Wo bin ich — ich 
| föreibe Dir aus einem Gefängniſſe! ja Beunt 
ly! Dein Freund ſchreibt Dir mit ſchmãhli⸗ 


chen Ketten beladen aus einem Gefängniſſe! 


Iſt das won! möglich? Oder its ein Traum 


O, daß es einer wäre! Daß ich von dieſem 


ſchrecklichen Traume zu 1 fröhlichen Ge⸗ 


wißheit wieder erwachte! Ich ſehe die eiſer⸗ 
nen Stangen an den Öffnungen meines Ge⸗ 


fa ich befühle die Maue en, ich be⸗ 


: fühle mich ſelbſt und zweifle! Aber ach, das 


5 2 52 sen m x I « 7 EHEN 
Geklirr meiner Ketten überzeugt mich von 


. 
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der Wirklichkeit meiner 1 Lage. 
— Allmgch ger! Herr unserer. Schickſale! 
Durch was habe ich das verdient? an 
gabſt Du mir mein Daſeyn uit 955 mit 
Unglück zu überhäufen? Gabſt Du mir Des! 5 
wegen ſo viel Reizbarkeit und Weft; damit | 
| ich die Schrecken dieſes Kerkers deſto inniger 
empfinden möge e Wehn Du mich be eſtimm⸗ 
teſt die Schande des Verbrechens zu dulden, 
warum pflanzeeft Du meinem Herzen einen 
ſo unüberwindlichen Abſcheu ‚gegen das Ver⸗ 
brechen ſelbſt ein? . 
Ich kann leiden, aber wie ein 3 
brecher leiden, das kann ich nicht. 

Ja, lieber Bounklh! Dein Freund wird 
wie ein Kriminalberbrecher behandelt, wie ei⸗ 
ne eſt der menſchlichen Geſellſchaft. Daß 
ich un ſchuldig bin, das brauche ich Dich wohl 
vicht erſt zu verſichern? Gewiß nicht! Pen⸗ 
ſon kann es vor dem, der das Innere ſeines 
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ns fiehe, mit Grunde der Waheheit be⸗ 
Ahenern, daß er niemals, auch nicht einmal 
in Gedanken, irgend einem ſeiner Mebenmen⸗ 
ſchen ein Unrecht zufügte. Ja, was noch 
mehr iſt, daß er niemals ein Vergnügen füh⸗ 
leu 1 wenn er nicht überzeugt war, 
daß es andere mit ihm fühlten, daß es zu 
anderer Glackſeligkeit etwas beytrug; und 
jetzt wird er als ein Mörder behandelt, als 
ein Weſen, deſſen Exiſtenz man zum Wohl 
der Geſellſchaft ein Ende machen muß; Mein 
Leben iſt mir längſt eine unerträgliche Bürde 
8 geweſen; dieſes zu verlieren, iſt es eben 
nicht was ich ſcheue; ich Eöhnte mich mit 
kaltem Blute hinlegen und in der Dunkelheit 
ſterben, könnte fogar den Gedanken ertragen, 
bon der ganzen a vergeſſen zu werden. 
Aber daß man ben meinem Sterben mit 
8 auf mich zeigt, daß man darüber 


froh iſt, eilier los zu werden, daß man nach 5 


7 


1 meine Krafte! sh una in 
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meinem ode mit waage und mit 1 Ab 


ſcheu von mir ſpricht — o Boumtlg! 10 
kann nicht weiter Peach das uberſteigt 


Zu Dir nehme ich e ed meine % 
Feder! hier wo ich durch vier Mauern von 
aller menſchlichen Geſellſchafe abgefondert 
bin, hier biſt Du meine einzige Freundinn, e 


Trotz der Entfernung, Trotz 4 dieſen Mauern, 


Trotz dieſer dicken eiſernen Stangen, welche 
jedem andern We ‚fen den Ein⸗ und Ausgang 


i verſperren, kanuſt Du d die innerſten Gefühle 


meines Herzens meinem Bountly mittheilen! 
Wird aber wohl die Erzählung meiner Lei⸗ 
den, dieſe Leiden einigermaßen mildern? 
Wird mein Kumsier dadurch Linderung er⸗ 
holen, wenn ich Dir ihn mittheile? — 
Kummer Eigentlich kann ich nicht 7 5 8 
ſagen, daß das Kummer iſt was ich fühle; 
ich bin viel zu ſehr außer mir, um einer ſo b 
N | A BSR 
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ſtillen, immer ſich gleich bleibenden Empfin⸗ 
dung als der Kummer iſt, fähig zu ſeyn: 
es tobt und brauſt in mir. Meine ganze: 
Seele ift im Aufruhr; ich frage mich immer 
ſelbſt, wie das möglich iſt, daß u in dieſen 
Zuſtand gerathen bin? 
cher Freund i braziche Dih⸗ 
nicht erſt zu bitten, daß Du ſogleich nach b 
Empfang dieſes Briefs Deinem Freunde, 
Deinem unschuldigen Freunde zu Hälfe eiljt - 
— unschuldige könnte mich dieſer Gedanke, 
dieſes Bewußtſeyn nicht einiger aße in 
meinem Unglücke tröſten? O nein! gerade 
dieſes Bewußtſeyn macht mich nur noch bit⸗ 
terer, gerade deswegen wüthe ich in gewiſſen 
Augenblicken kan deſto mehr — und gegen 
wen? Nein, ich will nicht murren, ich will 
(lieber verſuchen, meine Lelden wo möglich 
mit Geduld zu ertragen. 8 | Ä 
Was hilft einem auch die Unſchuld, wenn 
Der Metandot. U. „ 5 2 
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fie von den Menſchen mißverftanden, wenn 
ſie verkannt und für Schuld angeſehen wird! 
Oder wenn eben die Macht, welche fte 
zen ſollte, keine Rückſicht auf ſie nimmt! 
Denken iſt ein Sade Ding, und fühlen iſt 
wieder ein ander Ding. Ich weiß, daß ich 
unſchuldig bin, ich fühle mich aber unter⸗ 
drückt, und bey allem Gefühl meiner Un⸗ 
ſchuld fühle ich den Druck doch nicht weni: 
ger. Im Gegentheile fühle ich 1 nur um 
deſto ſtärker. Auch für den tugendhafteſten 
Menſchen iſt es nöthig, daß ſeiner Tugend 
der Stempel der allgemeinen Meinung auf— 
gedrückt iſt, wenn ſie nach ihrem vollen 
Werthe gelten fol. Ich würde meine Leiden 
Far nichts achten, fobald ich wüßte, daß mei⸗ 
ne Nebenmenſchen von meiner Unſchuld über⸗ 
zeugt wären. Wäre ich in . Meinung 
gerechtfertigt, ſo möchte man mich immerhin 


in dieſen Wohnſitz des Schreckens und der 
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Verzweiflung einſperren; dieſe eiſernen Ge⸗ 
gitter, dieſe finſtern Mauern würden ihr 
Schreckliches gar bald für mich verlieren, und 
ich würde ſogar mit meinen Ketten ſpielen. 
Großer Gott! Wie ungewiß iſt nicht die 
menſchliche Glückſeligkeit, da ihr Wohl den 
Händen der Menſchen anpertraut iſt. Nein 
Bountly! = irre mich gewiß, es iſt nicht 

möglich: es kann nicht möglich ſeyn! Komm 
ſo bald Du kannſt, und überzeuge mich ei⸗ 
nes beſſern! Komm und gieb mir das Ver⸗ 
trauen wieder, das ich auf dem Punkte ehe 5 
zu verliefen: das Vertrauen auf die Ge⸗ 

rechtigkeit der göttlichen Fügungen! Komm, 
Bounkly, und tröfte Deinen armen Freund, 
der, ſo ſehr er auch zu leiden Hehn iſt, 
doch auf dieſen 8 nicht vorbereitet war 
— himmliſcher Gedanke! Linny, che er 
abgeſchiedener Engel, kennſt Du das Unglück, 
Das Deinem Penſon, der Dir einſtens ſo 
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theuer war, überfallen hat? Wenn Du es 
kennſt, ſo biſt Du auch von ſeiner Unſchuld 
überzeugt, und Du wirſt N eee 
im Himmel ſeyn. 

Meine Schweſter, meine gute liebe Schwe⸗ 
ſter! Dieſe Augen ſollen Dich alſo nie wie⸗ 
5 där ſehen! Dieſe Arme Dich nie 1 
umfaſſen! Dieſer Mund nie wieder den 
Kuß der Bruderliebe auf Deine Wangen 
fiegeln ! — Und Sylvia! — O, Bounty! 
an dieſe darf ich vollends gar nicht denken, 
wenn ſich nicht in meinem Buſen ein ſchreak⸗ 
licher Sturm erregen fol!" 

ce, bitte Dich, lieber Freund, eile mir 
0 bald als möglich zu Hülfe, und bringe 
mir den Brief mit, den ich En von T'. 
ſchrieb: vielleicht kann er mir 990 einigem 
Nutzen ſeyn. — Aber warum ſoll ich mir 
zu leben wünſchen? Was hab ich denn für 


Ausſichten, die mir das Leben angerehin 
N 119 
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oder wünſchenswürdig machen könnten? — 
Aber nein, ich will wenigſtens nicht den Tod 
der Schande ſterben! Mein Nahme 5 nicht 
mit Unehre gebrandmarkt werden! 


Vanley Penſon. 
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Penſon an ſeinen Freund Bountly. 
Meine Gemüthsbewegungen waren vorhin 
noch zu heftig, um mich in den Briefe, in 
welchem ich Dich bat zu mir zu kommen, in 
eine adele Erzählung einzulaſſen: ſeit⸗ 
dem ſind einige Stunden vergangen; ich bin 
etwas 1 geworden, und nach einigem, 
Nachdenken habe ich's nöthig gefunden, Dir 
den Borfall zu erzählen, um Dich in den 
Stand zu ſetzen, zu beurtheilen, wie traurig 


meine Lage, und wie nothwendig mir Dein 


Beſtand iſt. | 

Diefer Tag, der ſich jetzt ſo unglücklich 
für mich endigt, fing ſich mit einen W 
dentlich ſchönen Morgen an. Um ihn 1 5 
zu genießen, machte ich mich ſehr früh aus ö 
Dr einem kleinen Dorfe, in welchem ich die 


vorige Nacht zugebracht hatte, auf, und 


alte | \ 2095 
ſchlenderte ſo die Heerſtraße bis auf vier 
Meilen gegen R, in die Reize der Natur 
vertieft, hin. [Erkige Schritte vom Kreuzwege 
der nach Baer führt, ſah ich vor mir etwas 
glänzen: es war ein ſpaniſches Rohr mit 
Gold beſchlagen, einige Schritte davon lag 
ein Handſchuh. Ich hob beyde auf, Ich 
ſah mich ſorgfältig von allen Seiten um, 
ob ich jemanden entdeckte 1 8 dieſe Dinge 
könnte verlohren haben; aber es war nir⸗ 
Ich 
ſetzte alſo meinen Gang weiter fort, und 
trug das Rohr und den Handſchuh in der 
Hand in der Hoffnung, daß ich dem recht⸗ 


mäßigen Eigenthümer derſelben begegnen 


De 


gends jemand zu hören noch zu fehen. 


würde, um ſie ihm wieder zuſtellen zu kön— 
nen- x 

Auf dieſe Art ging ich wohl zwey Mei⸗ 
len fort. Die Begierde die ich jetzt gefühlt 


hatte, meinen Fund wieder los zu werden, 


0 


„ 


2 verlohr ſich nach und nach. Ich dachte kaum 
N mehr an das Rohr das ich in der Hand 


trug. Ich ſah in einiger Entfernung von 


der Straße einige Ruinen die meine Auf 


* 
merkſamkeit a ſich zogen; das alte Mau⸗ 


erwerk hing in ſchweren und ſchwankenden 


Maſſen übereinander da, und drohte den 


Einſturz; ein wahres Sinnbild der menſchli⸗ 
chen Projekte. Du kennſt meine Vorliebe 
für ſolche Gegenſtände; ich verließ alſo die 


e um dieſe Ruinen näher zu beſehen. 


5 Hätte iche s doch nicht gethan! Ich war eben 
über die kleine Hayde hinüber, die zwiſchen 
dem Wege und den Ruinen lag; ich machte 


mir nur mit Mühe durch die Geſträuche und 


e einen. Weg, denn, ein ordentlicher 


Fußſteig war nicht da. J warf von unge⸗ 


fähr meine Augen zurück, und ſah daß mir 
eh, Männer von weitem auf demſelben 


Wü, Ber 0 gegangen war, nachfolgten. a 


297 
Mir kam's vor, als wären fie ſehr aufmerk: 
ſam f c ich war aber ſo voll von mei⸗ 
a3 Vorhaben) daß = eben nicht ſehr auf 
ſie achtete; ich wurde nicht. einmal gewahr, 
daß ich den gefundenen Handſchuh wieder 
verlohren hatte. 

Jetzt hatte ich die Ruinen erreicht. Sie 
beſtanden aus mehreren Bogengängen) mel: 
che über und über mit Epheu bewachſen— wa⸗ 
ken; ich hatte mit Biel Strauchwerke zu 
kämpfen, ehe ich dieſen nahe kommen konnte. 
Eben hatte ich ein. Gebüſch auf die Seite 
gebogen, welches mir den Eingang zu eineni 
hohen Gewölbe verſperrte, als ich in der 
Tiefe deſſelben ein Feuer gewahr wurde; 
bey dieſem Feuer ſaß ein eisgrauer alter 
Mann, in einem Rode der mit Lappen von 
allerley Farben geflickt war, auf einem Stei⸗ | 
ne: er hatte zwey hölzerne Gabeln in die 
Erde geſteckt, und über dieſe einen Stock ge⸗ 
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legt, an welchem ein Keſſel hing, und auf 
dieſe Art kochte er ſich ſein Mittagsmahl, 
während daß ſein Eſel nicht weit Ba ihm 
ſſich an den Diſteln weidete, die un dem Ge⸗ 
mäuer herum wuchſen. Ich redete 1 
die Zufriedenheit lächelte aus feinem Geſichte; 
er ſah aus, als wollte er ſagen » ic bin mir 
ſelbſt genug, ich bin nie zufriedener, als wenn 5 
ich allein bin; » würklich 1 er mich 
auf die Idee, daß die Geſellſchaft für den | 
Menſchen das unentbehrliche Ding nicht iſt, 
das wir uns einbilden. » Worin beſteht 
denn die Nothwendigkeit, Menſchen um ſich 
zu haben ? ſagte ich bey mir ſelbſt, »meh⸗ 
centheils iſt's nur der Vorwand des Faulen 
Weil er jemanden braucht, der für ihn Abel 
tet, oder des Furchtſamen, n 
braucht, der ihn beſchützt. Schaffen wir 
uns denn nicht größtentheils die Übel ſelbſt, 
über die wir uns beklagen? Sollte denn 
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der Menſch ein ſo ſchwaches, unſelbſtſtandi⸗ 
ges Ding ſeyn, daß er ſchlechterdings nicht 
ohne anderer Beyſtand leben könnte? er 
Dieſer Mann bier zum Beyſpiel, wie wenig 
ſcheint er Den Geſellſchaft zu verdanken zu 
haben ‚ und wie in fich ſelbſt zufrieden, wie 
glücklich . er bey dem allen zu ſeyn! 
Gewiß, wenn wir das viele Unnöthige und 
Entbehrliche wegnehmen, ſo iſt das menſch⸗ 
liche Leben das es 1 von der 

Welt! 5 
Ungefähr ſo raiſonnirte ich bey ER ſelbſt, 
als auf einmal die drey Männer, ohne daß 
ich fie bemerkt hatte, 1 Wir Banden | 
mich bey beyden Armen faßten, und mir 
fagten, ich ſey ihr en eder 
Im erſten Augenblicke machten mich Ver; 
wunderung und Überraſchung ſtumm, bald 
g darauf aber machte die Überraſchung dem. 
| Borne Ran, und 118 fragte um die e 
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Mit einem verächtlichen, grinzenden Blicke, 


deutete der eine auf das Nohr, das ich 


der Hand hatte, ſtatt mir zu antworten, 


und der andere hielt mir den Handſchuh, 


den ich verlohren hatte, wie ich erſt jetzt ent⸗ 

deckte, und der ſie eigentlich auf die Idee 

gebracht hatte, mir zu folgen, unter die Naſe. 
4 


Dieſe verächtlichen Blicke, Bountly! — Ich 


werde ſie in meinem Leben nicht vergeſſen! 


Es war der Triumph der Unmenſchlichkeit 


und des Übermuths über einen armen Ver⸗ 


irrten, wofür ſie mich hielten. Ich begriff 


jetzt alles vollkommen. Sie hielten mich für 
einen Dieb. Dieſer Gedanke, verbunden mit 
dem verächtlichen Benehmen derer, die mich 


gefangen nahmen, donnerte mich im Augen⸗ 


blicke ſo nieder, daß ich nicht im Stande 
| war ein 8138985 Wort hervorzubringen, fo 
gern ich auch gewollt hätte: und fo unſchul— 
dig ich auch war, fo muß die außerordentli— 


N 


$ N 30 


che Beſtürzung auf meinem Geſichte ſo deut⸗ 


lich lesbar geweſen ſeyn, daß jeder gemeine 
Beobachter die offenbaren Kennzeichen, das 
dee i geſtindniß meiner Schuld, dar⸗ 
innen geleſen hätte. | | 


Das thaten denn auch die ganz ſicher, 


die um mich herum ſtanden. Ich verſuchte 


es zu reden, aber ſie gaben mir keine Ant⸗ 


wort, wenigſtens keine freundliche? kurz, fie 
0 , 5 Sr, Hi & 85 5 
behandelten mich N fo, ‚als wäre ich 
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ſchon ein überführter Verbrecher. Sie durch⸗ 


ſuchten mittlerweile meine Kleider, wahr⸗ 
ſcheinlich, ob ich Schießgewehr bey mir führte, 
da ſie n fanden, ſo fielen zwey von 


ihnen über den alten Mann her, welcher 


ſich indeſſen zurück nach feinem Sacke gemacht 


hatte, vermuthlich um dieſen zu ſichern. Sie a 


nahmen aber ihn und ſeinen Sack in He 


ſchlag, weil fie ihn für meinen Mitſchuldi⸗ 


gen hielten; es war umſonſt, daß er in 
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wendungen machte: fie banden ihn ſo wie 
mich, und führten uns beyde nach der Heer⸗ 
ſtraße zu. 1 Ba | 
) Hier hatte = zum erſtenmale ein Ge⸗ 
fühl, das mir bis jetzt, dem Himmel ſey 
Dank! fremd geweſen war. Das Gefühl, 
mir von einem meiner ebene de fluchen. 
zu hören. Dem armen Alten fiel mitten un⸗ 


ter den Betheurungen feinet Unſchuld der 


Verluſt ſeines Eſels und ſeines Mittags⸗ 
mahls ein, welches die Wüthriche mit bos⸗ 
hafter Schadenfreude ausgeſchüttet hatten; 


er warf mir Blicke der wüthendſten Verzweif— 
lung zu, und fluchte mir in der Bitterkeit 
ſeines Herzens! Das Blut erſtarrte mir in 
den Adern, Bountly, denn dieſes Gefühl war 


gar zu empörend für mich — der arme alte 


Mann! Ich verzeihe es ihm, er glaubte Ur⸗ 


ſache dazu zu haben! Seine ganze Habſe⸗ 


ligkeit war dahin, unerachtet es nur wenig 
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war: aber eben darum war dieſer Verluſt 
um deſto empfindlicher für ihn. 
Wohl dem Menſchen, der im Stande iſt 
ſeinen Leidenſchaften Luft zu machen, 198100 
ſie in Bewegung gebracht ſind! Das ſchafft 
Erleichterung. Ich kann das nicht; je mehr 
ich in Bewegung bin, je mehr einge, es mir 
zum Herzen: ich bin nicht im Stande aus— 
zubrechen, und das iſt der gefährlichſte Zus 
ſtand für den Mann von Gefühl. 
Wir waren jetzt hinüber auf die Heerſtra⸗ 
ße gekommen. Hier 1 ein junger weibi⸗ 
ſcher Burſche, welcher tit ſeinem Hunde 
ſpielte, indem er ſein Pferd beym Zaume 
hielt. Als er uns auf ſich zukommen ſah, 
rufte er meinen Führern mit furchtſamer 
Stimme zu, ob ſie ſich meiner Piſtolen ver⸗ 
ſichert hätten? und als ſie ihn verſichert 
hatten, daß ich keine bey mir hätte, ſo kam 


er ſchnell auf mich zu, nahm dem einen mei⸗ 


2 
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ner Begleifer das Rohr aus der Hand, das N 
er mir abgenommen hatte, und wollte auf 
mich ſchlagen; aber die andern fielen ihm in 
den Arm. Ich bin kein Schläger, wie Du 


weißt, aber wäre ich nicht feſt gebuuven ge⸗ 


110 weſen, ich glaube, ich wäre in diefem. Augen 


blicke auf ihn zugeſprungen, und hätte ihn, 
wäre es auch noch ſo übel für mich . 
fen, für ſeine Inſolenz gezüchtiget, ſo 1 
war mir die Geduld ausgeriſſen: da ic) aber 


gebunden war, fo konnte ich ihn durch nichts 


als durch Blicke beſträfen. ! 
Er befahl 88 Leuten, ſie möchten mich 


unterſuchen, ob ſie nicht eine Uhr bey mit 


fänden, die ihm, ſeinem Vorgeben nach, weg⸗ 


gekommen wäre. Sie thaten es, und fanden 


in meiner Taſche die nämliche, die ich auf 


eine fo geheimnißvolle Art in T' bekommen 


BE hatte. Aber, Bountly! wie groß war mei⸗ 


ne e als ich hörte, daß der 
9 d e Bube 
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Bube gleich auf den erſten Blick dieſe Uhr | 
für die nämliche erklärte, die ihm dieſen 
. ſey geſtohlen worden! Ich wollte 
2 nah Dariber vertheidigen, aber ehe ich noch 
den Mund öffnete, ſah ich die Unmöglichkeit 
ein, meinen Worten Glauben zu verſchaffen, 
weil ich mich nicht über die Art legitimiren 
konnte, wie ich zu dieſer Uhr gekommen we 
Dieſe Betrachtung verſchloß mir die Lippen 
N — mein Ankläger iſt ein Bube, und dennoch 
wird = über mid) den Gieg davon Fragen, 
denn alle Umſtände ſind gegen AN Was 
für eine Lage, in der ich bin! Unſchul⸗ 
dig, und doch ſo gut als überführt, weil ich 
ſchlechterdings nichts zu meiner Vertheidi⸗ 
gung anführen kann! Nichts als den Brief 
‚den ich an Dich von T. ſchrieb, kann ich als 
einen Beweis anführen — und ich hoffe, daß ; 
Du Selen Brief noch haſt, und mir ihn mit⸗ 
bringen wirſt — daß ich dieſe Uhr ſchon ſeit 
Der Melanchot l. cb. 1 | 
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einigen Tagen habe. Aber eben ſagt man 
mir, daß mir auch dieſes ſehr wenig helfen 
nie! x 55 i 

Ach! wie unvollkommen ſind doch alle 
menſchliche Einrichtungen, und wie leicht ſind f 
ſie zu verdrehen und zum Übeln anzuwen⸗ 
den! Die Gefese find. da um den Laſterhaf 
ten zu beſtrafen, und gerade dieſer Laſter⸗ 
hafte kann ſie, durch den Durft nach Ge 
winn oder durch Rachſucht aufgewiegelt, oft 
auch wohl durch den Anſchein betrogen, ge- 
gen den Tugendhaften gebrauchen! Er hat 
die Unveeſchämtheit einen Eid zu ſchwören, 
Es fein Gegner unterliegt! Jedoch es iſt 
beſſex, 295 der Unſchuldige e leidet, 
als daß der Laſterhafte der wohlverdienten 


„Strafe entgeht — o Vernunft, Vernunft! 


Wenn ich mich nur jetzt bey dieſem deinen 


Ausſpruche beruhigen könnte! 


Eines Verbrechens verdächtig, von Schan— 


0 30 5 
5 de und Schmach bedroht, von übermüthigen 


Unmenſchen gemißhandelt wurde ich — ich 


ſollte lieber ſagen, wurden wir, denn mein 


alter Unglücksgefährte war ja auch dabey — 


nach R' geführt; jeder Vorübergehende 
c 9 5 1 geh 


gaffte uns mit einer Art von demüthigen⸗ 


dem Mitleiden, oder mit ſcha denfrohen. Blik⸗ 


ken an, als wollten fie fagen: > Euch ge⸗ 


ſchieht recht!« Ein Erdbeben, das den Bo⸗ 


den unter meinen Füßen geöffnet hätte, um 


1 in deffen. Schlünden zu verg graben, wäre 


mir willkommen ge weſen. 3 Gedanke, von 


den Einwohnern dieſes Oxts für einen Böfe e= 


74 


wicht angeſehen zu werden, war meinem ES 


zen ſchlechterdings unerträglich. Es war 


zwar noch ziemlich früh als wir in .R** an: 
kamen und die Straßen waren. eben noch 
nicht a voll von Leuten: das war noch 
ein kleiner Troſt für mich, daß es der Gaf— 
fer nicht gar zu viel gab. Nach den Fen⸗ 
3 . . . 5 | j ‚u 2 
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ſtern getraute ih mir nicht die Augen auf 


zuheben: wie leicht hätte 0 einem Blicke 


begegnen können, der mich eines Verbrechens 


geziehen hätte, das ich nicht von mir ableh⸗ 


nen konnte? Schuld und Unſchuld! Wie 


weit liegt ihr auseinander, und wie ähnlich 
ſeht ihr einander oft von außen! Auch das 
geübteſte Auge kann euch unter gewiſſen Um⸗ 
ſtänden auf dem menſchlichen Geſichte nicht 
unterſcheiden; 5 ihr ſeyd in dem Falle wie Froſt 


und Hitze: der eine röthet das 1 wie 


die andere. 75 


Wir wurden zu einem Richter sehen 


. Er war noch nicht aufgeſtanden. Nachdem 
man 1 eine halbe Stunde lung in einem 
finſtern Gange hatte ſtehen laſſen, wurden 
wir in ein großes Vorhaus geführt, in wel⸗ 
chem der Richter kurz darauf ersehen. Auf 
ſeinem Geſichte entdeckte ich Züge von Men 
ſchenliebe, welche mir Muth einflößten, ob 


N 


— 
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er ſich gleich alle Mühe gab ſtrelng : und 
ernſthaft auszuſehen. 2 55 | 2 

Nachdem er alles im Großen unterſucht 


hatte, und eben im e war die Eide 


anzuordnen, bath je) um Gehör ehe fie ab: 
gelegt würden, in der Hoffnung, daß ich, 


wenn meine Worte Glauben fänden, dadurch 


’ verhüten en daß nicht falſch geh boxen i 


würde. Das junge Püppchen, mein Anklä⸗ 


ger, hör) wie ich aus ſeinem Reden und eini⸗ 


gen Umſtänden zu ſchließen Anlaß fand, 


7 


ſchaft war, wandte dagegen ein, das es ges 


gen die Form, und beftand darauf, es müſſe 


Schreiber eines Advokaten in der Nachbar- 


geſchworen werden. Er war ſo wortreich, 


ga der Richter fein B Verlangen erfüllen 


: mußte, ob er es gleich mit augenſcheinlichem 


Widerwillen that; und jetzt, lieber Bountly, 


beſchwor dieſer Unbeſonnene, ohne ſich nur 


im mindeſten zu bedenken, ich habe ihm 


5 


— 
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Henke früh in der Morgendämmerung ein 
Piſtol auf die Bruſt geſetzt, und zwanzig 
Guineen n, ſeine Uhr, und ein Mohr mit Gold 
beſchlagen, abgenommen. 8 f 
Der Nie machte 1 alle mögliche 
Berftellingen, die ich nur wünschen konnte, 
nämlich, er konne ſich vielleicht in meiner 
Perſon irren, welches doch ſehr möglich ſey, 
da es noch nicht hell genug geweſen ſey, wie 
er ſelbſt ſagte, um die Geſichtszüge des Räu- 
bers genau zu erkennen: aber er blieb bey 
ſeinem Kopfe, und ließ nicht einmal die Mög⸗ 
lichkeit zu, daß hier ein Jrrthum obwalten 
e Die Übrigen. die mich gefangen hat⸗ 
„beſtärkten feinen Eid durch ihre Ausſo⸗ 
ge, die bey mir vorgefundenen Sachen ber 
treffend: ſtelle Dir jetzt meine Lage vor, 
Bountly! i 5 


Der Richter wandte ſich jetzt an le 


und ſah mich mit ſehr aufmerkſamen Blicken 


x 


N 
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an, mit Blicken, welche zu ſageit ſchienen, 
er würde es unendlich gern ſehen, wenn er 
mich ſchuldlo⸗ fände: dieſes machte mir Muth, 
ihm die ganze Geſchichte umſtändlicher zu 
erzählen, als ich ſonſt wohl gekonnt hätte; 
und ich ſchloß meine Erzählung mit den 
ſtandhafteſten Betheuerungen meiuer Un- 
ſchuld. Aber kaum hatte ich fie geendigt, 
8 de age er mir init einem ganz veränderten 
; Geſichte, es thue ihm ſehr leid, meine Ver⸗ 
e ee fo unzulänglich zu finden, und 
wenn ich nicht andere Beweiſe meiner Un- 


ſchuld anführen konnte, als bloße Bechene 


rungen und Worte fg: ſey er genöthiget, 


in dieſer Sache der Form nach zu verfahren, 
und mich den Kriminal zu e Ein 
age liches Nachdenken überzeugte mich, 
daß. er nicht anders thun könnte, und ich 
ſprach N von aller Partheilichkeit frey: 
aber mein e kann ich Dir e 


U 


* a 


Su 0 „„ | 
beſchreiben. Ich war alſo auf einmal ein 
Kriminalverbrecher geworden, ohne das min⸗ 


deſte verbrochen zu haben. Es war nicht 
a a 


die Idee allein meine Freyheit verlohren zu 


haben, die mich in dieſem Augenblicke ſo ſehr 


traf: es war der ſchändliche Verdacht, in 


dem ich war, der mich zu Boden drückte, und 
9570 drückt. Die Nacht überfällt mich. Ich 
muß Dich verlaſſen. Der Stockmeiſter hat 
einen ſo e Blick, daß ich mich 
nicht getraue ihn um Licht zu bitten. 1 
Wenn's doch ſchon Tag, wäre! Auf die⸗ 


ſem elenden Strohlager ſoll ich meine Nacht 


zubringen? Vermuthlich wär kein beſſeres 


da, weil man mir kein beſſeres giebt. Am 


Ende iſt das auch ganz einerley! Wahr⸗ 


ſcheinlich wird das auch nicht beſſer ſeyn, 


auf welchem der alte Bettler dieſe Nacht zu= 
bringt, den man mit mir einzog. Vielleicht 


wäre er froh, wenn er einen ſolchen Unter⸗ 


7 
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fand fände, als ich hier habe! Ich bin doch 
8g tens 5 für das Wetter Seſtche Der 

arme Mann!. — Ich vergaß dir zu ſagen, 

daß er wieder los gelaſſen wurde; das Schick⸗ 

ſal verfolgt nur Deinen armen Freund al⸗ 
Er f 5 


Gute Nacht. } 


1 5 Vanley penſon. 85 


Penſon an feinen Freund Bbuntly. 


- } \ 
Kr 2 T 2 R 


Een NUR 2 

Am andern Morgen. NE 

Soc 0 Dank, endlich bricht die M orgen⸗ 

er Dämmerung durch die eiſernen Gegitter mei⸗ 


nes Kerkers, und. ich kann mich wieder mik 


meinem Freunde untethalten! — 


Armer Dick! Geſtern war ich in meine 


eigenen Leiden po vertieft, daß ich e 
armen treuen Hund ganz darüber vergeſſen 
hatte, und wahrſcheinlich würde ich auch bis 


jetz : noch a an ihn gedacht haben, wenn 1 


. 


\ mich nicht ein Gewinſel, das ich die ganze 
Nacht hindurch außerhalb den Mauern mei⸗ 
1 5 nes Gefängniſſes hörte, auf die Idee gebracht 
hätte, daß er es vielleicht ſeyn e er 
war es wirklich! So wie es nur ſo | heil. 
würde, daß man die Gegenftände erkennen 


konnte, eilte ich zum Fenſter, und ſah ihn. 


der n gegenüber liegen. Er ſah ſie 
5 ſehnſuchtsvoll an. Ich rufte ihn, und mit 
einem Sprunge war er aufs 8 Genſter hinauf: 
aber die eiſernen Gegitter verwehrten ihm 

„Guter Dick! ſagte ich, » hier kannſt 
Du nicht herein! Dein Herr iſt ein Gefan⸗ 


gener! «s \ - 


den Eingang. 5 


Es war ordentlich als berſtände er mich, 
4 


er ſtutzte und ſah mich an. 5 
Du biſt glücklicher als ich, Di! » ſagte 


iche Du haſt Deine Freyheit! Genieße ſie 2 


bis fie: Dir etwa auch geraubt wird! 
Er. fing wieder an zu winſeln. 
»Wie? möchteſt Du lieber mit za 
Heren eingeſperrt ſeyn ?» fragte ich. 
Er ſprang wieder zum Ben ſter herauf. 
„gun gut» ſagte ich, Lich will ſehen, ob 


ich Dir die „ auswürken kann, zu 5 


mir zu kommen. a‘ 


— 
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Jetzt liegt er dem Fenſter gegenüber, und 
ſieht es mit unverwandfen Blicken an. 
Bountly, wäre ich kein Chriſt, ſo möihte ich 
ein Pythagoräer ſeyn — aber wenn ich ei⸗ 
ner wäre, ſo würde ich für die getreue, ge⸗ 
fühlvolle Seele dieſes Hundes zittern, wenn 
ſie etwa darzu verdammt würde, einſt in ei⸗ 
nen een wohnen zu müſſen! 5 

Ich babe mit dem Stockmeiſter Ban? 
Hundes wegen geſprochen, aber er würdiger 
mich keiner Antwort; ich weiß alſo nicht 
woran ich 1 Mir iſt eben eingefallen, 
daß man hier wohl etwas mehr als bloße 


Worte braucht, wenn dieſer Mann einem ſoll 


Gefälligkeiten erzeigen, aber ach! leider fehlt 


mir dieſes et was mehr, denn die, welche 
mich ergriffen, nahmen mir alles ab, was 


ich an Gelde bey mir hate, unter dem Bor: 


wande, daß es ein Theil der Baarſchaft ſey, 


die ich dem Schreiber geraubt habe. Ich 


ö 5 f N 7 


„ 
könnte nach G'“ um friſches Geld ſchreiben; 
aber wozu das? Das, was ich zum ebd 
brauche, bereut ich 1 und was brauche 
ich mehr? Wird ſich wohl mein Herz dabey 
beffer nden wenn ich meinen Körper beſ⸗ 


ſer pflege? Gewiß nicht!“ Und das Ende 


\ 


von dem allen, wird es darum weniger ſchmäh— 
ch ſeyn? — Bountly! mein Inneres em⸗ 


pört fi, wenn ich an dieſes Ende denke! 


8 Wäre es in meiner Macht, ich könnte die⸗ 


ſem Ende durch eine Gewaechäcigkeit 8 


kommen! 5 
Ich ſehe Deiner Ankunft mit Verlangen 8 
entgegen, Bountly. Ich hoffe von Deiner 
Freundſchaft und DIE guten Rathe die 
Wiederherſtellung 1 Ruhe, ora 
| Die iſt fprt Bountly! ich ſehe ihn nir⸗ 
gends mehr! Ich habe ihn gerufen, aber 
umſonſt! Sollte der Bube von Slockmeiſter 


den armen Hund gemißhandelt haben? 


318, 7 | N 
Wie sche doch der Menſch it Wie 
55 ein ſo kleinbedeutender Verluſt kann an) 
ßer ſich ſelbſt bringen! — Ein unbedeu⸗ 
tender Berluft? Ich folfte eigentlich dieſes 
Wort ausſtreichen. Mein Hund war mir 
nie ſo theuer, als eben jetzt! Ich leide und ha⸗ 
be niemanden, der hier mit mir ſympathi iſtren 
könnte, als meinen armen Hund! Was für 
ein herrliches Kordial iſt die Sympathie für 
ein leidendes Herz Aber die Sympa⸗ 
thie eines Hundes? — beſſer als gar kei⸗ 
ne! Und auch dieſer Troſt iſt mir jetzt ge⸗ 
raubt! e 2 85 
N Nachmittag. 10 
RE Nein, ich will nicht mehr über die Fagun⸗ 
gen der Vorſehung 990 Freund! Ich 
darf wieder hoffen! Ich darf der Almacht 0 
eröuen; die oft ein anſcheinendes Übel zuläßt, 
er etwas Gutes daraus entſtehe. . 


Sylvia! — welch ein unvermuthetes 
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Glück, Bountly!⸗ Sylvia Brutenell, die 
Freundinn meiner Linny, die Freundinn, A 
5 mehr als Freundinn ihres Benfons, hat ihn 
in dieſem Winkel der Verzweiflung beſucht, 
hat einige Strahlen von Hoffnung in ſeinen 
verödeten Buſen geſenkt, hat fein Herz aufs 


neue belebt! N N 
Du hatteſt niche Unrecht, Bountl9. Oft | 
ſagteſt Du mir, Sylvia könne mich für den a 


Verluſt Deiner‘ Schweſter tröſten; aber ach, 

a 1 wünſchte mir keinen ſolchen Troſt! Und 
ob ich gleich nicht ſelten, wenn Sylvia mit 
mir weinte, eine unwiderſtehliche Regung in 

mir fühlte, die koſtbaren Thränen von ihren 
ſchönen Wangen. wegzuküſſen, fo hielt ich 


aich doch mit Gewalt davon zurück, weil ich 


fürchtete, meinen, Kummer dadurch zu ent⸗ 
weihen, und als der erſte und- Höchſte Grad | ch x 
des Schmerzens, der ſanften „Melancholie 
nach und nach Platz machte, und mein Herz 
. 720 b 


4 
A 


f f 5 x i 
wohlthätigerer Eindrücke fähig wurde, als 
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N 


1 anfiug zu fühlen, daß ich die Geſellſchaft 


einer mit mir verſchwiſterten Seele unent⸗ 


behrlich 98900 hätte, und als ich dieſe mit 
mir verſchwiſterte Seele in der reizenden 
Sylvia entdeckte, auch dann noch wagte ich 
es nicht, dieſer Idee nachzuhängen, oder ir- 
gent einen Verſuch zu machen, mich näher 


an ſie anzuſchließen, ob Du mich gleich auch 


Darzu überreden wollteſt. So ſehr war ich 


an den Gedanken gewöhnt, ich ſey bloß zum 


g Unglücke gebohren! 


In der Idee einer zweyten Liebe liegt 
zugleich die Idee dee Flatterhaftigkeit: ſie 
beweiſt, daß man die erſte vergeſſen hat. 


Indeſſen, dieſes iſt zu romanhaft gedacht, es 


iſt nicht in der gtatur: und wäre dann auch 
würklich eine zweyte Liebe ?“ Nein, Bount- 
Ip! Es iſt immer noch dieſelbe. Wäre Lin⸗ 


n leben e e wären alle Wünſche) 


mer 3 


I 
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meines Herzens befriedigt geblieben, und 
Sylvia wäre meine Fed en geweſen; da 


ich aber Linny verlopren habe, fo darf ich 


f alle die Liebe, die ich gegen ſie fühlen wür⸗ 


e, auf Miß Brutenell übertragen. Wenn 
einem Fluſſe nichts im Wege ſteht, ſo fließt 
er 15 und ungeſtört in ſeinem Bette fort; 
fo wie er aber gehemmt wird und ſich ein 
anderes Bette macht, bleibt zer nicht noch 
immer der 1 Fluß? Wer wollte als⸗ 
denn behaupten, es ſey ein neuer Fluß 
Jetzt fühle iich, daß ſich diejenigen ſehr irren, 
‚welhe un, das men; ſchliche Herz kön⸗ 
ne nur für einen einzigen Gegenſtand wa hre 
. und es ſey, wenn ihm dieser 


Gegenſtand geraubt wird, keiner zweyten 


Leidenſchaft fähig. Ich glaube, mein Herze ö 


ſchlägt in dieſem 2 Augenblicke für Sylvia eben 
ſo aufrichtig, und eben ſo heftig, als es . 


5 mals u Schweſter flug; der N | 


2 Metanei. II. Th. | x: 


ir 


* 
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ich für Linny fühlte, von einem etwas fröh⸗ 


lichern Gefühle begleitet wurde, obgleich die⸗ 


ſes Gefühl auch nicht ſo ganz ungemiſcht 
und lauter war. Meine Liebe für Miß Bru⸗ 


tenell hingegen iſt ſchon von einer etwas 


mehr melancholiſchen Beſchaffenheit, und au 
ift ſehr natürlich: denn der Grund davon 
liegt in meiner jetzigen Stimmung. Ich bin 
durch mannigfache Erfahrungen ſo ſehr an b 
das Ungläck gewöhne worden, daß ich über⸗ 


all welches befürchte, und dieſe immerwäh⸗ 


rende Furcht verbittert mir den Genuß jeder 
Glückſeligkeit ſo ſehr, daß mein Becher ge⸗ 


wiß nie übergehen wird, wenn er auch noch 


5 je voll ſcheiut. Aber iſt meine Liebe darum 


lancholie hat? Das Gold mag gefärbt feyn. 


weniger rein, weil ſie einen Arſtrich von Me⸗ 


wie es will, es bleibt deswegen doch immer 


1 I, i 
ächtes gutes Gold. Aber ach! Es iſt nun 


ge Unterſchied ist, nur der, daß die Liebe, die 
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leider einmal die Außenſeite, 1 5 welcher 


— 


man die Dinge beurtheilt, und ich bin verſi⸗ 


chert, es giebt ſehr wenig Menſchen in der 
Welt, die mir meine Liebe zurückgeben könn⸗ 
en, In dieſem Augenblicke, Bountly, bren⸗ 


ne ich vor Begierde, meine Empſindungen 


erwiedert zu ſehen, ich fühle mich ſo glücklich 
in der Hoffnung des künftigen Genuffes; 


und doch zweifle ich, ob ich jemals im Stan⸗ 


de ſeyn werde, diejenige ganz glücklich zu 


machen, in deren Zuneigung und Liebe ich 
meinen Himmel finde. Ich habe der Laſt 
der Leiden zu lange unterlegen, als daß ich 
hoffen dürfte, das jemals wieder zu erlan⸗ 
gen; was doch zum Genuß gegenfeitiger 
Glückſeligkeit unentbehrlich nothwendig ift: 
ein fröhliches Herz. 


Aber wo gerathe ich hin? Muß ich mir 


denn immer meine fröhlichſten Gefühle durch 


ſolche traurige Betrachtungen verbittern? Ich 


* 


24 Rt 3 BR 1 
wil abbrechen, will Dir fieber a wie 
das Gefühl meiner jetzigen Glückſeligkeit ver⸗ 
anlaß t wurde, und will 1 meinen 
Muth und meine Hoffnung zu beleben fi 
1 „„ 5 

Frehlich iſt's 1 nicht fe: st, lie⸗ 

er Bountly, daß ich Dich als den Bruder 
e rheuren Linny zum Vertrauten ee 
ner Leidenſchaft für Miß Brutenel mache; 
aber wenn das Herz voll iſt, ſo muß es ſich 
irgend Wohin ergießen: und wohin könnte 
das meinige dieſes beſſer und mit mehrerm 
i Zutrauen thun, als in den Buſen bes Ge⸗ 
fährten meiner Jugend, des) Miene meiner 
reifern Jahre? Und, mein Bounttz iſt kein 
Freund von gemeinem Schlage! Er wird 
ſich herzlich darüber freuen, ſeinen Penſon 
glück lich zu wiſſen, 19% welche da will, die 
ihn glücklich macht. — 7 


Du e Dich 1 wie ieh meinen 


7 
9 


N 


Hund . Du Saut denken, in wel⸗ 


che Stimmung wich dieſer Verluſt fegte! 
| ! 
Ich hatte mich in die entfernteſte Ecke mei⸗ 


nes Gefängniſſes geſtäch tet, wo ich mit de em 


Schickſale von ganzem Herz en ſchmollte, als 
ich die Thüre aufſchließen . die Obrig⸗ 
s keitsperſon die mch verhört hatte, trat her: 


ein, und mit ihm eine Dame. Es war Syl⸗ 


1 


via! b Brut enell! RR erkannte mich 
ſogleich. 75 a 
»Er iſt 9,» tief, fe; ver iſt's, und in — 
* Feſſelut, „ wollte ſie vermuthlich hinzu⸗ 
ſetzen, aber das Wort erſtarrte ihr auf der 
Zunge, am ſie ſank ohne Weg dem 


Ni Ser in die Arme. * 


ZW Ach, Bountly! mit Deinem Freunde and 
es nicht viel bei; ſer! Freude, Scham, und | 


Gott weiß was alles für Ge die ſich 


in mir durchkreuzten, machten mich frag 
und De Ich ſuchte mich aufzu⸗ 


* 
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nen, aber meine Beine verſagten mir den 
Dienſt;⸗ det Stockmeiſter rufte ſeine Frau zu 
Särfe, um Sylvien beyzuſtehen; dieſe kam 
ſogleic mit einem jungen Mädchen, ihrer 
Tochter. Die letztere warf ihre Augen auf 
mich, indem ihre Mukter mit Sylvien be⸗ 
ſchaftiget war. f . 
» Großer Gott! „ ſchrie fie, » der Er | 

7 75 ſtirbt auch! ⸗ = 
Sie nahm 9800 etwas von dem Waf- 
ſer, womit man Sylvien die Schlafe rieb, 
und ſpritzte es mir ins Geſicht: ich kam wie⸗ 
der zu mir, und bat um einen Mund voll 
zu trinken. Das erquickte mich; Sylvia 
kam jetzt auch wieder zu ſich; mit dem Bey⸗ 
ſtande des jungen Mädchens half ich ihr 
von dem Steine in die Höhe, und der Rich⸗ 
ter, welcher uns beyde jetzt aufmerkſamer be⸗ 
obachtete, konnte ſich von ſeiner Verwunde⸗ 
rung, die er in einigen. abgebrochenen EN 


äußerte, gar nicht erhoblen. 


Augen. 
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Gy lia war jezt völlig, 8178 zu ſich 
min Ich trat auf ſie zu; aber mit 
welchem Gefühlen ich das that, das kann 
ich Dir nicht beſchreiben. Sie machte eine 


N Bewegung — ja, e ſie machte eine 
Bewegung, als wollte fie fi ſich in meine Ar⸗ 


me . aber ſie trat ſchnell i Sie 


ſah mir mit bedeutenden Blicken Hart in die 


„ Penſon! » Pate fie, mit einem Tone, 


als wollte ſie noch eine Frage binzuſezen. 


Ach, Bountly! Ich fühlte dieſe Frage 


ohne daß ſie ſie that! »Biſt Du unſchul⸗ 


dig? Dieſe Worte durchbebten mein Herz; 
» biſt Du unſchuldig, Penſon ?“ 
Aber ſie ſagte das nicht; es war auch 


* 
* 


f nicht nothwendig! Wie ich dabey ausſah, 


weiß ich nicht, aber die Antwort meiner Seele 


war; »wäre doch mein Herz in Deiner Hand, 
wie ein offnes Buch, daß 1 darinn 1 leſen 


Eönnteft! !» 


1 
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Sie las darin, Bountly! Ich ſah ihre f 


5 Seele in ihren Blicken: ja, Penſon! Du 


biſt unglücklich, Aber Du leideſt schuldlos! 


Dieſe Worte las ich in ihren Augen. 


Jetzt ſtürzte ſie ſich in meine Arme. Der 
alte Mann gerieth außer ſich vor Verwun⸗ 


derung. 0 ES 


Was iſt das, Nichte 2 rufte er aus! 


»Was ſoll das bedeuten? Er hielt plötz⸗ 


lich wieder inne, und man ſah ihm die Ver⸗ 


legenheit deutlich an, daß er nicht wußte, i 


was er 1 oder thun ſollte; ich beküminerte 
mich wenig um ihn: ich hielt Sylpien in 
5 meinen Armen, ſie weinte an meinem Halſe 


und ihre halb abgebrochenen Worte über⸗ 


zeugten mich, daß ihr Penſon theuer war! 


Sie wurde von neuem ohnmächtig, und jetzt 


hatte ich Gelegenheit, ihr den Antheil zu er⸗ 
wiedern, den ſie ſo oft an meinem Schickſale 


genommen hatte. Diefe Obnwadie war nur 


2 — 


2 Be } > ars 
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von kurzer Dauer; ſie kam bald eder zu 


> und vermiſchte von neuem ihre Thrä⸗ 
nen mit den meinigen. 5 

Der Richter, der, mie: ich je etzt entdeckte, 
; Syloiens Onkel war, wollte bey dieſer Gce: 
ne weiter keine Zeugen haben. Er befahl 


alſo den Stockmeiſter und deſſen Frau und 


Tochter uns zu verlaſſen, und jetzt fing er | 


an über die Verbindung zwifchen mir und 
ſeiner Nichte allerhand Fragen zu thun. 


Meine Antworten darüber liefen auf nichts 


als auf bloße Freundſchaft hinaus. Bis auf 


dieſe Stunde er ich unſere 2 Verbindung 


ſelbſt für nichts anders gehalten, aber der 
alte Mann ſah dabey ſehr bedenklich aus, 


und Salbe war zu ſehr überraſcht worden, 
ſie hatte ſich ſo gut wie ich zu ſeht verra⸗ 
chen, um ſeine Bedenklichkeiten nicht zu ver⸗ 
mehren. Ich fing an zu Weiten über e 


waren keine Thränen des Kummers, die ich 


-) 
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vergoß, 1 85 ſo we einig waren er read En 
i ihronen, es waren Thränen der Z leich elt 
O, Bountly! ich kann Feige Worte fin⸗ 
den, Dir das zu ſchildern, was in meinem 
Buſen vorging! Ich. empfand ein Vergnü⸗ 
gen, welches mir bis dahin fremd geweſeu | 
war; dieſes Bergnügen eneſtand aus der 


Entdeckung 5 daß es doch ein Geſchöpf in 


der Welt gäbe, welches an meiner Lage An⸗ 


theil nähme, deſſen Seele mit der meinigen 
5 vollkommenem en a die das 
Gefahl meines Unglücks mit mir theilte; 

gleichwohl, in meiner jetzigen Babe Eonnte | 
mir dieſe Entdeckung wohl Freude machen? 
da der Antheil, den Sylvia an mir nahm, 
auf ſie ſo einen unvortheilhaften Schatten 
1 warf, weil der Schein fo. ſehr wider mich 
war! Gleichwohl wurde dieſes unangeneh⸗ 
me Gefühl wieder durch die Hoffnung etwas 


gemildert, daß eine ſolche Freundinn wie 


"Golem, deren 1 dabey infereffir€ war — 


doch das klingt zu eitel — ich will „„ 


gen, ich hoffte, Sylvia würde allen ihren 
Einfluß anwenden, mir Ge rechtigkeit zu ver⸗ 
ſchaffen, und meine Unſchuld aufzuklären. 
Alle dieſe Gefühle beſtürmten mich ſo zu⸗ 
gleich, daß ich, ſtatt froh zu werden, zuſe⸗ 
hends düſter und ſchwermäthig wurde, und 
daß ich ſtillſchwieg, wo ich hätte reden ſollen. 
ö Herr Brutenell ſchien mit ſeiner Nichte 
allein ſprechen zu wollen; er begab ſich alſo 
weg, und winkte ihr ihm zu folgen. Sylvia 
at mich als ſie mich verließ mit dem Blicke 
eines 1 ich möchte ruhig ſeyn, und 
ver 1 mir bald wieder zu kommen — 
Engel! . aber weinen Engel auch? SH. 
via befahl mir ruhig zu ſeyn, aber ſie weinte N 
dabey! 9 | 2 
Ungefähr eine halbe Stunde 5 kam 
Henn Brutenell zurück | 


\ 


» Sunger Mann, » füge er indem er mich 
555 der Hand nahm, „nach der ſehr einneh⸗ 


menden Schilderung, die mir meine Richte, 


welche ſchon ſeit geraumer Zelt, | 5 fie mir 


ſagt, Ihre vertraute Freundinn war, von 


Ihnen entworfen hat, bin ich ſehr geneigt 


zu glauben, daß Sie an dem Verbrechen, 


— 


0 


weswegen Sie hier oefangen ſitzen, vollkom⸗ 


men unſchuldig ſind. Aber ach! Ich fürchte, 


ich werde nichts für Sie chun können, als 


Sie bedauern!“ Indeſſen hoffe ich, Sie wer⸗ 


den vielleicht mit der Zeit Gelegenheit fin⸗ 
den, ſich zu rechefertigen, und Ihre Unschuld 
aufzuklären. Was ich mittlerweile für Sie 
thun kann, das werde ich gewiß; ich hoffe, 
ee werden deswegen bon aut um nichts 
ſchlechter denken, daß ich Sie, meiner Schul⸗ 
digkeit gemäß, als Obrigkeitsperſon hier 


mußte einſperren taten: indeffen will ich Ih 


nen Ihe Gefängniß wo mn fo angenehm, 


* = 
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doch ſo erträglich zu machen ſuchen als ich 
kann. Jetzt folgen Sie mir nach. 

| Ich machte ihm eine ſtillſchweigende Ver⸗ 
beugung, denn ſptechen konnte 00 nicht, und 
folgte ihm. 5 | \ 

N: Er führte mich aus meinem Gefängeiffe a 

in ein Zimmer, welches mir in n Bergleichung 
mit meinem vorigen Aufenthalte wie ein wah⸗ 
res Paradies vorkam, zumal da mich Syl⸗ 
via an deſſen Türe empfing, und mir zu 
der Veränderung meines Wohnorts Glück 
5 8 Ihre Augen ſtanden ihr zwar 
noch voll Waſſer, aber fi ie zwang ſich zum 5 

Lächeln: kaum haste, fie aber ihre Worte 

ausgeſagt, als ihre zuräckgehaltenen Thr r 

nen mit Gewalt hervorkraten. 5 | 
Ach e ſchrie fie, »das iſt alles 

a alles was die arme Sylvia zur E N : 

rung Ihres Schickſals beytragen konnte! — 


Bey Nen Worten warf ſie ſich auf FE 


m Oł˙»»Vĩ 

nen Stuhl, der am Kamine ſtand, und ließ 
ihren Thränen freyen Lauf: welch ein neuer 
Kummer für mich, Bountly! Aber es iſt nun 
einmal mein trauriges Loos, daß ich meinen 
Freunden Kummer verurſache, ich, ere wenn 
es bey mir, fände, den Kummer der a 
Welt 5 gern linderte! Be 
% Ihr Onkel — 5255 ich war fehle erdings 
an zu reden — - ſuchte ſie durch allerley | 
wahrſcheinliche Gründe zu überreden, daß n 
ſich meine Sache noch ſehr glücklich endigen 
könne. Seine Gründe machten auf ſie eine 
beſſere Würkung, als auf mich, Darin ich ſah 
wohl ein, daß es bloße Scheirgründe waren. 

k erbo£ ſich endlich zu einem ſehr OBEN 
Rechtsgelehrten zu gehen, und ihm über air, 
nen Fall zu Nathe zu ziehen: das machte 
ſie vollends ruhig, und ſie beſtellte Thee und 
Schokolade, um mich zu erquicken. Um ſeine 
Nichte zu beruhigen, vielleicht auch um mir 
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einen Dienft zu erzeigen, ging der Onkel 
würklich um ſein Vorhaben ins Werk zu 
richten. Aber was kann mir die Meinung 
dieſes Rechtsgelehrten helfen? Ich brauche 
Gewißheit und keine Meinung. 

Jetzt hörte ich erſt von Sylvien, wie ſie 
den Ort meiner Gefangenſchaft entdeckt, oder 
vielmehr, wie ſie mein Unglück erfahren 

hatte. 0 a 
Ich habe Dir 9 55 geſagt, wie Dick von i 
dem Fenſter meines Gefängniſſes wieder weg⸗ 
gelaufen war. Er ift jetzt bey mir, und 
: er rund um mich herum, er kam mit ihr 
in mein Gefängniß, aber ich hatte damals 
nicht Zeit mich mit ihm abzugeben — doch 
ic will in der Ordnung fortfahren. 
| Sylvia war vorgeftern Abend dr ihrem 
i Wege nach G ** hier angekommen, um eini⸗ 
ge Tage bey ihrem Onkel zu bleiben. Als 
ich geſtern früh hier abgeliefert wurde, war 


— 


\ 
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einer ihrer Bekannten. 


INS 
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fie noch nicht auf. Ihr Onkel kam noch vor 


dem Frühſtücke wieder nach Hauſe, und ſie 


hörte. von meiner Geſchichte weiter nichts, 


worden. Nach dem Frühſtücke ging fie zu 


fie 5 eine andere, und ihr Weg führte 


: EN 
fie an den Mauern meines Gefängniſſes hin. 


Dicks Gewinfel zog ihre Aufmerkſamkeit auf 


ſich; der Hund kam ihr bekannt vor. Dick 
iſt kein Hund von dem gewöhnlichen Schlage; 
ſeine Geſtalt und Farbe zeichnen ihn, aus. 


. blieb ſtehen und betrachtete ihn auf 


merkſamer; er kam ihr immer bekannter vor: 
endlich befann 15 ih, ſie rufte ihn beym 


Er 


kennt ſie ſehr gut. 


Stunde. auf den Falbeln ihres Rocks ge⸗ 


Die. sprang von ihr 


ſchlafen. Sie ſtuzte 


10 eg 


Die ſprang den Augenblick auf. 
| ‚fie a und bezeugte ihr ſeine Freude. Dick 
Er hat manche halbe 


als: es ſey ein Straßenräuber eingebracht 


Mit dieſer beſuchte 


> 


— 
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weg zur Gefängnißthüre, dann ſprang er 


wieder zu ihr, und er lud ſie e ein, 


ihm zu folgen. Das machte ihr Unruhe; 


ihr fiel der Straßenräuber ein, von dem fie 


hatte reden gehört. Auf einmal gerieth fie 


auf den Verdacht, dieſer Straßenräuber kön⸗ 


ne mir vielleicht ein Leid zugefügt oder mir 
etwas Heth en haben denn daß ich ſelbſt 
in dieſen Kerker Be ſeyn könne, wie 
konnte ſie auf dieſe Vermuthung kommen? | 
Kurz, unrubig wie fie war, kehrte ſie ſogleich 
um, und eilte nach Haufe, in der Hoffnung, 
von ihrem Onkel etwas näheres über dieſe 
Sache zu böten Ihr Onkel war über Land 
ee und war eben wieder gurüdigefome 
men Ihm war unterwegs eingefallen, daß 
15 ihm &** als meinen Geburtsort ange⸗ 
geben hatte, und da ſie eben daher war, ſo 
konnte ſie ja wohl von mir etwas 5 
wiſſen. Er befragte ſie alſo deswegen. Ein 
Der Melanchol. II. T. 2 
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Wort gab das andere; kurz, ‚fie, entdeckte 
gar bald, daß der eingebrachte Straßenräu⸗ 5 
ber kein anderer [ey a als ihr Sag Vanley 
Penſon. 8 i 

Auf 99 55 Bitte age fe ihr Onkel ſo⸗ 
gleich zu mir führen. Dick, der ſie vom er⸗ 
ſten Augenblicke wi mehr verlaſſen hatte, 
kam mit ihnen, uud fie traten in dem Au⸗ 
genblicke in. das Gefängniß ein, als ich mit 
meinem Schickſale über den Verluſt meines 
Hundes ſchmollte. — Ich hatte meinen Hund . 
verlohren, und dieſer Verluſt führte mir mei⸗ 
ne Freundinn Sylvia zu! Darf ich es fer⸗ 
ner wagen, Bountly, über die e des 
5 Himmels zu murren 2 Ich will wieder neue 
Hoffnung ſchöpfen! — aber auf was wird 
a ſich dieſe Hoffnung gründen? — Beh 0 i 
ich fürchte, ſie wird vergebens ſeyn! — Gü⸗ 
tiger Himmel! verzeihe mir! — Wie ſinn⸗ 


reich iſt der Menſch ſich zu quälen 


. a 8 Es 3. 
5 O, Bounty wil es mein Schickſal, daß 
ich mein Leben ſo bald einbüßen oil, wäre 
es dann nicht beſſer geweſen, daß Sylviens 
Liebe dem armen Penſon unbekannt geblie⸗ 
ben rer Geſtern war das einzige was 
mir drohte, das einzige Was ich Farch tete; die 
Schande, der Tod: der Tod allein wäre mir 
ein willkommener Freund geweſen, aber jetzt 
ER Huch und Sylvia in der andern Wag⸗ 
> ſchale — jetzt Tod, jetzt biſt du mir a : 
fürchterlich! | ä 
Darf ich mich wohl freuen, Bounty? — 
O nein, — und doch — doch will ich hof⸗ 
5 fen! — ja ich will es verſuchen, BB ich hof: 
en kann P— ich höre Sylviens Stimme, 
und dieſer Ton belebt meine Hoffnung! fie 


N 


| kömmt um mir Troſt zuzuſprechen! 
Lebe N e n 
5 Pen ſon. 
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Penſon an ſeinen Freund Bountly. 
NK: 2 a N \ R 
Ich war bisher gewohnt, lieber Bountly, 
kein Geheimniß vor Dir zu haben, Dir in 
allen meinen Angelegenheiten, in allen Vor⸗ 
fällen eien W mein Herz offen vorzu⸗ 
legen; aber darf ich das jetzt wohl noch 
thun, da von nun an meine Geheimnife 
nicht mehr mich allein, da ſie die Liebe mei⸗ 
ner Sylvia betreffen? Ich glaube nicht. Ich 0 
glaube, von nun an muß 8 zurückhalten⸗ | 
der ſeyn. | 7 5 
Aus dem, was Du bisher von mir gele⸗ 
fen haſt, konnteſt Du ſehen, wie der Freund 
zum Liebhaber wurde; jetzt, lieber Bountly, 
darf ich weiter nicht plaudern. Die Geheim. 
niſſe der Liebe enthüllen, das hieße ſie ent⸗ 
weihen. Sie gleichen dem Urim und Thumim 


bey den Juden. Es darf fie das Auge ei— 
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| He Ungeweihten hücht ſehen zöfie müſſen in 
der Bruſt desjenigen verſchloſſen bieden von 

der Liebe heiligen Schleyer verhüllt. Du 
wirſt ſelbſt finden, Bountly, daß es fehr un« 
delikat von mir wäre, wenn ich plauderte; 
beträfe es bloß die Regungen meines eigenen 


3 Herzens, ich würde vor Dir, als meinem ge⸗ 


prüften und bewährt gefundenen Freunde, 


keine einzige verbergen, und würde ſie Dir 


mit Weg gen erzählen; ich würde Dir alle 
meine Gefühle, alles das Glück, das 15 in 
der Zärtlichkeit meiner, Sylvia finde, nach 


den Stunden, nach den Minuten vorrech⸗ 


nen; würde Dir von jeder wohlthätigen 
| Idee, welche ihre Zärtlichkeit in mir erregt, 
mittheilen: aber da Syloiens Geheimniß mit 
im Spiele ift, — nein, Bountly, auch ſelbſt 


gegen Dich muß ich über dieſen Punkt ver⸗ 


ſchwiegen bleiben. Ich würde nur wie) 


ſoll ich es nennen? — die großmüthige 
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Schwäche eines zärtlichen Herzens ausplau- 


dern. Du wirft mir alfo verzeihen, Bounk⸗ 


ly, wenn ich dieſen Gegenſtand nur ganz 


kurz berühre. Wiſſe daher bloß, Sylvia iſt 
gegen mich ſo wie ich ſie nur wünſchen kann, 


und mein Herz iſt getröſtet. 


Getröſtet? leider nein! Wie könnte ich b 
wohl in der Ungewißheit in welcher ich mich 
über mein Schickſal befinde, gekröſtek ſeyn 2 


In dem einen Augenblicke befinde ich mich 
ſo glücklich, ſo vergnügt, und in dem dar⸗ 
auf folgenden; kann ich nicht begreifen, wie 
Glück und Freude He mir Eingang finden 


konnten. 


Ich bin dieſe zwey oder drey deb über 
ſo wenig allein geweſen, daß ich Kai: 


keine Zeit finden konnte, mich mit Dir zu 
unterhalten. Übrigens fühle ich auch jetzt 
jenen unwiderſtehlichen Trieb zum Schreiben 
nicht mehr, den ich vormals fühlte. Das 


* 
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geht nun wohl ſehr natürlich zu: damals 
hatte ich ja keinen Freund, in deſſen Buſen ich 
die Gefühle meines Herzens ausſchütten konn⸗ 


te, als Dich, mein Bountly! Damals war 


* ER, = - 5 NER ir » 
das Schreiben für mich ein Vergnügen; ein 


Vergnügen, das nur derjenige zu fühlen im 


Ü Stande iſt, deſſen Herz unter der Bürde der i 


Gefühle erliegen würde, wenn er ihm nicht 

Ban ; i 1 
auf dem Papiere Luft ſchafte: jetzt iſt Syl⸗ 
via die Vertraute meiner Gefühle! Sylvia 


1 gen die mehreſten Stunden bey mir zu, 


0 und ihre Gegenwart würde mich gogar mit 


meinen Feſſeln ausſöhnen. wenn nicht der 
entſcheidende T Tag ſo gef ſchwind vorbey eilte. 
— Der entſcheidende Tag! Doch mein Mot⸗ 
to ſoll ſeyn spes contra spem. Aber ich 
kann mich meinen angenehmen Gefühlen 


nicht immer überlaſſen, ich muß meiner Zärt⸗ 00 


lichkeit Zwang anthun, und das um Syloi⸗ 


ens willen. Was würde wohl die Welt, 
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dieſes vielköpfige, tauſendzüngige, geſchäftige 


und e Ungeheuer ſagen, wenn ſie 


etwas von einer näheren Verbindung zwi⸗ 
ſchen Sylvia und mir in meiner jetzigen Lage 
auch nur ahnden Eönute? Du mußt wiſſen, 
Bountly daß ich nicht immer mit Syloien 
allein bin; das geſchieht nur ſehr feel 
Meine Geſchichte iſt ruchtbar geworden; ſie 
hat Aufſehen gemacht, 1 habe faſt den 
. Maßen Tag über Beſuch von allerhand Leu⸗ 
ten von Herrn Brutenells Bekanntſchaft, die 
mich entweder aus Mitleiden oder aus Neu⸗ 
gierde ſehen wollen; aber wenn es nach mir 
ginge, ſo e ich lieber meinem Kummer 
in der Stille nachhängen, als meinen ohne⸗ 
hin erſchöpften Geiſt anſtrengen, um ein uns 

intereſſantes Geſpräch zu unterhalten, oder | 
zudringliche Fragen zu beantworten. Man 

emp fiehlt ſonſt f den Traurigen Geſellſchaft, 


um ſich aufzuheitern und zu zerſtreuen; bey 
Sat IE 
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mir thut ſie gerade die entgegengeſetzte Wür— ö 
kung: mich macht fie ei noch trautiger! 
Ich wünſche mir in mißmüthigen Stunden 
einen Freund, und keine Geſellſchafter. 
Wie viel ängſtliche Tage und Nächte 
find mir in der Erwartung Dich zu ſehen 
oder etwas von Dir zu hören, verſtrichen! 
Aber bis jetzt habe ich weder das eine oder 
das Gad re; Wo in aller Welt ſteckſt Du, 
Bountly? Ich will, ich kann Dich nicht in 
dem Verdachte haben, daß Du im Stande 
biſt Deinen Freund zu vernachläſſigen; aber 
was Dich auch abhalten kann, zu mir zu 
kommen, verſchaffe mir wenigſtens N 


und laß mich die Abhaltung wiſſen! Wenn 


ich bis morgen nichts von Dir höre, fo _ 


ſchicke ich einen Expreſſen nach N“, der ſich 
perſönlich nach Dir erkundigen ſoll. Jetzt 
habe ich nicht allein Deinen Beyſtand, ich 

\ 
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„habe auch Deinen freundſchaftlichen Troſt nö⸗ g 


tig. Wiffe, ich bin recht ſehe unglacklich! 

Sylvia — doch ich fange falſch an — 
ihr Mädchen ſollte ich lieber ſagen, machte 
mir dieſen Morgen „ eine 


Auszeichnung, die mir jetzt immer wieder⸗ 


fährt. Es ſteht nicht alles fo gut als ich 
hoffte! Herr Brutenell iſt nicht mein Freund! 
Doch das kann ich eigentlich auch nicht ſa⸗ 


gen, er iſt mein Freund, inſofern er es ſeyn 


kann und ſeyn darf. Er iſt Sylviens On⸗ 


kel, und glaubt fi ihr Herz wachen zu müf- 
ſen, weil fie, darauf Achtung zu geben zu 


vergeſſen ſcheint. Herr Brutenell iſt ein ehr⸗ 


licher Mann; er hat ein gutes Herz; aber 
für Zärtlichkeit iſt er eben nicht geſchaffen: 


von dieſer ſcheint ſein Herz nichts zu wiſſen 
— ich ſollte lieber ſagen, von Schwachheit. } 
Wenn ſich Gyloia gegen mich als eine gute 


Nachbarinn, als eine gute Chriſtinn, als eine 


\ 
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gute Freundinn beträgt „dagegen hat er 


nichts; mehr fol fie mir aber nicht ſeyn. 


Er hat recht! Er hat ſicherlich recht! Er 


hätte nur ein wenig glimpflicher mit ihr um⸗ 


gehen ſollen. Er hat ihr meinetwegen einen 
ſehr derben Werweis gegeben. Zu ihrer 
Rechtfertigung ER mich 10 vortheil⸗ 


5 haft als möglich, und ſchrieb mir Verdienſte 


zu, die ich vielleicht nicht einmal habe, oder 


die ſie wenigſtens unendlich vergrößerte. Er 
berufte ſich auf meine jetzige Lage, 9 0 


von meiner Unſchuld als von einer noch ſehr 


5 zweifelhaften Sache. Wie grauſam! aber 


er hat auch nicht unrecht der Schein iſt 
entſetzlich gegen mich! — indeſſen brachte das 
die gute Sylvia ſo auf, daß ſie ihm gerade 


heraus antwortete, ſie ſey in einem Alter, in 


! 


welchem ſie über ſich und ihr Vermögen nach 
Gutdünken ſchalten und walten könne. Wie 


hart mußte er ihr zugeſetzt haben, daß er 
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der ſonſt ſo fanften Sylvia eine ſo er 
ER % 


Antwort abzwang! 


5 5 Indeſſen Berkajle ich mich bbc auf IN 
Brutenell; er iſt ein ehrlicher Mann, und ich 


weiß zuverläſſig, daß er alles mögliche an⸗ 
wenden wird, um meine Unſchuld aufzuklä⸗ 
ren, und mich aus dem verdrießlichen Han⸗ 
del zu bringen, in welchem ich jest 1 denn 
ich verehre und liebe ihn. 

Dieſe Erzählung — denn ich babe das 
alles von Gall, hee ſie mir den Kaffee 
einſchenkte — machte mich ſehr mißmüthig. 
Onkel und Nichte ſind alſo meinetwegen zer⸗ 
fallen, und Sylvia hat mir kein Wort davon 

geſagt. Sie verbirgt die Unannehmlichkeiten, 
die ihr begegnen, vor mir, und ich — ich ma⸗ 
che meinen Freund zum Theilnehmer meines 


Kummers! — Sylvia, von Dir will ich ler⸗ 


nen, meinen Freunden nicht mit meinen Lei⸗ 


den zur Laſt zu fallen! Lebe wohl! 
ö Banlen e, 


1 N N 

Bountly an Vanley Penſon. 

Dublin. 
Lieber Vanley! 
Deen Augenblick habe ich Deine Briefe er⸗ | 
halten. Ein Geſchäft rufte mid) ſchnell hier⸗ 
her, ſo jähling, daß ich nicht einmal erſt Zeit 
; haste, Dir von der Veränderung meines Aufe 
enthalts Nachricht zu 1 glücklicherweiſe 
mußte mir een nachgeſchickt werden, und 
da erhielt ich Deine Briefe, mit. 

Jetzt habe ich ſchon Befehl zu meiner 
Rückreiſe ertheilt, und Du kannſt Dich dar⸗ 
auf verlaſſen, daß ich fo bald 5 Dir ſeyn 
werde, als ich nur kann. Du weißt ja unges 
fahr, wie viel man Zeit zur Überfahrt braucht. \ 
Ich werde Dich alſo um eine geraume Zeit 
eher ſehen, als Deine Unterſuchung angeht. 
Indeſſen habe ich Dir zu Deinem Troſte den 
Brief hier eingeſchloſſen, den Du von mir 


“ N — 7 U 


verlangteſt, und ich zweifle keinen En 8 
daß er die Würkung haben wird, die Du 


Dir davon 5 and daß er Deine An⸗ 


kläger beſchämen wird. 


Glaube mir, Vanley, ich nehme BR 
nen Leiden aufrichtigen Antheil, und bedaure 
Dich von ganzem Herzen, daß Du in dieſen 
verdrießlichen Handel gerathen biſt: aber laß 
Dich dadurch nicht muthlos machen! Ich ſe⸗ 


he vor der Hand keine große Urſache zur 
Furcht. Du mußt losgeſprochen werden, und 


das mit allen Ehren. Deine Lage iſt frey⸗ 


lich nicht angenehm, aber Du mußt Deinen 


Leiden nicht zu och nachhängen, mußt ſie 


nicht ſo ſorgfaltig zergliedern, dadurch ver⸗ 


mehrſt Du Dir nur Deinen Kummer ohne 


Noth — aber ich eile, um zu meiner Reife 


10 1 zu machen. — | 
Dein RER e Sreund 


a ee Bounty. A RS 
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penſon an feinen Freund Bountly. 

1 5 F 5 955 | Re 
Endlich hab' ich doch von meinem Freunde 
etwas gehört! Wie unglücklich, daß Dich 
5 gerade in den jetzigen Ulmiſtänden Deize Ge⸗ 
ſchäfte ſo weit von hier weggerufen haben! 
Aber wie glücklich, daß Dich meine Briefe 
doch gefunden haben! Bitter und ſüß, das 
iſt die Miſchung des menſchlichen Lebens; 
8 nur daß bey mir das Bitter jetzt gewaltig 
ö vorſchlägt! Aber mein Freund kömmt, und 
das wird mir alles verfüßen! Danf Dir gür 
tiger Himmel! Endlich ſoll ich meinen Freund 
wieder umarmen, er ſoll mir dem beſten der 
N Mädchen für die Aufmerkfamkeit mit wel⸗ 
cher ſie ſich des unglücklichen Penſons an⸗ 
nahm, danken helfen! Er ſoll mir ihren vor⸗ 
ſichtigen Onkel wieder auf mich gut Mahen 
helfen! Ja, Bountly, dieſer Onkel hat Recht, 


Be, | | 
Sylvia kann die Meinige nicht werden! Es 
wäre ungroßmüthig von mir — aber Du 
haſt mir verbothen, meine Leiden zu zerglie: 
dern, und mein Herz iſt immer ſo ſinnreich, 
ſich zu quälen, daß es IL) fogar die RR 
nehmen Gefühle 2 


Beh Tage find fon e 151d mein 
Freund iſt noch nicht angelangt. Was ſoll 
ich davon denken? Der Zeit nach könnteſt 
Du lange da ſeyn. Und wo ſoll ich Nach ⸗ 
richt von Dir bekommen? Ich ſchriebe ſo 
gern, aber wo ſoll ich meinen Brief hinadreſſi⸗ 
ren? 85 Geduld! Ja ich will Geduld ha⸗ 


1 — 3 2 \ 
ben! 


* | 5 85 An | 
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An Herrn Vanley Penſon. 


re Run Haben. a 


* 
1 


Sir, 112 


Her Thomas Bounty, mein Herr, hat mis i 
befohlen ‚Ihnen zu melden, daß er Bam Auss 


ſteigen aus dem Schi ffe, in welchem wir von 


Dublin vor fünf Tagen überführen, das Un⸗ 


glück hatte zu fall en, und nebſt andern be⸗ 
krächtlichen Beſchädigungen das Bein zu bre⸗ 
chen. Dieſes hat ihn außer Stand geſetzt 


} 


ſeine Reife feinem Wunſche gemäß fortzuſez⸗ d 


zen. Nach des Wundarztes G Gutachten muß 


er ſich morgen wieder einſchiffen, um zur See 


nach P' zu gehen, in der Hoffnung, daß , 


während dieſer Fahrt ſein Beinbruch in ſo 


weit beſſer werden wird, daß er von dort aus 


die Erſchütterung einer Reiſe zu Lande aus⸗ 


halten kann, und dann wird er ſich unver⸗ 


züglich zu Ihnen verfügen. Er bittet Sie 


Der Melanchol. II. Th. ö 3 5 


ſeinetwegen recht ruhig zu 19 1 denn er iſt i 
auf ſehr guten Wegen zur e auch 
Ihrer Lage hen fetlen Sie ſich keinen 
Kummer machen, denn er hofft noch zeitig 
genug zu Ihnen zu kommen, um Ihren An⸗ 
gelegenheiten eine Bangen Wendung geben 

au en Jch bin mit aller Achtung 

. 5 1155 1 Diener, 


Richard Burfong. 
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Penſon zur Fortſetzung. 


Ach, mein Bountly! aber warum ſchreibe 
ich, da ich kein Mittel weiß, Dir meinen 


Brief zuzubringen? Könnte ich doch bey 


b Dir ſeyn! Könnte ich Dir Deine ſchmerzen⸗ 


vollen Stunden verkürzen! So bin ich denn 


vom Schickſale dazu verdammt, allen meinen 


Sreunden Kummer zu erregen! Wer iſt 


Schuld an Deinem. Unglücke, als ich 2 


Meiner Rechnung nach muß mein Freund 
jetzt in P** angekommen ſeyn. Wie ſehr 


verlangt mich, etwas von ihm zu hören! 


Wie ſehne ich mich darnach ihn zu ehen 5 
So ſehr ſich auch Sylvia bemüht mich zu 
. tröſten, und ſo angenehm mir auch ihr Troſt 


iſt, fühle ich mich doch ſo lange , 
als ich nicht von dem vollkommenen Wohl⸗ 


ſeyn meines Freundes überzeugt bin. Aber 


3 2 


I 3586 | 
iſt bey deeſen Wurſche nicht Eigennug i im 


5 Spiele? Der Tag meiner Unterſuchung nä⸗ 


2 


hert ſich, und wahrſcheinlich hängt mein 


Schi ckſal von der Erſcheinung meines Fleün⸗ 
des ab. Mein Kummer um Dich iſt alſo 


| gemiſcht. Ich ſehne mich halb um meinet⸗ 


und halb um Deinetwillen Dich zu ſehen! — 
Immerhin! Der, welcher für ſich ſelbſt 
i fühlt, kann ann), 85 andere nichts 
fühlen, 


An Vanley Penſon. 


2 | F 
on Lieber WBanleh | > 
J bin e angekommen. Ich habt 
Dir vielen Kummer, und Sorge gemacht: 
aber jetzt anuſt Du meinetwegen ganz ru⸗ 
hig ſeyn. Ich befinde mich beſſer als ich i 
jemals hoffen durfte. Man macht eben eine 
E Maſchine um mich fortzubringen, und dann 
raſſe ich mich geradesweges zu Dir bringen. 
A ache mich ſobald die Maſchine fertig 
ft, — und. das wird in einigen Tagen ſeyn 
— unverzüglich auf den Weg, und folglich 
werde ich noch früher eintreffen, ehe man 
ee Prozeß anfängt. Denke indeſſen ja 
nicht, daß ich Io. ſehr eile zu Dir zu Eos 
men, weil ich etwa glaube, daß meine Ge⸗ 
genwart zum glücklichen Ausſchlage Deiner 


8 ae unumgänglich ee fey. Nein, 


x/ 
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das nicht. Ich komme bloß, weil ich von 
Deiner Freundſchaft zu mir überzeugt bin, 
daß Dir Peine Anweſenheit Vergnügen 
macht. Deine Sachen ſtehen meiner Uber⸗ N 
zeugung nach ſo, daß Du mich ganz und 
gar nicht brauchſt, um aus dem Handel zu 
kommen. Der Brief, den ich Dir geſchickt 
habe, iſt ſchon hinlänglich, Deine Unſchuld 
an den Tag 905 bringen: und ſollte er das 
nicht, ſo aß ſie ſich ja bey genauerer Un: 
terſuchung bon ſelbſt neh da Deine An: 
klage fo e falſch und Unntzegründet it, 
und ſich folglich Deine Ankläger, wenn fie 
genauer vernommen werden, einer den andern 
ſelbſt 1 3 ihre Ausſage vernichten müſſen. 
Bloß um bon dieſem ee Triümph ein 
Augen: und Ohrenzeuge zu ſeyn, komme ich in N 
einigen Tagen, und ſage Dir mündlich wie | 
ſehr ich i e e 775 N 

N Dein i N 

Bountly. 
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Denon sur © Sorefogung, 


AS biſt mir alſo um ſo viel ae nekonmn 

‚men, lieber Bountly, und mein Herz fliegt 

Dir entgegen! Ich kann F inge nicht 

ſeyn, ohne mich a Dir zu unterhalten; und 

unerachtet ich Dich Uliumehr alle Tage er⸗ 
warte, ſo kann ich's doch nicht unterlaſſen 

© meine Gedanken in dieſer Zwiſchenzeit für 
1 niederzuſchreiben. | 0 
Deinem Briefe nach — und ic mg frey⸗ 


lich Deinem Briefe glauben — biſt Du ſo 


ziemlich wieder hergeſtellt. Dafür danke ich 
Gott! Auch dafür danke ich ihm, daß Du: 
mir ſo nahe biſt. Für Deine Freundſchaft 
zu mir danke ich Dir, und Gott, der es nicht 
zuließ, daß das Sindernig, 8 Dich fo- 
lange abhielt zu mir zu kommen, lange an⸗ 
hielt, und Dir eingab zu meinem Troſte zu 


mir zu eilen. 


* 
\ 
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Ich habe den Brief, den Du mir zurück⸗ 


ſchickteſt, dem Kath i oder Gi 

95 mehr Herr Brutenell hat ihm dieſen Brief 
an meiner Stelle gezeigt. Er iſt eben ſo wie 
Du der Meynung, daß die Anklage gegen 
mich niedergeſchlagen rden müßte. Indeſ⸗ 
ſen, ob ich gleich weiß, daß das der Natur 
der Sache nach nefigehen muß, kann ich 


mich doch ſchwerlich überreden, daß es auch 


| ig wird, und Du kannſt nicht glau⸗ 
1 ben, wie ſehr es mich kränkt, wenn ich mir 


denke, daß doch möglicherweiſe ein Schatten 


von Verdacht gegen mich bleiben kann: und 
die Anklage gegen mich iſt ſo beſtimmt, die 


Umftände e unglücklicherweiſe ſo wahr⸗ 


ſcheinlich zu meinem Nachtheile zuſammen, 


daß ich nicht ohne Grund Further; der Schein 


wird immer gegen mich bleiben, eb ich gleich 
fo unſchuldig bin, als nur möglich. 
In dieſem Augenblicke, lieber Bounely, 
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wäre unter allen möglichen Stelen, die ich 
nur wünſchen könnte, die eines Kriminalrich⸗ 
ters gerade die allerletzte. Mir ſchaudert 
vor dem Gedanken, daß das Schick ſal meines 
Nebenmenſchen ganz in meinen Händen 
wäre, ohne daß es in meiner Macht ſtände, 
ihn anders zu beurtheilen, als aus Umſta n⸗ 
den. Und Umſtände ſcheinen oft ſo wahr, 
ſo untrüglich, und gleichwohl ſind ſie 
niche ſelten nichts weniger als das! ins 5 
FR ich aus meinem eigenen Beoſpiele! — 
Ich werde unterbrochen. — — 1 5 
Es war Betty B Bernes. Sie kam dieſen 
. Morgen hier an. Ich hätte Dir das | eher 
ſagen können, aber Dein Brief wachte net 
Hoffnung, daß ich Dich bald fehen würde, 
5 und dieſe Hoffnung machte mich ſo vergnügt, 
daß ich alles andre darüber vergaß. 
Das e Weib! Sie meint es 


würklich mit mir wie eine Mutter. Auf die 


362 
% Bitte der Miß Brudenell war fte in Br, 
und in ge ich weiß ſelbſt nicht wo ſie über⸗ 
all war, denn ſie hat ſicher keinen Ort über⸗ 
gangen, wo ſie nur immer hoffen konnte 5 
was zu aden das dem unglücklichen Pen⸗ | 
fon allenfalls zu ſtatten kommen könnte. — 
Dem Unglüdligen? — „Bin ich denn un⸗ 
e ſo lange no gute Menſchen 
Theil an mir nehmen? Sollte mich dieſer 
Gedanke nicht in meinen Leiden aufrichten? 
i Wahrhaftig, ich konnte den Helden fpielen 
L und Ds Gedanke Läufe mir oft durch, 
den Kopf, beſonders wenn ich mit denen al⸗ 
lein bin, die mein Vertrauen beſitzen — aber 
ich habe ein Herz! — Ach, Bountly! Ein 
5 empfängliches Herz, welches Heroismus affek⸗ 
tirt, wo Leben und Glückſeligkeit auf dem 
Spiele ſteht, gleicht dem David in Sauls 
Waffen: 8 esch eine Laſt, die für ſeine 
Kräfte zu ſchwer a; — Und gerade Betty | 


— 


\ 


23 
Bernes hat mich muthlos gemacht! Sie 985 
faſt te Stunde bey mir geweint, und hat 
a mich unaufhörlich an Dinge erinnert, die ich f 
ſo gern vergeſſen möchte! | 
Sie war gerade noch bey mir, als Miß 
Brudenell kam, mich in meinem Gefängniſſe 
zu beſuchen. Sie hatte Miß Brudenell noch 
nicht geſehn, denn er war feit geftern über 


Land geweſen. Die arme Bernes war troſt. 


; los, weil ich fie eben verſichert hatte, daß “ 


alle die Zeugniſſe, die fie fo mühſam zu mei⸗ 
nem Beſten geſammelt Hätte; nichts für mich 
| fruchten würden; und in e Augenblicke 
krat Miß Brudenell ein. Die gute Bernes 


war außer ſich. Dem unerachtet 5 fie 


Miß Brudenell. Sie ſtürzte auf fie! zu, um⸗ 
faßte ihre Knie, hing ſich feſt daran, und 
ſchrie in einem Tone als ob ſchon alles ver⸗ 
lohren wäre: »liebe Miß! ketten Sie ihn! 
g um Gottes Willen, retten Sie ihn! 


! 
* 
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5 1 Das war zu viel für die gefählolt Bru⸗ 

Deuell! Aus der Haſtigdeit mit der Betty 
Bernes ihr zu Füßen fiel, aus der Heftigkeit 
ihrer Ausrufung „ und aus den Thränen die 
| ihren Augen enkſtürzten, mochte ſte e 


lich ſchließen, daß etwas zu meinem Nach⸗ 


theile vorgefallen ſey. Sie ſank neben ihr 8 


ohne Bewußtſeyn nieder und konnte nur 


die Worte herausftammeln: »ich wollte, ich 


könnte ihn retten! Aber das kann nur Gott 


allein! » n 2 9 
Du kennſt wich, Bountly! Konnte ich 
bey dieſer Scene wohl einen ſtummen Zu⸗ 
ſchauer abgeben 2 Ich ſtürzte 50 zröifehen fie 

„Lieber Engel! — Würdige Bernes! » 
die ich, indem ich meine Arme um beyde 
8 ſchlang, » nicht dieſe Segen Sie mar 
De mich dadurch nut noch trauriger! n 
%% Aber ach, Bountly! Leider ſagte ich das 


nicht aus Überzeugung, ſondern nur, um et- 


Mn 
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was zu ſagen! Die Wege der Vorſehung 


find bot uns kurzſichtigen Sterblichen zu ver⸗ 


borgen⸗ Wir haben keinen andern Mäaß⸗ 
ſtab dafür, als unſere Begriffe, und wie ein⸗ 
geſchränkt find dieſe! Wer kann uns dafür 
e ob nicht die Vorſicht dann und wann 


ein einzelnes Übel duldet, damit für das 5 


Allg emeine etwas Gutes daraus entſtehe? 


Und wie leicht kann ich nicht einer von de 


nen ſeyn, den ein ſolches einzelnes Übel 


trifft der unter einer Ungerechtigkeit lei⸗ 


den rg, um das Gute im Allgemeinen N 


zu befördern? 


Dieſe Uhr, lieber Boumly, macht n mir un⸗ 


endlich viel Verdruß. Es ijt auf keine Art 
herauszubringen, wer ſie mir geſchickt hat. 


Man hat die Poſtbeamten Fefe den Kut⸗ 
g g 

ſcher vernommen; aber alles umſonſt! Da⸗ 

hinter ſteckt ſicher etwas: aber warum ſie 


gerade an mich gekommen iſt, das kann ich 


— 


— 


1 


1 5 Reben 05 


\ ‚ 


nicht errathen. Das war wohl ein unglück⸗ 
licher Einfall, mag ihn gehabt haben, wer 
auch will; und wenn es noch ſo gut gemeint 


war! — Aber der e wird mirs ‚über 


1 


Ich wurde wieder unterbrochen. — Ich 
wollte noch etwas hinzuſetzen, aber das thut 
nichts zur Sache — ſehe ich a doch ohne⸗ 
hin bald. — Bis dahin lebe wohl! ö 
le Dein 

Vanley Denfon 
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567 
uchſt cke, 
welche Penſon den Tag vor ſeinem Ver⸗ 
hör geſchrieben zu haben ſcheint. 


5 Hate ſoll ich alſo meinen Freund ſehen! 
Heute fol ich 5 umarmen! Ihn, in deſſen 
Armen ich immer dem Schickſale trotzte! Sein 
guter Rath wird mich PR machen! Er wird 
mir den morgenden Tag überſtehen, en 
2 Der morgende 2861 Ein furebacer Tag 
für mich! nd . ein fürchterli⸗ 
cher, ein ſchrecklicher Tag! — Doch ich mag 


nicht weiter darüber nachdenken! 1955 1 


Schon iſt es Mitternacht, und f mein 
. Freund iſt 3 8 da! — Was bedeutet 
nd morgen iſt der entſcheidende 
Tag! — Ich wollte um Aufſchub meines 


18 bitten: aber mein Advokat füge mix, 


1 
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das ſey nicht nöthig; er e mich, ich 
5 2 

habe nichts zu fürchten. Ich ſtelle mich frey⸗ 

lich, als beruhigte mich dieſe Verſicherung, 


aber in meinem Herzen iſts deswegen doch 


| nicht ruhig: da kanns nicht eher ruhig wer⸗ 


den, als wenn ich meinen Bountly an mein 


Herz drücke. — Und dieſen Troſt habe ich 
morgen ſicherlich! — Diefe Hoffnung macht 


mich ruhig. — Ruhig? — Bin ich denn 
das — Wahrlich nein! — Mein Herz 
ſchlägt heftig vor Furcht! — Vor Furcht? 


— Nein! das nicht! — Furcht iſt die Ge⸗ 
1 der Schuld und des böſen Gewiſ⸗ 


ſens; und mir macht mein Gewiſſen nicht 
den geringſten Bohr — Und doch iſt 
mir nicht wohl bey der Sache. — Morgen 
muß ich vor Kriminalrichtern erſcheinen! 
Morgen muß ſich Penſon über Inquiſttions- \ 
artikel vernehmen laſſen, und ſo eee 
ich bin, wer ſteht mir dafür, daß man mich 


Ha nicht 


. „ 


nicht verkennt? daß man die Schamröthe 


meines Geſichts, daß man das Zittern des 


Unwillens das ſich meiner bemächtigen wird, 


nicht für Kennzeichen meiner Schuld, für Au⸗ 


ßerungen des böſen Gewiſſens nehmen wird? 
— Und Sylvia! — Bountly, ich möchte 


weinen, wenn das nicht zu unmännlid) wä⸗ 


re! — Sylvia! — Vielleicht ſeh ich ſie 


5 noch einmal, um ihr wenigſtens Lebe wohl zu 


\ h 
ſagen; ſie iſt eben erſt von mir gegangen. 


Wie ſtill und todt alles um mich her iſt! 
— Schlaf! Du beſuchſt die Verbrecher, und 
läßeſt die Unſchuldigen vergebens nach dir 


ſeufzen 2 — — — Ich kann nicht ſchlafen ? 


— Morgen! — ach! morgen! — — 


Eben höre ich ein Achzen! — War das 


das gen eines Verbrechers? — Nein ge⸗ 
5 if nicht! Ein Verbrecher . nicht ſo 
Der Melanchol. u. Th. Aa 


- 


Bd 
ne Ich bin atfo o hier nicht eb 
einzige Ungläckliche! — Trauriger Troſt! N 
Unglücksgefährte! Wer du auch biſt! Gott 
ſchenke dir die Beruhigung eines reinen Ge⸗ 
wiſſens! — Die Beruhigung? — Ich weiß 
kaum was ich ſchreibe! — Warum beruhigt 
es a denn nicht? — Unſichtbares Weſen! 
Du, das wir alle anbethen; du, zu welchem 
wir alle unſere Zuflucht nehmen, wenn uns 
alles fehlſchlägt; du, vor deſſen allſehendem Au⸗ 
ge die geheimſten Falten des menſchlichen Her: 
zens nicht verborgen bleiben: du Eennft mein 
Herzl. Du weißt, daß ich unſchuldig bin! — 
Verſuche mich nut nicht über meine Kräfte! 
Lege mir nicht mehr auf, als ich Klagen fee 
Ka Ich ſetze alle meine Hoffnung auf Dich: 
laß mich in dieſer Hoffnung nicht betrogen wer⸗ 
den! Ich ſehe eine Zukunft voll Freude und 
| Glückſeligkeit vor mir! 55 ſollte ich dieſe ſchöne 
Ausſicht bloß darum haben, daß mix der Tod 


um deſto herber wird? 
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Mißtriß Bernes an Mißtriß Ges. 


N N 
Madam, 
a Sowohl um meinem Verſprechen nachzu⸗ 
kommen, als auch um Miß Brutenell zu 
willſahren, ergreife ich die Feder, um Ihnen 
zu melden, was geſtern beym Verhör unſers 
Nachbars, des Herrn Penſon vorfiel, 1055 
was auf dieſes Verhör erfolgte. b 
Sie wollten, ich ſollte ſehr umſtändlich 
ſeyn; ich werde mir alſo alle Mühe geben, 
mir alles wieder in das Gedächtniß zu rufen, 
was ich gehört und geſehen habe, und Ihe 
nen alles das zu erzählen, fo gut ich kann. 
Ich wurde unmittelbar nach meiner Ans 
kunft in R“ 5 zu Herrn Penſon gelaſſen, denn 
der Stockmeiſter hatte Befehl vom Friedens⸗ 
richter, niemanden den Zutritt zu ihm zu 
verſagen. Ich fand ihn in einem Zimmer, 
e Aa 2 


372. 
das für ein Gefängnig eben nicht e 


war. Er war ganz allein, und ſaß in einer 


u Bach den kenden Stellung an einem Tiſche, auf 


welchem allerhand Schreibmaterialien lagen: 


aber er war ſo blaß, ſo mager, daß mir das 


Herz blutete, ſo wie ich ihn anſichtig wurde. 


Meine Ankunft ſchien ihm Vergnügen zu 
machen, und er verſicherte mich, daß er, wenn 
er glücklich genug wäre, ſeine Unſchuld dar⸗ 
i thun zu können, dieſen Tag unter die glück⸗ 
lichſten ſeines Lebens zählen würde, deren er 


freylich, leider! wenig genug gehabt hätte. 
Er würde ſich ſogar glücklich ſchätzen, in ſei⸗ 
nem en einmal ins Gefängniß gekommen 


zu ſeyn. — Mir war dieſe Verſicherung 5 


ſehr erklärbar, denn wahrſcheinlich war es 
an dieſem Tage zwiſchen ihm und Miß Bru⸗ 


tenell zu einer entſcheidenden Ecklärung ge⸗ 


kommen. Daß er ihr ſchon ſeit langer Zeit 


nicht gleichgültig geweſen war, daß ſie etwas 


1 


\ 


1 
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mehr als Freundſchaft für ihn gefühlt 
hatte, das war kein Geheimniß für mich, ſo 
wenig als für Sie, Madam: aber daß er 

fie geliebt hatte, das war ein Geheimniß, 
von dem er ſelbſt vielleicht bis auf dieſen 
Tag nichts geahndet hatte. Gewiß nicht! 
Er war viel zu beſcheiden, um ſich gegen 
Miß Brutenell als Liebhaber zu benehmen: 
er fühlte nichts als Freundſchaft, pure 
lautere Freundſchaft für ſie. Ich bin ſo 
manchmal Augenzeuge geweſen, wenn ſie ihn 
über den Verluſt ſeiner Linn tröſtete, wie 
er ſie da anblickte; ſo leidenſchaftlich, und 
dabey ſo zurückhaltend: ſo mißtrauiſch gegen 
ſich ſelbſt!“ Es lag in feinen Blicken, daß 
er ſich ſelbſt nicht für wichtig genug hielt, 
ſie intereſſiren zu können. — Das iſt eben 
das Üble von den Männern, die zu N 
nachdenken. Gerade dieſen ib ein Mäd⸗ 
chen ein wenig zu vorkommen, um ihnen ei⸗ 


Bauer e gegen un ſelbſt einzuflößen. 
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Miß Brutenell betrug ch gewiß egen 
ihn, unerachtet ſie ihn in einem Gefängniſſs 
fand, (6, daß er an dem Antheile, den fie - 
immer an ihm genommen hatte, nicht zwei 
feln durfte. — Wie ich die liebe gute Miß 
deswegen liebe! — Gewiß, wenn es ein 
Mädchen auf der Welt giebt, das im Stan⸗ 
de iſt, den Verluſt meiner ewig unvergeßli⸗ 
chen Miß Linny dem guten Penſon zu erſez— 
| zen, ſo iſt's Miß Btute nell Doch ich 
fange an zu ſchwärmen! | 

Miß Brutenell und ihr Onkel hatten al- 
les gethan, was nur in ihrem Vermögen war, 
um Herrn Penſon ſein Gefängniß ſo erträg⸗ 
lich als is ich zu machen. Sie hatten alle 
Vorkehrungen getroffen, um der geheimniß⸗ 
vollen Art, mit welcher ihm in T'“ die Uhr 
war übergeben worden, auf die Spur zu 
Fominen: aber alles umfonft! Wir fahen - 
würklich dem Tage, an welchem ſein Schick⸗ 
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fal ſollte entſchieden werden, mit Angſt 18 
Zittern entgegen. Sein Advokat that frey⸗ 
lich alles mögliche, uns Hoffnung und Zu⸗ 
trauen einzuflößen: aber die arme Miß Bru— 
tenell war trotz ſeinen Zureden nicht zu tröõ⸗ 
ſten. Ich glaubte in der That, ihr Ende ſey 
da, eig man Herrn Penſon zum Verhöre 
führte. Indeſſen that ſie ſich Gewalt an, 
und folgte ihm in den Gerichtshof, und hielt 


ſich ſo nahe zu ihm, als es der Wohlſtand. 8 


nur erlaubte 


Seine Miene — wer ihn nicht gekannt 


hätte, müßte ſie für heiter gehalten haben; 


aber ich ließ mir nichts weiß machen. Ich, 
die ich ihn beſſer kenne, ich ſah es ihm wohl 
an, daß er nichts weniger als ruhig war. 


Er war ganz ſchwarz gekleidet: und ſein 


Haar, welches in natürlichen Locken über ſei⸗ 


ne Schultern herabrollte, gab ſeinem Außern 
eine Art von ungekünſtelter Feyerlichkeit. 


1 


J 


„ 

Nach einigen vorläufigen Fragen wurde 
er in die Schranken geführt. Miß Brute⸗ 
nell welche ſich ee innerhalb derſelben 


befand, ſtand ihm ur einen Seite, und zur f 


andern ſein Advokat, den ihm Herr Brutenell 


zugegeben hatte. Sein Freund, Herr Bount⸗ 

ly, den er mit ſo vieler Sehnſucht erwartet 8 
hatte, war aus Urſachen, oder vielmehr durch 
einen Zufall, | den ich mir Ihnen künftig zu 
melden vorbehalte, verhindert worden zu er: 
ſcheinen. Es war, als hätte ſichs die Vor⸗ 
ſicht vorgenommen, ih m je den Troſt zu ver⸗ 
ſagen, um ihn zu verſuchen. 

Sein Geſicht verwandelte ſich merklich, 
als er zu den Schranken geführt wurde, und 
ein unwillkührlicher Schauder durchlief alle 
ſeine Glieder. — O, Madam! Was mußte 
ein gefühlbolles Herz, wie das ſeinige iſt, 
bey einer ſolchen Gelegenheit für Empfin⸗ 
dungen haben! — Er gab ſich indeſſen alle 


l . 
Mühe, das was in ihm vorging zu verber⸗ 
gen, und es gelang ihm nach einigen Minu— 
ten wirklich, wieder ganz ruhig auszuſehen. 
Nachdem die gegen ihn niedergelegte An⸗ 
zeige abgeleſen worden war, wurde ſein An⸗ 
kläger vorgerufen. Das war ein kleiner, 
affektirter Kerl, mit einem verzerrten Geſichte. 
Er trippelte, ſtatt zu gehen, und rn 
ſtatt zu ſprechen. | 
Er hatte feinen Eid ſchon abgelegt, und 
nachdem er ſeine Manſchetten und ſeine We⸗ 
ſte zurechte gezupft hatte, wiederholte ger - 
alberne Affe nochmals ſeine Depoſition gegen - 
Herrn Penfon, welcher zu Solge ihm diefer 
an, ich weiß ſelbſt nicht an welchen Tage 
und zu welcher Stunde, auf der Heerſtraße 5 
angefallen, und ihn zwanzig Guineen, feine 
Uhr, und ſein ppaniſches Eon en 
haben follte, \ 
Die ie und das Rohr wurden vorge: 
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zeigt, und der Eid darauf abgelegt. Der 
Richter unterſuchte die Uhr. Auf dem innern 
Gebäufe den die Buchſtaben N. L.: und 
das waren die Anfangsbuchſtaben vom Nah—⸗ 
men des Anklägers, Nikolaus Lilburn. 

Der Richter äußerte gegen den Ankläger 
einige Bedenklichkeiten, wegen der frühen 
Stunde, in welcher der Raub geſchehen 
war; dieſen Umſtand faßte Herrn Penſons 
Advokat auf, und ſetzte ihn weitläuftig aus⸗ 
einander: aber der Bube beſtand auf ſeiner 
Ausſage, und behauptete, es ſey hell genug 
geweſen, um alle Gegenſtände unterſcheiden 
zu e und er habe folglich Herrn Pen⸗ 
ſons Geſicht recht gut erkannt. Der Unber⸗ 
ſchämte! Ich glaube, er hätte in dieſem Au⸗ 
genblicke eben ſo gut gegen mich ausgeſagt, 
wenn er gerade niemanden anders gehabt 
hätte, um ſein Müthchen zu kühlen. 

Jetzt wandte ſich der Richter zum Ange— 
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klagten, und ſagte, die Aus ſagen wäen frey⸗ 5 
lich gegen ihn, indeſſen wäre es der Schein 
nicht, und er hoffte daher, er würde wohl 
etwas. zu ſeiner Rechtfertigung vorzubringen 
haben. — | 

Ich 1 den Richter daft küſſen mö⸗ 
3551 — 

Herr Penſon war in einer ſolchen Bewe⸗ 
gung 15 man ſah alle Pulſe an ihm ſchla- 
gen. — 

8 » Mein Leben ſteht auf dem Spiele, My⸗ 
lord, ſagte er, »und was mir noch theu— 
rer iſt als mein Leben, mein guter Nahme. 
Die Gefahr ſollte mich beredt machen, ſie 
ſollte mich anſpornen, alles mögliche zu mei⸗ 
ner Vertheidigung anzuführen — aber bey 
mir, Mylord, wirkt ſie gerade das Gegen— 
theil. — Dem Tode kann männlicher Muth 
allenfalls ſtandhaft ins Geſicht ſehen: aber 
dem Tode, mit Verluſt der Ehre und des 
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guten Nahmens verbunden, welcher Mann 


x 


* 


von Gefühl könnte das? Ich fühle meine 
Lage, Mylord, ich weiß, ſie kann Sie zum 


Mitleiden bewegen, aber auf meinen Ur⸗ 


N kann und darf ſie keinen Ein⸗ 


fluß haben: ich 2216 keine Gnade, kein Mit⸗ 
leiden, ich will Gerechtigkeit. — Ich habe 
bereits alles geſagt, was ich zu ſagen hatte. 


und überlaſſe daher meinem Advokaten meine 


Vertheidigung. — Ich fühle, daß ich auſſer 


Faſſung bin — aber, Mylord, rechnen Sie 
mir das nicht als Folge des böfen Gemif- 
ſens an: auch = Unſchuld erliegt unter dem 
Gewichte der Beſchämung. — Ich will Ihre 
Geduld nicht länger ermüden: ich komme zu 
Thatſachen: - — | 
— hier führt Mißtriß Bernes 
den Helden unſerer Geſchichte 
redend ein, wie er erzählt, auf 


welche Art er zu den Handſchu⸗ 
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hen und dem Rohre gekommen 
war; Umſtände, welche die Leſer 
ſchon wiſſe n. — A er 
Als er mit feiner Rede zu Ende war, 
ſprach der Advokat ſehr zweckmäßig über die 
Unwahrſcheinlichkeit des ganzen Vorfalls; | 
er ſuchte das Unſtatthafte deffelben aus dem 
Charakter des Gefangenen zu beweiſen: 
ſagte, da der Raub ſo früh am Tage ger 
ſchehen ſey, daß es kaum recht möglich be 
weſen ſey, in der anbrechenden Morgendäm⸗ 
merung die Gegenſtände recht auszunehmen, 
ſo ſey es um deſto wahrſcheinlicher, daß det 
Kläger ſich 5 der Perſon des Thäters irre. 
Alles was man vom Beklagten wiſſe ans 
höre, bürge für feine Unſchuld. Er Fake 
darüber einen gewiſſen Herrn Leinſter zum 
Zeugen auf, der, wie Sie wiſſen, ausdrück⸗ 5 
lich deswegen hierher gereiſt war, um Fa. 
den moraliſchen Charakter des Herrn Penſon 
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zu zeugen: dieſer wurde auch von einem 
Herrn Grant unterſtützt: auch ich trat als 
Zeuginn für ihn auf, und wir alle gaben 
Herrn Penſon das untadelhafteſte Zeugniß, 
das heißt, wir ſagten was wahr iſt. 
Der Advokat zeigte jetzt einen Brief vor, 
den Herr Penſon an meinen vorigen jungen 
Herrn, Thomas Bountly, geſchrieben hatte, 
ein welchem er ihm unter andern meldete, er 
habe auf feinem: Wege von Briſtol nach Lon 
don, in T' auf eine ſehr geheizte e 
Art eine Uhr: erhalten. Der Advokat ſuchte 
e Brief beſonders geltend zu machen, 
9 75 er, wie das Datum auswies, einige 
Tage vor dem Raube geſchrieben war. 
Wirklich war das ein Umſtand, von dem 
Herrn Penſons Schickſal hauptſächlich abzu⸗ 
hängen: ſchien, und auf den ſich ſein Advokat 
ſo ſehr verließ, daß er ihn überredet hatte, 


die Unterſuchung jetzt vornehmen zu laſſen, 
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ohne erſt Herrn Bountlys Ankunft abzu⸗ 
warten, die Here Penſon freylich für entſchei⸗ 
dend hielt, die aber noch durch mancherley 
Zufälle verzögert werden konnte. 

Als. der Advokat ſeine Rede geendigt 
hatte, händigte er den Brief dem Richter 
ein und ſetzte ſich nieder, in der feſten Mey⸗ 
nung, ſeiner Sache völlig fiber zu ſeyn. 
Der Richter durchlief den Brief, aber ſtatt, 


wie wir alle glaubten, die Sache den Ge: 


ſchwornen vorzutragen, fragte er nach der 
Perſon, an die d diefer Brief geſchrieben war. 
Unglücklicherweiſe war Herr Bountly nicht 
zugegen! Der Richter ſah jetzt nach dem 
Poſtzeichen: der Brief hatte Einst Er war 
in ein Moudere eingeſchloſſen geweſen! Der 
EDER alſo mit dieſem Beweiſe nicht 
8 zuftieden, und da der Advokat nichts mehr 
zum Beſten des Herrn Penſon vorzubringen 


hatte, ſo übergab er die Sache den Geſchwor⸗ 
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nen, und ſeine Antwort an den Advokaten 


a 5 
war: »es thäte ihm leid, daß er nicht mehr 


zur Vertheidigung ſeines Klienten anzufüh⸗ 


ren wiſſe; die Anklage ſey zu beſtimmt, und 


alle Umſtände wären zu zuſammentreffend, 


als daß ſie könnten durch einen Brief ent⸗ 


kräftet werden, der durch den Beklagten ſelbſt 


vorgezeigt, und deſſen Achtheit; 0 Aa 


anders erwieſen würde. 1 at 
Wie mir der Richter in diesem Augen- 
blicke ſo ganz anders vorkam! Ich hätte 


ihn können umbringen! Wirklich, er hatte 


für mich etwas teufliſches 
Er trug eben den Geſchwornen die Gase 


vor; ich weinte die bitterſten Thränen über 


den armen Herrn Penſon, der ſo unſchuldi— 


gerweiſe als Verbrecher verurtheilt zu wer⸗ 
den im Begriffe ſtand; die arme Miß Sof: 
via war ohnmächtig geworden, und man 
machte ſich eben durch das Gedränge der her⸗ | 

bey⸗ 
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beyſtrõ menden Menge Plas, um ſie wegzu⸗ 
bringen: als auf einmal ein ältlicher Mann 
mit einem eruſthaften finſtern Blicke, in Dun⸗ 
kelblau mit Gold — obgleich nicht eben ſehr 
nach der Mode — gekleidet, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit aller Anweſenden auf ſich zog. Er 
drängte ſich haſtig durch bis zu Herrn Bru⸗ 
denell, der, wie ich Ihnen vorhin geſagt ha⸗ 
be, zunächſt an Herrn Penſon ſtand; ſah 
Herrn Penſon, ſtutzte, that einen Schritt 
vorwärts, ergriff ſeine e * 
ler Verwunderung: 

»Was ift das, Herr Denfon? Fest af 
dem Sande? Wie geht denn das zu? 

Sie können leicht denken, Madam, daß 
dieſe Worte nicht leiſe geſagt wurden. Der 
Ausrufer geboth Stillſchweigen. N 

„Stillſchweigen ! fiel der rauhe Mana 
ein, und ſah ſich rund in der Verſammlung 
8 d ſoll nicht einmal ein Signal geben, 
Der Melanchol. „ Bb > 
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wenn 16 650 7 Pe da if du Land⸗ 
hocker? , , ie a le sgl 
Der Richter en jetzt rn, 85 illſchwei⸗ 
gen. Herr Brudenell, welcher gleich vom er⸗ 
ſten Augenblicke an, in welchem er den Frem⸗ 
den erkannte, ihn beym Rocke gezupft hatte, 
5 faßte ihn jetzt bey beiden Schultern, und 
nöthigte ihn, fi, niederzufegen. Er ſprach 
zwar leiſe mit ihm, aber weil ich ihm in der 
Nähe ſtand, hörte ich, daß er ihn Bruder 
nannte: und er war wirklich ſein Bruder, 
ein Seeofficier, ehe eben angekommen 
war um ihn zu beſuchen, und, da er ihn 
nicht zu Haufe gefunden hatte, ihm aus 
Neugierde nach dem Gerichtshofe gefolgt war. 
| „Bruder, aſagte Herr Brudenell zu ihm, 
„bedenke wo Du biſt! Ich bin recht herz— 
lich froh Dich zu ſehen, aber ich bitte Dich, 
verbittere mir dieſes Vergnügen nicht, und 


nimm Rückſichten auf den Ort wo Du biſt! 


* 


Bu 5 , a 
J Der Fremde warf; feines en, Blicke 
rund im Haufe. umher; er ſchien augenſchein⸗ 
lich betroffen, und. ſprach kein Wort. Es 
herrſchte ein tiefes Still ſſchweigen in der! gan⸗ 
zen 2 Serfammlung, welches den: Richter benutz⸗ 
te und folgendermaßen fortfuhr: nanu 
* »Meine Deren; ſagte er, ich babe Ih⸗ 
8 nen bereits die Beweiſe gegen den Angeklag⸗ 
ten vorgelegt, und. Sie ſind unterrichtet, wie 
| genau alle Umftände gegen ihn zuſammen⸗ 
treffen. Ich komme jetzt zu feiner; Verchei⸗ 
digung. b Ich 1 wünſchte, ich könnte Ihnen 
dieſe, als Ihrer Aufmerkſamkeit würdig, em: 
pfehlen: aber meines Pf erb der mich, es 
ihm ins Geſicht zu ſagen, daß ſie einer Erfin⸗ 
dung ſo ähnlich liebt, als ein Tropfen. Waſſer 
dem andern. Der Kläger hat dieſe Uhr als 
ſein Eigenthum ‚befäwoten, und der Gefan⸗ 
gene behauptet, er habe ſie auf ſeiner Reiſe 
von Briſtol hierher auf der erſten Sfakion, 
Bb a2 f 
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indeſſen daß die Kutſche Pferde wechſelte, 
und er ein kleines Frühſtück zu ſich nad; 
von unbekannter Hand zum Geſchenk erhal⸗ 
ten. Auch geſteht er ſelbſt ein, daß er nicht 
einmal errathen kann, von wem ſid könnte 
gekommen ſeyn. ir Eine goldene Repetir⸗ 
uhr, meine Herren, iſt kein kleines Geſchenk 0 
ich hoffe alſo, Sie werden allen meiner Mei: | 
nung feyn, daß dieſe ganze Geſchichte — 
U unwahrſcheinlich krftige l deneg 

Gott tödte mich! » ſchrie der Seefshres 
mit Gebehrden, welche die ganze Verſamm⸗ 
lung in Verwunderung ſetzten, Got tödte 
mich! Wahrſcheinlich, oder nicht wahrſchein⸗ 
lich, ſie iſt deswegen doch wahr! — Eine ’ 
goldene Repetiruhr ? ee enen e 5 

Er war bey dieſen Worten aufgeſprun, 
gen, und hatte Herrn Penſons Hand 1 
griffen. Bir 8 
Der Richter nahm ſeine ſtrenge Ammtsmi⸗ 


\ 
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ne an, und fragte in einem ſehr bus aflen 
Tone; warum er ſich unterſtünde, die Ver⸗ 
handlung zu unterbrechen, und ob er etwas 
beyzubringen habe? * 5 iM 
»Das glaub' ich daß ich das habe! » er⸗ 
wiederte der Kapitän, » bevor ich es aber 
E ind ich erſt von dem ganzen 
Handel der Länge nach unterrichtet ſeyn: 
denn da ich erſt gekommen bin, ſo habe ich 
den Anfang der Geſchichte nicht gehört. » 
Der Richter fand ſein Begehren billig, 
und Sag n Fall vom Anfange an noch 
einmal vor; kaum aber Wr er auf den Um⸗ 
ſtand gekommen, daß der Kläger die Uhr als 
ſein Eigenthum beſchworen habe, 0 unter⸗ 
brach ihn der Kapitän. 
Was Teufel! ſchrie er, wo iſt der 
ehrloſe Bube, der ſich unterſteht, meine Abt 
als fein Eigenthum zu beſchwören 2⸗ 
148 »Ihre Uhre Sir? » erwiederte der Rich⸗ 


ter voller Verwunderung. 
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„Ja! ja]! Herr! Meine Uhr! fo ges 
wiß als die Naſe, die Sie da im Geſichte 
haben 12 Ihnen gehört! Ich ſchenkte ſie die⸗ 
ſem honnetten Kerl hier 0 N Was 
ſagen Sie nun? 

„Sagen 2 erwiederte der Richter. „Daß 
Ihre Ausſage nicht Stich hält! Der Gefan⸗ 
gene erhielt ſie feinem eigenen ER 
nach ie „NDbu einem Unbekannten. „ 


»Das iſt auch wahr, » verſetzte der An⸗ 


dere. »Ich ſchickte fie ihm 


»Erſt ſagten Sie, Sie ſchenkten ſie 
ihm, jetzt ſagen Sie wieder, Sie ſchickt en 


ſie ihm — Meine Herren — bey dieſen Wor⸗ 


ten wendete er ſich zu den Geſchwornen — 
ich fürchte, wir werden hier auf eine kleine 


Betrügerey kommen; aber wir wollen ihn 


gleich fangen. — Eine goldene Repetiruhr, 


mein Herr, iſt kein ſo unbedeutendes Ding, 


das man ſo aufs | im die Welt 


/ 


gt 
Er hineinſchickt: wenn Sie den Gefangenen ſchon 

in Briſtol kannten, warum gaben Sie die 
Uhr ihm nicht ſelbſt? Oder wenn Sie für 
gut befanden, ſie ihm nachzuſchicken, warum 
legten Sie nicht wenigſtens einen kleinen 
Zettel bey? » \ : 

„O ja, jetzt haben ee mich gefangen!» 
erwiederte der Kapitän mit Bitterkeit, »vjetzt 
ſind Sie der Hörrligerey auf die Spur ge- 
kommen! Bey Euch Herren hier ift wohl 
alles das nicht wahr, ode unwahrſcheinlich 8 
iſt? gap: nähe mir aus Euerem Mißtrau⸗ | 
en nichts, ſeht Ihr! Mir gilts Aöllksmmen g 
gleich, ob Ihr mich für einen ehrlichen Kerl 
haltet oder nicht; aber deswegen will ich 
Euch doch überführen, daß nicht alles das 
nicht wahr iſt, was unwahrſcheinlich 
Flingt ier brate Burſche hier hatte je⸗ 
manden von meiner Familie — doch das 
| geht Euch nichts an, — genug, er hatte mir 


7 


— 
— 
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eine febrn weſentliche Gefälligkeit erwieſen. 
Worinn fie eigentlich beftand, braucht Ihr 
nicht zu wiſſen. Ich hätte die Sache gern 
gleich gemacht, aber mit Geld läßt ſich ſo 
etwas zwiſchen Leuten von Ehrgefühl nicht 
thun. Auf einmal nahm er Abſchied von 
mir und verkeiſte. Die Verbindlichkeit die 
ich ihm Ne drückte mich auf dem Herzen. 
Was ſoll ich thun, dachte ich bey mir ſelbſt, 
ſoll ich ihn ſo e e ohne ihm ein 
Zeichen meiner Erkenntlichkeit zu geben? 
Hätte ich denn gar nichts, das feiner werth a 
wäre? Meine Uhr iſt eine ſchöne Uhr, die 
will ich ihm eee — Aber er wird ſie 
nicht annehmen — nun gut; fo laß ah ihn 
reiſen, und ſchicke fie ihm nach — aber da 
iſt er im de, und ſchickt ‚fie mir zurück; 
ich darf alſo nichts dazu ſchreiben, da muß 
er das ih bleiben laſſen! Da wird der gute 
Junge ſitzen, und ſich den Kopf zerbrechen, 

| 
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von wem die Uhr wohl kommen mag? Wenn 
e ei i 
408 e d iſt abgethan, wenn ich 
gleich keine Quittung darüber habe. Seht, 
Ihr Herren! fo iſt der Gang der Sache, 


und das was Euch ſo unwahrſcheinlich vor⸗ 


kam, iſt deswegen doch wahr. Das hätte 
ich aber nicht geglaubt, daß eine ſolche Lum⸗ 
perey meinen armen Freund hier auf eine 
ſolche verdammte Art unter Euere Klauen 
bringen würde!» | 
»Mein Herr, Sie find etwas unhöflich! 
erwiederte der Richter, » durch dieſe Erzäh⸗ 
lung iſt noch nichts erwieſen. Bevor wir 
alſo weiter gehn, haben Sie doch die Güte, 


uns die Uhr ein wenig zu beſchreiben. Was 


hat fie für ein Gehäufe?» 

»Je nun, ein goldenes ko 

-Das wiſſen wir, aber was ift auf dem 
Sehäuſe e G DER ae ç 


— 
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1 »Auf dem Gehäuſe? darauf kann ich 
mich Ba nicht beſinnen!⸗ u 
»Das glaub’ ich ſelbſt! erwiederte der 
Richter, »aber etwas wird doch auf dem 
Gehäuſe ſeyn? Etwa ein Nahmen oder 
e 2 5 5 


»Ja, jetzt beſinne ich micht es ſtehen i 


Buchſtaben darauf, aber ſo etwas entfällt 
Eimern! Ich hatte die Uhr um zu wiſſen 
welche Zeit es if, und um das ir erfahren, 
ſieht man gewöhnlich aufs Zifferblatt. Ich 
habe fie; fö altge Se fie getragen habe, ge: 


wiß nicht zwenmal umgedreht. Ich bin kei⸗ 


ner von Euern Landhockern, die die Uhren 


nur zum Staate tragen, und ſich mehr um 
die Devifen und a als um das Werk | 


bekümmern. » 
» Haben Sie die eh ſelbſt Drau 

graben laſſen? An 
»Das habe ich! Wer fonft? Na 


— 
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| „Wie heißen ſie?s a | 
He a John Brudenell. 95 ihn 
Der Richter lächelte verächtlich. 
tar „Sagt. ichs doch gleich, worauf das hin⸗ 
auslaufen würde! » ſagte er zu den Ge⸗ 
f ſchwornen, 3 entweder dieſer Menſch iſt nicht 
recht klug, oder er iſt ein Betrüger. Sie 
wier meine Herten, daß die Buchſtaben 
welche auf der Uhr ſtehen, nicht J. B. ſon⸗ 
dern N. L. heißen, und deswegen -» 
»Und was deswegen ? » fragte der Kapi⸗ 
tän äußerſt aufgebracht, „Wer ſagt, d das 
J. B. darauf ſteht? Denkt ihr denn, wir 
ö braven Seeleute äffen Euch albernen and 
Fals en nach z Ich wünſchte, Euch in allen 
| Stücken fo unähnlich zu ſeyn, als ich Euch 
in meiner Chiffer bin. N. L. ſeht Ihr, find 
"Die: beyden Endbuchſtaben von meinem Vor⸗ 
und Zunahmen. Jeder Narr zeichnet ſeine 
Sachen mit dem Anfangsbuchſtaben. „ 


Go ernft als auch die Sache war, ſo 
brach doch die ganze Versammlung in ein 
lautes Gelächter aus. Dieſes brachte den 
Kapitän noch mehr in Harniſch; er gerieth 
in die außerſte Wuh, und ſagte dem Rich⸗ 
ter und den Geſchwornen die bitterſten An⸗ 

5 züglichkeiten, ſo daß ihm der Nichter befahl, 
die Verſammlung ſogleich zu e oder 
er würde ihn wegführen laſſen. 

»Und denkſt Du etwa; ich werde e 
erwiederte dieſer, » wie ?? Kapitän "Brieenell 
ſoll auf und davon ſegeln, wenn er ein Noth⸗ 

zeichen gehört hat? Er ſoll einen Gefährten 
verlaſſen, der in Gefahr iſt, von Seeräubern 

geentert zu werden? Nein! lieber will ich 

neben ihm in den Grund finfen!» 

Jetzt wurden die Gerichtsdiener gerufen. 
Herr Brutenell bat für ſeinen Bruder; er 
ſtellte dem Richter vor, daß der Kapitän, 
als ein rauher Seemann, von den Gerichts⸗ 


| 


| 892 
gebräuchen und der Art wie man ſich da be⸗ 
tragen müffe, ſehr wenig verſtünde. Aber 
alles war vergebens. Der Kapitän wurde! 
| weggeführt, und nder Richter war eben im 
Begriffe, den armen HEPFANUEREN zu verur⸗ 
thellen, als auf einmal ein: gewiſſer Herr» 
Bärklaim, aus L ; ein Geiichtsſchreiber, und 
der Nachbar des Herrn Selby, bey welchem 
ich im Haufe bin, in den Saal trat, und 
den Richter um die Erlaubniß bath, erwas 
vortragen zu dürfen, welches keinen Auf⸗ 
scha erte a ce nas tf 
. Jetzt wat die Aufmerkſamkeit allet Ans! 
weſenden auf dieſen Mann gerichter. Er 
bekam Erlaubniß zu ſprechen, und dem zu 
| Jolge erzählte er, er ſey dieſen Morgen, als 
er eben im Begriffe war, als erbetener Zeu⸗ 
ge zu dieſem Gerichte her zu reifen, einige 
Meilen von hier angefallen, und ausgeraubt 


worden. Glücklicherweiſe habe er in’ einem 
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benachbarten Dorfe, wo er dieſen Raub an⸗ 
zeigte, ſogleich Hülfe bekommen, und man 
habe den Thäter entdeckt und ergriffen. 
. habe beym Verhör unter andern auch 
einen Straßen raub . den zel vor 
einiger Zeit begangen habe, und wegen deſſem f 
eben ein junger Metifch zn Unrerſuchuüg em 
Man habe En die geraubte Uhr, und einen 
Theil des geſtohlnen Geldes in feinen Haufe | 
Zz 8 
; Bürklaim rufte Einen e e herz: 
ein, den er mitgebracht hatte, 1 die 
Uhr, und das Geld bey ſich hatte. — Aber 
f ach, Madam! Wie leichtſinnig gehen die 
Leute mit den Eiden um! Die Uhr war 
keine Wap ehe vielleicht Ac der 
Eigenthümer das ſelbſt nieht. — Sie war 
auch nicht von Gold, ſondern von Pinchbeck, 
übrigens aber ſah ſie der andern ziemlich 
gleich: fie hatte beynahe ein ſolches Gehäuſe, 


— 


299 
und war eben auch mit den Buchstaben N. 
L. bezeichnet. i 
Jetzt d Gerichtshof augen⸗ 
blicklich überfährt. Der Richter! wollte erſt 
noch ſprechen, aber die Geſchwornen kamen 
5 ihm zuvor, indem ſie alle einſtimmig das N 
» nicht ſchuldig! » ausriefen. W 6 f 
Der ganze Saal ſchallte von Desfallägei 5 
chen wieder, denn nur ein Teufel könnte dar⸗ 
über murren, wenn die Unſchuld gerettet 
wird. Pil ish ee 5 
Zufriedenheit und Freude war auf allet 
Geſichtern deutlich ſichtbar, nur auf des ar⸗ 
men Herrn Penſons ſeinem nicht. Dieſer 
hatte ſi ne einige den hindurch trotz aller 
Gefahr in welcher er ſchwebte, bis zur Be⸗ 
wunderung ſtandhaft betragen; dieſe ſchnelle 
Glücks veränderung, dieſe ſchnelle Entdeckung 
ſeiner Unſchuld aber, überwältigte ihn: er 
Beet ſinnlos zu ae Herr Brutenell eilte 


— 


4 
zu ihm. Ich konnte nicht, denn ich war in: 
einem nicht viel beſſeren Zuſtande als er. 
Man brachte ihn endlich wieder zu ſüh, und 
führte ihn hinaus 8 frehe Luft. „Dort 
Fam der Kapitän dazu, den man eben in 
| Srehheit: geſetzt hatte. Es iſt nicht zu bes! 
ſchreiben, wie ausgelaſſen dieſen braven Mann 
die Freude gemacht hatte. Er ſprang um 
ihn herum wie ein Knabe, und ſang, und 
ſchimpfte, und fluchte wechſelsweiſe dazu. | 

Indeſſen daß nun ſein beſchämter Anklä⸗ 
ger, der lächerliche Geck von einem Amtsſchrei⸗ 
ber, unter dem Hohngelächter des gaffenden 
Pöbels, durch die Straßen ſchlich, wurde 
Herr Penſon unter frohlockendem Jubel der 
Beſſern aus dem Volke, vom Herrn Brutenell 
und 1 Freunden nach fee Hauſe be⸗ 
gleitet; Und hier, Madam, ereignete ſich eine 
Scene, welche eigentlich nicht mit der Nach⸗ 
ichs die Sie von mir verlangt haben, im 


„ ge- 
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genaueften Zuſammenhange ſteht; und viel- 
leicht würde mir es Miß Brutenell ſehr 
ſchlechten Dank wiſſen, wenn fie erführe, daß 
ich Ihnen etwas davon geſchrieben habe: da 
ich aber weiß, wie viel Antheil ſie an allem 
nehmen, was dieſe gute Miß betrifft, und 
da" Ihnen BIT Scene den beſten Begriff 
geben kann, wie ſie eigentlich mit Herrn 
Penfon jetzt ſteht, fo glaube ich ſchon befugt 
zu ſeyn, mir dieſe kleine Freyheit nehmen 
zu dürfen. en | 


Ich habe Ihnen a Madam, daß 


Miß Sylvia kurz vor des Kapitäns An⸗ 


kunft in Ohnmacht ſank, als es mit Herrn 
Penſons Sache ſehr mißlich zu ſtehen anfing. . 
Sie wurde 3 Hauſe gebracht, und bekam | 
endlich den Gebrauch ihrer Sinnen wieder. 
Furcht und Hoffnung kämpften in ihr, und 
ſie e einen Bedienten ab, um zu Be 
ren, wie die Sache ſtände. Dieſer brachte 


e eta ö H. Kb. Ce 
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ihr die Nachricht daß der Kapitän. ange⸗ 
kommen ſey, und ſich zu der Uhr bekannt 9 
habe. Das belebte ihre Hoffnung, un trug 
1 vieles zu ihrer Beſſerung bey; bald aber än⸗ 
derte ſich auch das, als der zweyte Bothe zu⸗ 
rück kam, und ihr erzählte, der Kapitän ſey a 
mit der Wache aus 1 Saal hinaus ge⸗ 
führt worden. Der dritte Bothe par noch 
nicht wieder zurück, als man Herrn Penſon 
unter lautem Jubel nach Hauſe brachte. 0 
Sie ſchrie laut auf, brach in Thränen 
aus, und flog in feine Arme. Er umarmte f 
ſie ehrerbietig. 8 Augenblicke über wur⸗ 
de kein Wort geſprochen; alles war ſtumm. 
5 Herr Brutenell ſah aus als ob er nicht N 
wüßte, was er u für eine Miene an. 
neben ſollte. Der Kapitän war der erſte, 
der das Stiuſchweigen brach. 
»Ha! ha!» ſchrie er, »kömmt der Wind 


»von der Saite: Gut, gut! das fegte mich 
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»von ganzem Herzen! Ein braver Burſche, 


vſo wahr ich ehrlich. bin! ſdichts nee 


fuhr er fort, als er ſah daß Herr Penſon re⸗ 


den wollte, »wenn Du etwas zu ſagen haſt, | 
»ſo ſag's dem Mädchen. Sie ſieht mir ob: 


anehin aus, als möchte ſie gern ein, oder 
»ein paar füße Wörtchen von Dir hören. — 
»Jetzt freuts 55 erſt, daß Du nicht biſt 
„gehängt worden! — Die verwünſchte Uhr! 

»Wer hätte g denken foten, daß man Dich | 


- »für einen Kaper halten würde, weil Du 


»meine Flagg e führteſt? Jetzt bin ich dop⸗ 
»pelt dein Schuldner, und ich will nie wie⸗ 
»der ein Schiff kommandiren, wenn ich nicht 
»recht von Herzen. darüber froh bin, daß ich 
„Dich auf ſo gute Art bezahlen kann. — 


»Sylpia gieb mir Deine Hand. wie 


Sie reichte ſie ihm, er, nahm Penſons 
Hand, und gab beyde zuſamnien. BR | 
„C 1 ba Du fiel» fagte er. 


\ 
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»Sylvia war immer ein braves Mädchen, 


* 


„und ich glaube, fie wird dagegen um nichts 
v ſchlechter werden, wenn N Deine Frau 
„wird. ö Aber fieh, jetzt werde ich Dir doch 
„einen Stteich ſpielen. Du ließeſt mie ein⸗ 
„mal etwas davon Merken, daß Du ein 
Mädchen hätteſt, und wollteſt mir nicht ſa⸗ 
gen, wer fie wäre. Wurſt wieder Wurft: 5 
8 ing 5 Bie meine 1 und ſage 

a Ka war aer ſich e vor en 
gen. Bald riß et die Hände der beyden jun: 
i gen eilten aus einander, bald fügte er fie 
wieder zuſammen, und dabeh zog er fie, als 
ob er ihnen die Arme aus reißen wollte. Syl⸗ 
via ſah äußert bergnügt aus, und Penſons 
Augen ruheten mit Blicken auf ihr, deren 
Ausdruck ſich nicht beſchreiben läßt. Dann 
und wann machte er eine Bewegung, als 
wollte er die ſchöne Hand küſſen, ie ihm 


8 ie Pe. 
EN übergeben Bora aber der Kapitän 
ließ ihn nicht Dazu foumen. 

Während dieſer Scene ſtand Herr Bru⸗ 
tenell ganz in Gedanken verlohren da. Der 
Kapitän bemerkte das endlich. 

£ Was iſt Dir, Bruder?» fragte er, »was 
fehlt Dir? Du biſt doch nicht böfe? frey⸗ 
»lich wärs eigentlich Deine Sache, unſere 
Nichte 5 weil Du ihr Vormund 
«bift; aber ich will nicht hoffen, daß Du ſo 
»fehr an den Formalitäten hängft? » a 
„Ich bitte Dich, Bruder, ſeze Dich nie⸗ 
»der, „erwiederte der Andere, das war ein 
„heißer Tag, und ich bin recht herzlich froh, 
„daß die Sache 255 ſo glücklich abgelaufen 
»iſt. Aber ſtark zugeſetzt hat es uns allen. 
Ich war wirklich einigemal der Verzweif⸗ 
»lung 2 N | 
V Der verwünſchte Kerl mit feinet, großen 


„Perücke! fiel der Kapitän ein, »mollte 
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»mir der Bube nicht glauben! wollte mich 
„zum Lügner oder zum Narren machen! 
aber Erich ich den Kerl nur einmal unter 
den Wind.» — | 8 
Jetzt fing die Unterredung an auf ande⸗ 
re Gegenſtände zu fallen, beſonders ztwiſchen 
den beyden Brüdern, denn Herr Penſon 
ſchien ganz außer Stande zu ſeyn, daran 
Antheil zu nehmen. Er war ganz in ſich 
ſelbſt verfunfen; feine Hanse Seele eh 
feinen m. wenn er feine Sylvia anſah: 
auf einmal aber rollten ſeine Blicke rund in 
der Geſellſchaft umher, und er ſah bald den 
Kapitän bald Herrn Brutenell, bald Syl⸗ 
bien, bald ſich ſelbſt an, als ob er ſich über⸗ 
zeugen oe: ob er wirklich wache oder ob 
die ganze Sache nur ein Traum ſey? Syloia 5 
faßte ſich am erſten, und befahl der Haus⸗ 
hälterinn einige Erfriſchungen zu bringen. 


Herr Brutenell war ſo gütig, mich an der 


| A 
Kollation Ancheil nehmen, zu laſſen. Jetzt 
bemerkte mich der Kapitän eeſt⸗ Miß Syl⸗ 
via ſtellte mich ihm vor, und ſagte ihm, wes⸗ 
wegen ich eigentlich gekommen wäre. Der 
Kapitän ſchien einigen Geſchmack an mir 
zu find nden, und erklärte ſich im Scherze für 
meinen unterthänigen Diener. Sie können 
bleicht denken, Radam, wie viel 1 
auf zu gute that. Eigentlich geſchah es ab 
bloß von ſeiner Seite, um Herrn 15 
aufzumuntern, welcher ſehr oft ſeufzte, wies 
wohl ohne daß er davon etwas zu wiſſen | 
ſchien. Als er immer noch fortfuhr ſo in ſich 
gekehrt zu ſeyn, faßte ihn der Kapitän 275 
den Schultern, und rüttelte ihn. ; 
He! Det Bald ſchrie er, wo biſt 
g „Du wieder einmal? Kennſt D Oer mich nicht? 
»beſinne Dich, jezt biſt Du nicht mehr in 
Gefahr gehängt zu wer eden! Statt Dir ein 
Weib zu geben, ſollte ich Dich lieber in 


a 


7 
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»See ſchicken, um Dich von der Hypochon⸗ | 
»drie en kuriren, was meinft Du, möchteſt 
»Du wohl ein Schiff kommandiren? » 

Dazu möchte ich wohl nicht 1 
»ſeyn, verſetzte Herr Penſon. 

»Und warum nicht, Knabe? 

»Weil ich da immer Denken würde, wo 
»ich Handeln ſollek » 

»Das glaub ich ungeſchworen! Sonſt 
„ würdeſt. Du nicht eine Zeit Nef ze 
»die Du verküſſen ſollteſt!⸗ 3 

» Pfuy doch, Onkel! 1 » Dfuy doch, 70 

„Bruder! > war\die Antwort von zwey Per- 


ſonen, die ich Ihnen nicht erſt zu nennen 


brauche. | RN 


Aber Herr Penfon war icli krank, 
und das war wohl kein Wunder, denn ſeine 
Gefühle waren zu lange auf der Folter ge⸗ 
weſen. | | 


Was Herr Brutenell betrifft, aus dem 
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kann ich nicht fo recht klug werden. Er ſcheint 
mir nicht ſo herzlich und aufrichtig zu ſeyn, 
als man ihn wünſchen ſollte. Indeſſen kann 
ich mich auch irren, denn er iſt immer ſehr 
zurückhaltend und ernſthaft. 

Jetzt, Madam, will ich den längſten Brief 
ſchließen, den ich in meinem ganzen Leben 
geſchrieben habe. Ich biete um Verzeihung 
wenn ich zu umſtändlich war, aber Sie woll⸗ 
ten alles genau wiſſen, und ich weiß, daß 
man gerne lange Briefe lieſt, ſollten ſie auch 
noch ſo ſchlecht geſchrieben ſeyn, wenn ſie s 
Perfonen betreffen, die man liebt. 


Ich bin mit der größten Achtung 


Madam 


ihre ergebenſte Dienerinn 
E. Barnes. 


Penſon an feinen Freund Bountly. 

90 UM, I | 
Spes contra spem, lieber Bounty! „Ho ff⸗ 
nung gegen Hoffnung! — Wählte ich nicht 
ein recht glückliches Motto? Von nun an 


ſoll es auch immer das meinige bleiben, 
ee 


nie will ich an der Gerechtihkeit der Vorſe⸗ 


hung verzweifeln! Ihn retten kann der 
liebe Himmel nur allein, » ſchrie Sylbic und 


der H Himmel hat es auch nur allein gethan. 


Damit mir auch nicht ein Schatten von 


Zweifel in das Daſeyn einer göttlichen All⸗ 


macht übrig bleiben ſollte, verwickelte ſie 


mich in ein Labyrinth von Elend, deſſen 


Ausgang von menſchlichen Augen nicht ab⸗ 
zuſehen war, und damit ich Hur if ihr allein 


meine Re ettung zu. verdanken hätte, beraubte 


ſie mich jedes Beyſtandes, von dem ich wahr⸗ 


N ſcheinlicherweiſe Hülfe erwarten konnte: ſie 


| 7 5 A \ 


Baibe mich ſogar eines Freundes, auf 
den ich meine mehreſte Hoffnung geſetzt hatte, 
a ſie verhinderte Deine Maklnfe. = ae 

zu Dies iſt ſeit zehn Tagen das erſtemal, 
daß man mir erlaubt, ene Feder in die Hand 
zu nehmen. Ich bin fehr krank geweſen, 
lieber Freund; mein Körper war gar zu 
ſchwach, um fo heftige Gemüthsbewegungen 
zu ertragen. Ich unterlag, und mußte das 
Zimmer hüten: Güßerden würde ich gleich 
im erſten Augenblicke meiner Befreyung zu 
meinem Freunde geeilt ſeyn, der um meinet⸗ 
willen ſo viel gelitten. hat. Ich war in der 
Hat in Feiner geringen Angſt darüber daß 
Du nicht kamſt; nicht etwa daß ich ein Miß⸗ 
trauen in Deine Freundſchaft geſetzt hatte: 
ſondern es war mir, als ahmdete mir das 
Ungläck, das mir wirklich zugeftogen iſt, wie 
mir Dein Bedienter, welcher gerade am Tage 


meiner Befreyung ankam, erzählt hat. 


1 ; 
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In Deiner Lage hätteſt Du aber auch ei⸗ 


N ne ſolche Reiſe nicht wagen ſollen, lieber 
ö Bountly; hätte ich Deinen 1 3 
gekannt, gewiß ich hätte mein Gefängniß 
lieber bis zum nächſten Verhör erduldet, fo 


kränkend und unangenehm es auch iſt, als 


Verbrecher eingeſpert zu ſeyn, eh ich dir zu⸗ 
e hätte, eine Reiſe zu einen Be: 
ften zu beſchleunigen. Indeſſen beruhigt 
mich Dein Brief von geſtern, Ba ich fin: 
de, daß Du wieder von Deinem zweyten 
Beinbruch in ſofern hergeſtellt biſt, daß Du 
wieder auf ſeyn kannſt. Empfange meinen 
Dank, lieber Bountly, das iſt alles was ich 
Dir für Deine Freundſchaft und Mühe ge⸗ 
ben kann. Du verlangſt auch nicht mehr, 
„ | RE 
»Ich will Dich nicht erſt mit einer langen 
Erzählung von meiner wunderbaren Be⸗ 


freyung, von welcher Dir Dein Bedienter 
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ohnehin das Weſentlichſte wird gefagt ha⸗ 
ben, aufhalten Se auch könnte ich das nicht 
einmal: ich bin noch ſo ſchwach, meine Ideen 
find. 100 ſo verwirrt durtheinander, daß ich 
nicht im Stande bin, etwas Zaſammenßbän⸗ 
geiides zu ſchreiben. Ich habe viel gelitten, | 
aber ich hoffe in den Armen der Liebe, und 
der Freundſchaft vollig hergeſteut zu werden. 
Noch bin ich ſehr ſchwächlich, beſonders iſt 
mit eine gewiſſe Niedergeſchlagenheit geblie⸗ 


ben, die mich verhindert, in gewiſſen Augen. 135 


blicken mittheilend zu ſeyn, in welchen ich 
fahle, daß ich es ain meiften eh foltie:' 
kurz, ich bin ganz und gar mit mir niche 


* er 


zufrieden. 
Kapitän Beutenell iſt hier. Er en 
ſehr guter Freund. Sein Benehmen iſt et⸗ 
was rauh, aber ſein Herz iſt treflich. Er 
keennt meine Liebe zu Sylvia, und er Bi 
ligt fie. — Glücklicher Penſon! — Glack⸗ 


Ah 1 1 0 . 
lich? — O, nein! ich ſagte vorhin, ich hin 
ganz und gar nicht zufrieden mit mir, und 
das anit Grunde. i ‚Sylvia iſt der Inbegriff 
aller meiner Wänſche „fie kann mich ſo 
glücklich machen, als ich nur fähig bin es 
zu ſeyn: aber kann, ich ihr das erwiedern? 
Sie lieb mich, ich glaube es. Ich kann 
Baur daran Ae N aber wie oft irren wir 
uns in unſern Gefaplen. Wie oft nehmen 

Wir, Antheil, an der Lage eines, Men⸗ 
ſchen für das, | ag man im ſtrengſten Ver⸗ 
ſtande Liebe nennt: kann das bey Sylvia f 
nicht auch der Hall fegn? Kann 198 ſchönes 
Herz nicht durch. das Mitleiden über mein 
| Unglück e 9 ſeyn? 1 wenn 
auch das nicht wäre, ſie iſt ſo unbefangen 
und mittheilend; ihre ſchöne Seele liegt im⸗ 
mer ſo frey und offen in jedem ihrer, Blicke, 
in jeder ihrer Handlungen — Ich, durch 
langes Leiden niedergedrückt, bin fo zurück- 


2 3 
8 * 


Falkenp, ſo ſchüchtern und furchtſam; ich kann 
mich nicht ausdeh nen, nicht „ wie 


ich gern möchte; ich bin zu ernſthaft für ſie, 


zu ſehr in mich gekehrt, ich kann ihr nicht 


entgegen Formment,. wie fie mir — ich kann. 


ſie nicht glücklich machen! 


Sylvia, theuerer, lieber Engel! — 


Sie ſtahl ſich hinter mich indem ich. 


ſchrieb; ſie las was ich geſchrieben hatte, 
und ſie beſtand darauf, ich ſollte Dir es 
Äußerung darüber auch mittheifen. URN 

„Ihre Delikateſſe führt Sie aut weit, 11 


»ber Penſon, „ fagfe fie. „Ich weiß wohl, 


»daß die mehreſten jungen, Mädchen die 


5 „aufgeweckten und luſtigen Männer gern ha⸗ 


ben, die mit einer Art von Selbſtvertrauen, 


»follte es auch oft ein wenig an Einbildung, 
ja wohl 995 an Unverſchamtheit gränzen, 


155 a perfönlichen Haager und Talente 
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a zu machen wiſſen; aber 'ärfe Män⸗ 


ener ſind nicht nach meinem Geſchmacke? und 


 »mären Gie fo ein Mann, gewiß ich würde 


»nie meine Augen auf Sie geworfen haben. 


Ob ich mir gleich dann und wann die 


»Miene der Luſtigkeit gebe, ſo bin ich doch 


»mehr zum Nachdenken, und zur Melancho⸗ 


»lie geneigt, als Sie glauben. Gerade 3 
re Welancholie war es, die mir durch die 0 
»Seele drang. Ich ſah wie fein Sie dach⸗ Ä 
»fen, ich ſah wie fein Sie fühlten, und ich 
»beneidete den Gegenſtand dieſer ihrer Ge⸗ 
„fühle. Ich beneidere Ihre Linny um den 


Platz, den fie in Ihrem Herzen behauptete ö 


„Was Wunder akſo, daß ich dieſen Dias eins 
»zunehmen füchte, ' ſo wie ich ihn erledigt 

»fand? Bleiben Sie immer fo ernſthaft, fo 5 
nachdenkend wie Sie ſind, lieber PEN 
ae dadurch können Sie Ihre Sylvia 


Welse 
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uglücklich machen. | Gie würde es N 
vſeyn, wenn Sie anders würden. » 

Wie großmüthig und zugleich wie liebens⸗ 
würdig! Aber ich will mein Herz weiter un⸗ 
terſuchen, vielleicht iſt es wahr, daß ich die 
Delikateſſe zu weit treibe. Über den Ge⸗ 
ſchmack läßt ſich nicht ſtreiten. Vielleicht 
kann Syloia doch glücklich mit mir ſeyn! 
Sie glaubt es, und ſie kann am beſten da⸗ 
von urtheilen. — Aber wie leicht kann 165 


ſich auch betrügen? Die Einbildung iſt ein 


mißliches Ding, und dann wäre Penſon vol⸗ 


lends recht unglücklich! — Ihr Vermögen, 
das um fo viel größer iſt als das meinige, 
iſt auch ein Stein des Anſtoßes für mich. 
Meine Bewerbung um ſie bekömmt dadurch 


den Schein des Eigennutzes — 


. 


Betty Barnes hat uns eben verlaſſen. 
Das gute Weib! Wie gut fe es mit mir 


meint! Kapitän Brutenell, der, wie 105 Dir 
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geſagt habe, hier bey ſeinem Bruder iſt, 
hat fie ſehr lieb gewonnen. Sylobia hat 


ihm mit einigen von ihren. Karakterzügen 


bekannt gemacht: u das iſt gut! Das iſt 


recht!» ſagte er einmal über das andere, 


„mich freut's, wenn ich Menſchen finde, die 


45 Lie | 
fühlende Herzen haben, feyeh es nun Männer 
oder Weiber! Aber mich ſoll / der Teufel ho⸗ . 


len, wenn en von Euch Landvolk 
nicht Herzen haben, die 55 hart und zäh en 
wie geräucherter kappländiſcher Fiſch!⸗ 

Bey dieſen Worten ſah er feinen Brüder 
von der Seite it Späterhin ern ich, 
daß er wegen Sylvien mit ihm einen Wort⸗ | 


wechſel gehabt hatte. Um der eee 


eine andere Wendung zu geben, erzählte ihm 


Miß Brutenell, Miß Barnes habe dieſe 
Reiſe bloß aus Freundſchaft für mich. unter⸗ 


nommen, um zu meinem Beſten ein Zeugniß 


abzulegen. Ne | 
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»Wie 2s rief der Kapitän, » und dafür 
haſt Du ſie nicht geküßt, Penſon? Komm 
her, Weib, ich will fein Gtellvertreter ſeyn! 
Hier haſt Du einen derben Schmatz! Ein 
herziges Weibsbild, bey meiner Seele! Hör 
einmal, könnteſt Du Dich wohl entſchließen N 
den Kapitän John Brutenell zu heurathen? 
Ich brauche eine Diese auf meine alte 
Tage. Was meinft Du? Daß Du es mit $ 
dem da fo gut meinft» — bey dieſen Wor⸗ 
ten zeigte er auf mich — »das ſoll mich wei⸗ 
ter nicht abhalten; iſt mir der Hund doch 
auch tüchtig über meine blinde Seite ge⸗ 
kommen! e 
Ihre Gnaden belieben zu froden! „» er⸗ 
wiederte Betty. ER 
»&n doch ſpaßen! 9 80 8 Leben iſt 
ein Spaß, und die alleiernſthafteſten Leute 
ſind die alferfonghdfreftent! Was mich be⸗ 
trifft, ich möchte lieber mit Kindern Seifen⸗ 
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blaſen machen, als mich ſo hinſetzen, und. 
ö Geſichter ſchneiden wie der da, und mich von 
geſcheuten Leuten auslachen laſſen.⸗ 
Er machte es bey dieſen Worten ſeinem Bru⸗ 
der nach, welcher in einer ſehr finſtern Laune 
da ſaß, und den dieſer Ausfall nur noch ver⸗ 
drießlicher 1 Er war eben im Begriffe 
zu antworten, als Geſellſchaft hereintrat, und 
das verhinderte diesmal einen Wortwechſel, 
| zu dem es fonft ſicherlich zwiſchen den beyden 
Brüdern gekommen wäre. | | 
So viel iſt gewiß, daß 98 Bentenell 5 
nuit ſeiner Nichte nicht zufrieden iſt; da aber 
der Kapitän gut mit ihr iſt, ſo wird die 
Sache hoffentlich keine Folgen haben. In⸗ 
deſſen kränkt es mich doch, da Herr Örute- 
nell von jeher als ein guter Onkel, und als 
enen Vormund an ihr gehandelt hat; ich 
u auf Mittel finnen, fie wieder miteinan⸗ 


der zu vergleichen. So ſehr ich auch Syl⸗ 


\ 


N „ g 1 der 
vien liebe, ſo kann ich ihr doch unmöglich 
Recht geben, Fafern Sie etwa gegen ihren 
Onkel Unrecht haben ſollte. 

Ich habe gehört, daß Herr Brutenell ein 


großer Liebhaber von der Mechanik iſt. Er 


4 


macht ſelbſt ganz artige Sachen. Dieſen 
Umftand will ich nüsen. Ich habe gehört, 
daß man das Heez der Menſchen eher an 


ſich zieht, wenn man an ihren Sek 10 


terhaltungen Theil nimmt, als wenn man 
ihnen noch fo ide it Dienſte leiſtet. 
Du weiße, daß ich auch allerhand Spiele⸗ 
reyen machen kann. | | 


Herr Barklaim, ein Geritefgreibe den 


ich mich bey Herrn Selby in L. geſehen zu 


haben erinnere, hat auf Herrn Brutenells 
Einladung einen Abend mit uns zugebracht. 
Sonderbar, wie ſich des Mannes 9 
gegen mich geändert hat! Als ich damals 


- A 
in L. mit ihm zuſammen kam, war er nur 
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ö ſchlechtweg höflich gegen mich, jetzt iſt er or⸗ 

dentlich mein unterthäniger Diener. Weil 

er mich hier im Hauſe eines der erſten Män⸗ 

ner der Stadt findet, fo hält er mich für ei- 
nen Mann von Vermögen. — . Reiche 
thum, wie 1 iſt dein Einfluß! Der 
gefühlvolle und vernünftige Mann könnte 
darüber lachen, mn nicht dieſer Einfluß dem 
wahren Berdienfte zu oft Eintrag thäte! = 
Lebe wohl 2 
| 4 Dein 65 


Vanley Penſon. 
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Penſon an feinen Freund Bountly. 


London. 


e habe ich meine Sineflöngefunben! 


Endlich habe ich das Vergnügen einer brüi- 
derlichen Umarmung geſchmeckt! — Du kannſt 
nicht glauben, Bountly, wie ſehr ſich mein 
Herz darnach ſehnte! Wenn ich ein paar 


Geſchwiſter beyſammen ſah, die ſich ſo recht 


liebten; wenn ich eine Schweſter ſah, die an 


ihrem Bruder recht n Antheil nahm, 


die ſich mit ihm freute, wenn er fröhlich war, 
oder ſeinen Kummer mit ihm theilte, wenn 
er welchen hatte, o, wie oft habe ich da 
nicht ausgerufen: »o, . = eine, Schwe⸗ 
ſter hätte! — 5 RN 
Es liegt etwas ſo liebevolles, ſo tröſten⸗ 
des in der Idee einer Schweſter, daß ich im⸗ 

mer 10886 beneidete, den der Himmel mit ei⸗ 


ner gefegngt hatte. Was inn auch immer 


w 


{ 
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zuſtoßen mag, ſo De er eine Freundinn, de⸗ 


ren Herz an ihm hängt, in die er vollkom⸗ 


menes Vertrauen ſetzen, von welcher er ganz 


ſicher Troſt erwarten kann; denn Sena 
iſt der Troſt der Unglücklichen. 
Einen Bruder haben iſt wohl auch an⸗ 


genehm; aber ein Bruder iſt doch nicht ſo 


theilnehmend wie eine Schweſter; denn wenn 


Männer noch ſo fehr einander lieben, fo ‚find 
. nie fo ganz offen gegen einander: eine 
gewiſſe Art von Stolz hält fie zurück, ein- 


ander ihre Gefühle ganz zu zeigen, weil ſie 


fürchten, Schwächen zu verrathen. Nicht ſo 


mit den gefühlvollen Weibern: der Held, 


wie der Schwächling, kann ihnen ſeine Lei⸗ 
5 . : RR: 
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den anvertrauen, und immer einer theilneh⸗ 


menden Thräne, oder eines mitleidenden Seuf⸗ 


ger gewärtig ſeyn. Es liege, glaube ich, in 


dem Gefühle der Schwäche ihres Geſchlechts, 


. 


daß die Weiber mehr an den Männern 17 


1 


a 425 

gen, als der Mann am Manne — ungefähr 
wie aus ähnlichem Gefühle das Kind an ſei⸗ 
nen Altern hängt. f 
Mit dieſen Ideen beklagte ich den Ver⸗ 
luſt meiner Schweſter; mit dieſen Ideen 
ſuchte ich ſie auf, und fand ſie wieder! aber 
ach, die Religion — ich meine das, was der 
Haufe Religion nennt, das was unſere Ge⸗ 
fühle mehr zuſammendrängt, als, 1 \ 
— getgallee wur den Augenblick des Wieder⸗ 
ſehens! Indem ihr mein Herz beym erſten 
Anblicke e flog, blieb das ihrige ganz 
unbewegt! Kaum daß ſie ein wenig Ver⸗ 
wunderung über meine Erſcheinung äußerte. 
Statt mir entgegen zu kommen, zog ſie ſich 
von mit zurück, ſie verließ mich ſo ſchnell ſie 
er konnte. Sollte fie etwa gar Abneigung 
gegen mich fühlen? f e 
Ich fand ſie, wie ich vermuthete, im Haufe 
der mähriſchen Schweſtern. Aber ich will 


etwas umſtändlicher ſeyn. 


% 
Ich kam vor drey Tagen mit Miß Bru⸗ 
tenell und ihrem Onkel dem Kapitän hier 
an. Beyde machen eben einen Beſuch bey 
Mißtriß Venmory, einer verwittweten Schwe⸗ 
ſter des Kapitäns. — 0 
Unmittelbar nach | meiner Ankunft ging 
ich nach Fetterlane, um dem mähriſchen Pfar⸗ 
rer mein Beglaubigungsſchreiben zu überge⸗ 
ben, und niich nach e Schweſter zu er— 
kundigen. Ich beſuchte mit Fleiß dieſen zu⸗ 
erſt, denn wenn man ihren Pfarrer nicht auf 
ſeiner Seite hat, fo ift bey ihnen ſchwer an⸗ 
zukommen; hat man aber deſſen Gunſt ge⸗ 
en ‚fo ftehen einem ihre Herzen fo ofr 
Dr wir ihre Häufer. Er las meine Briefe, 
Aike hielt ſich auf eine ſehr freundſchaftliche 
| Art mit mir, und erbot ſich, mich ſelbſt nach 
dem Schweſternhauſe zu begleiten, damit ich 
mich mit eigenen Augen überzeugen könnte, 


ob Karitas Mahud, welche dort wohnte, und 
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meine Schweſter eine und dieſelbe Perſon 
Wäre 1 N 
Wir gingen alſo. Er trat ohne Umſtän⸗ 
de ein, und führte mich in ein Zimmer, wo 
verſchiedene Schweſtern arbeiteten. Har 
ich ſollte lieber ſagen Iſabella, fiel mir ſo⸗ 
gleich in die Augen. Ich ſprang auf ſie zu, 
und ſchloß fie in meine Arme. N 
»Meine Kary! meine Iſabella! meine 
f Schweſter!⸗ 
Die Weiber geriethen alle in die äußer⸗ 
ſte Verwirrung. Ich hatte in der Eile eini⸗ 
8 an Stickrahmen über den Haufen geworfen. 
̃ Überdem kannſt Du denken, was Feine: Art 
mich einzuführen. bey der ſtrengen Difeiplin 
die in dem Haufe herrſchte, für einen Ein⸗ 
N druck auf ſie machen mußte: aber was machte 
ich mir daraus? Du weißt, ich kaun ohne« 
hin die Formalitäten nicht leiden, ſie ſind 
| die Feſſeln der Gefühle. 5 


Meine Schweſter blieb bey meiner Um’ 
armung ganz kalt; ſie lehnte ſie nicht ab, 
f erwiederte ſie aber auch nicht. 5 
»Iſabella! Schweſter! Wie? a willſt 
mich nicht erkennen 2 . 92 
»Ah, Herr Penſon! wer hätte wohl ges 
glaubt — a 0 N 
Here Penſon!» Wie kalt, Bountly! 
Sie ergriff meine Hand, ſagte, fie hätte gar. 
nicht erwartet, daß ſie ſo glücklich ſeyn wür⸗ 
de, mich zu ſehen, es ſey ihr aber lieb, daß 
ich ſo wohl ſey. Sie zog ſich bey dieſen 
Worten von mir. zurück, und es kam mir 
vor, als verwandelte ſie die Farbe. 
| Sollte es wirklich die Religion ſeyn, die 
ſie ſo gefühllos gegen mich des oder find 
es vielmehr die Leiden, die ſie ausgeſtanden 
hats Leicht möglich! Leiden härten ab, 
lieber Bountly! ene Iſabella! warum 
iſt Dein Herz gegen Deinen Bruder fo ver⸗ 
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Wloſſen s Jene melancholiſche Zeilen, die ſie 
auf das Papier geſchrieben hatte, das ich in 
Briſtol fand, worauf können ſie wohl an⸗ 
ſpielen? Ich habe ſeitdem, ſeit unſerer er⸗ 


ſten Zuſammenkunft, einigemal das Geſpräch 


auf das Unglück gebracht, aber ſie ſcheint 


mich nicht zu verſtehen: überhaupt ſcheint 
alle näheren Erklärung gefliſſentlich aus⸗ 
zuweichen. 8 | 

| Ich muß OR daß u mir ehe kalter Em⸗ 
pfang ſchwer auf die Seele fiel. Ich warf 
meine Augen rund umher, und jegt wurde 


ich die Unordnung. gewahr, die ich angerich⸗ 


tet halte. Ich ſah wie mich die übrigen 
Schweſtern, halb mit verwunderten, halb mit. 


ürgerlichen Blicken anſahen. Ich wollte eben 


eine Entſchuldigung heraus ſtammela, als 
mir ein ſchönes ſiteſames Mädchen, dem An⸗ 
ſcheine nach etwa funfzehn Jahre alt, ins Ge⸗ 
ſicht fiel; ſie kam eben hin zum Stuhle, auf 
den ſich Iſabella wieder niedergeſetzt batte. 


* 
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} » ft das Dein Bruder Karitas? liebe 
⸗„Schweſter! wie glücklich biſt Du!» — 


Und ſie ſagte das in einem Tone, der ſo 


g ganz in meine Gefühle einſtimmte! — 


»Liebes Mädchen,» fragte ich, »würden 
»Sie glücklich ſeyn, wenn Sie einen ſolchen 


»Bruder hätten?? 1 


O, ja!» antwortete fie. 


»O, dann will ich Ihr Bruder auch ſeyn! 


»Sie nennen Karitas Schweſter: Sie ſollen 


n bey de meine Schweſtern ſeyn!⸗ — Nin 
Und ich nahm bey der 17 und drück⸗ 5 


te fie an meine Lippen. — 


Es giebt Augenblicke, Bounelo, in denen 


ich ganz ein Narr bin: dieſes war ein fol: 


cher Augenblick! Ich ſah meine Narrheit 


Die Schweſtern ſtanden alle 
fütchtfam auf, und verließen das Zimmer, 
vermuthlich aus. Furcht, daß ich auch ſie mit 


meinen süfen ah mochte. — Nein, 


ſogleich ein. 


1 


— 
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115 guten Schweſtern! fo ſchön ihr auch ſeyd, 
fo blühend euere Wangen, ſo reizend euere 
Lippen auch ſind, von mir habt ihr nichts zu 
fürchten! Es war nur die Naivität, die 
gutmüthige Theilnahme dieſes liebenswürdi⸗ 
gen Mädchens, die mich hinriß. Mein Herz 
war mehr Uberküſche sas meine Einen. | 
Der Pfarrer, Ben} wie ich ſeitdem getun: 
den habe, ein Mann von gutem Vetſtande i 
und von ganz leidlicher Gelehrſamkeit iſt, 
unterbrach uns; aber er that das mit kei⸗ 
ner unzeitigen Strenge, wie fonft Leute ſei⸗ 
nes Standes dergleichen Scenen wohl zu 
unterbrechen pflegen. — 9 
1 Geſunder Verſtand und Gelehrſamkeit! — 
Dieſes widerlegt ja wohl die gewöhnliche 
Meinung derer, welche behaupten, daß die 
Lehrer Faber Sekten, die man gewöhnlich | 
Schwärmer zu nennen pflegt, entweder 


Schurken, oder Dummkspfe ſind? Man darf f 


= 
V — 


\ 


— 


432 
5 mit dieſem Manne nur einige Minuten lang 
ſprechen, um überzeugt zu werden, daß er 
kein Dumhkoipf iſt, und fein Benehmen iſt 
ſo gutmüthig, ſo offen, daß man gar nicht 
in die Berſuchung geräth, ihn der gering⸗ 
ſten Schurkerey in Verdacht zu haben. Nein, 
ſo widerſprechend das auch klingt, fe bin ich 
doch vollkommen überzeugt, daß er bey al⸗ 
lem ſeinem geſundem Menſchenverſtande alle 


die Lehren, die er vorträgt, ſo albern ſie 


auch immer ſeyn mögen, ſelbſt feſtiglich 


glaubt: und ſollte es auch die Lehre von 


der unmittelbaren Eingebung ſelbſt ſeyn; ei⸗ 


ne Lehre, welche an dem geſunden Menſchen⸗ 
verſtande einen großen Gegner hat, und 
| gleichwohl aus gemiffen Urſachen von uns 
Chriſten nicht darf beſtritten werden, weil 
das Anſehen der Bibel nicht wenig darunter 
leiden möchte. Ich werde mich alſo wohl 
hüten, mich darüber heraus zu laſſen, ſo viel 
8 a | 10 
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ich auch dagegen vielleicht einzuwenden hätte, 
Was mir an dieſem Manne gefällt, ift, daß 
er gegen die Lehren die er vorträgt, und ge— 
gen ſeine Religion ſelbſt Achtung hat. Du 
weißt, ich mag die Geiſtlichen nicht, welche 
die Freygeiſter ſpielen. Dieſer Mann iſt das 
0 was er ſcheint. Ich wollte meine 
Hand dafür ins Feuer halten, daß er ein 
ehrlicher Mann iſt, und wenn er ein Tas 
ift, fo ift ers wie Don Quichotte, nur in ei- 
nem Punkte, oder wie Hamlet ſagt, »nur 
»wenn der Wind aus Nordweſt 15 1 — 
Doch ich habe mich über dieſen Punkt ſchon 
einmal heraus gelaſſen. 15 | 

Der Geiſtliche unterbrach uns alfo, indem 
er mich aufmerkſam machte, daß meine 
| Schweſter in ungemeiner Bewegung ſey. Er 
bath En, ich ſollte mit ihm weggehen, um 
ihr Zeit zu laſſen, ſich wieder zu faſſen. 
Ich muß Dir aufrichtig ſagen, es koſtete 
8 Der Melanchol. II. Ip. Ee 
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mir eben nicht viel Überwindung ihm zu 


f 


folgen. Meine Schweſter Hates meinen Er⸗ 
wartungen ganz und gar nicht e 


bie ſchien mein Gefühl nicht mit mir zu 


theilen. Ich hatte mir ſo viel Freude, fo viel s 
Entzückung von dieſer Zuſammenkunft ver⸗ 1 
ſprochen, und ich fand von allem dem nichts. 
Ich glaube es geht uns mehrentheils mit un⸗ 
ſern Hoffnungen ſo. Die Eiter eines 
Vergnügens iſt gewöhnlich mehr werth, als 
das Vergnügen ſelbſt. Die Vorſehung hat 
es alſo recht wohl e daß wir unſere 


Freuden eben ſo e voraus ſehen können, 


1 An Leiden. 


Seit unſerer letzten Zuſammenkunft bin 


ich zu verſchiedenenmalen bey meiner Schwe⸗ 


ſter geweſen; aber ach! Ob ſie gleich die 


Perfon iſt, die ich ſuchte, ſo iſt ſie doch nicht 
die Schweſter, die ich zu finden hoffte! 
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Du glaubſt nicht, was mir dieſe fehlgeſchla⸗ N 
gene Erwartung für unangenehme Empfin⸗ 
dungen macht! Sie hängt viel zu ſehr an 
ihren geiſtlichen Brüdern und Schweſtern, 
um für ihren natürlichen Bruder einige Ani 
bänglichkeit haben zu können! Sie lebt ſo 
ganz in ihrer Religion, daß ſie für gar nichts 
Anders Sinn hat. Sie hält mir nicht Stich, 
wenn ich von vergangenen Dingen zu ſpre⸗ 
che anfange; ſie ſagt, der Menſch müſſe ſich | 
nicht mik der Vergangenheit, ſondern mit det. 
Zukunft Brenn. Wenn Aa um das 
Unglück frage, äber das fee ſich in jenen Ber: 
fen zu beklagen ſchien, ſo antwortet ſie mir 
nur ganz kurz, ſie habe Leiden gehabt, aber 
jetzt habe ſie ihren Anker an inen Felſen ge⸗ 
worfen, wo er auf immer ſicher ruhe, und 
wünſcht mir, ich möchte an ihrer Gluckſelig⸗ 
keit Theil nehmen, und das Kreuz umfaſſen.— 
Das Kreuz! ich dächte ich hätte Kreuz ge⸗ 
Ce 2 
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nug gehabt, Bountly? Es giebt Leute wels 
che mich für zu fromm halten, und meine 
Schweſter erkennt mich nicht einmal für ei⸗ 
nen Chriſten !. Sie wünſcht, Gott möge mein 
Herz erwecken, und meiner Meinung nach, 
hat es viele Jahre lang gar nicht geſchlafen, 
Sie £reibt die Frömmigkeit fo weit, mir ſo⸗ 
gar meine Fühlbarkeit für Sünde an⸗ 
zurechnen. Gefühle ſollen Sünden un 
Bountly! Nein, es iſt nicht möglich daß 
jene Verſe von ihr waren! Vermuthlich hat 
ſie ſie nur abgeſchrieben, ohne dabey etwas 
zu denken. ö | 
Beſonders gefliſſentlich weicht fie ie a 
wenn ich den Punkt ihrer heimlichen Ent⸗ 
weichung berühre. Darüber kann ich gar 
nichts von ihr herausbringen, als das Ver⸗ 
8 ſprechen, daß ich mit der Zeit alles erfahren 
werde. | | 


Das einzige, was fie mir von ihren Ver⸗ 
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hältniſſen beſtimmt geſagt hat, iſt, daß ſie 
ſich verheurathen werde, und davon ſprach 
ſie mit einer ſolchen Gleichgültigkeit, als ob 
von einer Mahlzeit Eſſen die Rede wäre. 
Ich konnte es nicht mit derſelben Gleichgül⸗ 
tigkeit anhören. N Kar 

»Du wirſt heurathen, Schweſter? und 
Me 10 N 

»Den Bruder L', einen Deutſchen Pa. 

Ich fragte weiter; und ſtelle Dir, wenn 
Du kannſt, meine Verwunderung. vor, als 
ich erfuhr, daß fie ihn ſelbſt noch nie geſe⸗ 
hen habe. | 

„Wie? Du kennſt ihn noch nicht? Wie 
weißt Du denn, ob er nach Deinem Ge 
ſchmacke ift? = id 

8. Herr Penſon! Sie kennen die Glück⸗ 
⸗ſeligkeit gar nicht, ein Herz zu haben, das 
»bon allen menſchlichen ſündhaften Gefühlen 
gereinigt iſt, das gar keinen eigenen Wil⸗ 
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„len hat! Überdem, da wir alle von . 
und demſelben Geifte getrieben werden. fo 
ahaben wir alle, fa gut als eine und dieſel⸗ 
be ee und wo alles einerley iſt, was 
»brauchts denn de eine Wahl? Ich be⸗ 
»trachte mich, als ein Stück Thon in der 
„Hand des Töpfers: Er mag aus mir ma⸗ 
»chen, was ihm gefälle!» a 
Ich konnte mich nicht enthalten, hierüber 
in kanst linien „„ fie hob die 
Augen gen Himmel, zuckte die Achſeln, und 
ſeufzte. e 
Heurathen, ohne den Mann zu kennen, 
den man heurathen will! das iſt doch wohl 
ſonderbar? Aber ich habe ſeitdem gehört, 
daß das bey dieſen Leuten der gewöhnliche 
Fall iſt. »Geyd Kinder am Geiſte, das iſt 
der Haußegerridſetz ihrer Religion; aber die⸗ 
fe Art ſich zu verehelichen, iſt doch wohl ein 
wenig zu kindiſch. Das Thier befriedigt fei- 


a e 
ne Geſchlechtsluſt, ohne zu wählen, aber der 
N Menfc,, braucht etwas mehr als bloße Ber 
| friedigung der Sinnlichkeit; es iſt nicht bloß 
das Geſchlecht das er verlangt; dieſes Ver⸗ 
langen allein nenne. ich Luſt: aber unter 
dieſem Geſchlech te giebt es dieſen oder je: 
nen Gegenſtand, welcher fein Herz und 
ſeine Neigung insbeſondere zu ſich hinzieht. 
Dieſes Gefühl für einen beſondern Ge⸗ 
genſt and ift dem Thiere fremd; es iſt dem 
Menſchen e gegeben; und die⸗ 
ſes Gefühl nenne ich Liebe. In der Wahl 
dieſes Gegenſtandes muß immer die Ver⸗ 
nunft leiten; und ſich von der Vernunft 
leiten laſſen, das ſollte Sünde ſeyn? 
Der Menſch ſollte zum Thiere hinabſin⸗ 
ken müſſen, um vollkommen Heilig zu 
werden? Nein, Bountly, hierin bin ich mit 
den Quakern nicht einverſtanden. Die Ne⸗ 
ligion muß unſere Sitten veredlen, aber 


nicht verderben. 


\ 
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Meine Schweſter dachte ſonſt fo fein; wie 


im aller Welt hat ſie ſich ſo gewaltig ge⸗ 


ändert? 


Der Menſch iſt dem Körper, wie der 


Seele nach, der Veränderung unterworfen; 


manche Veränderung geſchieht nach und nach, 
manche plötzlich. In religiöfen Fällen ſchreibt 


man das einer höhern, übernatürlichen Ein⸗ 


wirkung zu. Ich mag das nicht beſtreiten, 


ob ich gleich der feſten Meinung bin, daß 
man, wenn man den Grund davon ae 
unterſuchte, oft auf ſehr natürliche und ge⸗ 
wöhnliche Urſachen ſtoßen würde. 12 
Ich glaube, ich habe Dirs noch nicht ge⸗ 
ſagt, daß ich meine Sylvia bey meiner 
Schweſter aufgeführt habe? Sie iſt beſſer 
mit ihr zufrieden als ich. Wer hätte denken 
ſollen, daß ich ſo etwas je von meiner 
Schweſter fagen würde? Aber Sylvia's Er 
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wartung war nicht ſo hoch geſpannt als die 
meinige; ſie fühlt alſo den Verdruß der fehl— 
geſchlagenen Hoffnung nicht. So ganz von 
allen irdiſchen Dingen abgezogen zu werden, 
wie meine Schweſter iſt, das mag recht groß, 
recht erhaben ſeyn; aber mir macht es kein 
angenehmes Gefühl. Noch mehr kränken, 
noch mehr niederſchlagen würde mich die 
Apathie meinet Schweſter, wenn mich die Lie⸗ 
be und Anhänglichkeit meiner Sylvia nicht 
dafür entſchädigte. ; 
75 Kapitän Brutenell iſt nach Greenwich ge⸗ 5 | 
gangen, um einen alten Kameraden zu bes - 
ſuchen. Wenn er wieder zurück iſt, 7 
wir nach Walles, um eine Tante von Syl⸗ 
vien zu beſuchen, und alsdenn — Aber lie⸗ 
ber Freund, ich wage es kaum, den Gedan⸗ 
ken auszudenken, wenn mir einfällt, welche 
außerordentliche Ungleichheit zwiſchen meinem | 
und Sylviens Vermögen iſt. Überdem habe 
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ich auch noch nicht e gehabt, mich 
um die Genehmhaktung ihres Vormundes zu 
bewerben, und mich unter ſolchen Umſtänden 
in eine e „ Gleichwohl, 
wie könnte ich ihr entſagen? Ich fühle es, 
daß ſie der Inbegriff aller meiner Hoffnun⸗ 
gen, aller meiner Glückſeligkeiten iſt. Ich 
ſage mir ſelbſt oft genug vor, daß es ſtraf⸗ 
bar, daß es Sünde von mir wäre, aus über⸗ 
triebener Delikateſſe, oder wohl, gar aus 
Stolz 5 Glück 1 mir zu ſtoßen, das mir 
die Vorſicht offenbar zugeſchickt hat: auf der 
andern Selce wieder — — Ich ſchwanke 
hin und her wie ein Rohr. Habe Mitleiden | 
a lieber Bountly! Ich bin wirklich 
ganz zum alten Weibe geworden, bin gril⸗ 
lenhaft bey Tage, und ſchreckhaft bis zum 
8 bey der Nacht. Ich kann keine 
Viertelſtunde e ohne von ängſtli⸗ 
chen Träumen gepeinigt zu werden, deren 


En 


widrige Eindrücke mich auch am hellen Tage 
nicht verlaſſen. Sonderbar, daß gerade in 
einer Epoche, in welcher mir die Vorſehung 
eine ſo fröhliche Ausſicht in eine glückliche 
Zukunft eröffnet, meine Einbildungskraft ſo | 
beſchäftigt iſt, mit dieſe Ausſicht zu umdü⸗ 
i tern! Und doch iſt es ſo! Kaum ſchließe 
ich die Augen, ſo 8 meine verlohrne 
Linny vor mir; mit einer Haſtigkeit ſtürze 
ich auf fi ſie zu, um ſie zu umarmen, und auf 
einmal finde ich Sylvien in meinen Armen! 
Kaum habe ich Zeit, mich von der Verwun⸗ 
derung über dieſe Verwandelung zu erhob: 
len, fo iſt das Schattenbild wieder Linug⸗ 
Ich glaube dann Vorwürfe in ihren Augen 
zu leſen, und im Augenblicke erſcheint Sylvia 
als Zeuginn meiner e ich ſtarre 
fie beyde, voll der innigften Liebe, mit Schrek⸗ 
ken gemiſcht an. Ich erwache, und tröſte 
mich damit, daß es nur ein Schattenbild iſt. — 


444 in 15 
Haſt Du das wohl bemerkt, Bountly? ich 
tröſte mich damit, daß die Erſcheinung mei⸗ 
ner Linny, meiner einft fo theuern, fo ge- 
liebten Linny, nur ein Schattenbild 
pe O, ich kann dies nicht beſchreiben, 
N für quälenden Gefühlen mein Bur 
ſen jetzt gepeinigt wird! Lebe wohl. 
| Dein 5 

| a Banley Penfon 


{ 
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NER \ 
Penfon an feinen Freund Bountly. 

/ 
pin Suffer. 
9 Bountly! Sylvia muß die Meinige 
werden! Die Vorſicht ſcheint ſich vorgenom— 
men zu haben, mich von meinem Kleinmuthe 
zu heilen; ſie räumt jedes Hinderniß weg, 
das meiner Delikateſſe noch im Wege ſtand. 
Jetzt kann ich Sylvien mit Zuverſicht ins 
Geſicht blicken; ich weiß ihr zwar ihre Zärt- 
lichkeit immer noch eben ſo ſehr Dank als 
vorhin, aber dieſer Dank iſt nicht a mit 
jener Art von demüthigender Verbindlichkeit 
verknüpft. Mein Herz iſt „ 
Bürde los geworden; meine Zunge iſt ge⸗ 
löſt, und ich kann e » Sylvia, ich 
liebe Dich, » ohne heimlich dazu denken zu 


müſſen, »aber ich bin Deiner Liebe unwür⸗ 


dig.» — So iſt es denn doch wahr, daß 
das Geld auch den kleinmüthigſten, furcht⸗ 
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ſamſten Menſchen unternehmend und zuver— 


ſichtlich macht! Vorher glich ich einem Men⸗ 


ſchen, der zwar etwas Gold bey ſich führt, 1 


das aber unwichtig iſt; er ſieht einen guten 
Handel vor ſich; er möchte ihn gern ſchlie— 
ßen, aber er getraut ſichs nicht, und thut 
lieber auf die Vortheile Verzicht, die er da⸗ 
550 machen könnte, ehe er ſich der Gefahr 
ausſetzt, daß ſein leichtes Gold nicht ange: 
nommen wird. N f f | 

Das Geld giebt dem Verdienſte Gewicht; 
wo aber kein Verdienſt ist, da vertritt es 
deſſen Stelle. Wenn ich mir bewußt wäre, 
daß ich recht viel Verdienſt beſaße, ſo würde 
mich der Gedanke kränken, daß mich ein, 
bttangtes Vermögen in einem Augenblik⸗ 
ke eines Glücks würdig machte, das ich 
vorher mit allen meinen Verdienſten nicht 
erreichen konnte; oder mit andern Wor⸗ 


ten: daß ich wegen meines Vermögens, und 
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nicht um meiner felbft willen, geſchätzt 
werde. | 

Herr Brutenell wünſcht mir ſelbſt Gläck, 
iſt mein ſehr guter Freund, wünſcht meine 
Verbindung mit ſeiner Nichte, und e 
ſehr viel von einer Ausſteuer, die er ihr ge 
ben will. — Nein, mein Herr! ſo haben 

wirs nicht gemeint! Penſon denkt ſo eigen 
1 610 nicht! Keinen Heller von dem Ihri⸗ 
gen! Jetzt bin ich im Stande, meine Syl⸗ 
via, ohne Ihren Beyſtand, auf eine ſehr an⸗ 
ſtandige Art zu unterhalten. 18 war 
Penſon einer Verbindung mit Ihnen un 
würdig, a ift Ihre Mitgift feiner unwür⸗ 
dig. Daß Sie den armen ass nicht in 
Ihre Familie aufnehmen wollten, das kann 
Ihnen mein Herz nie vergeſſen! Aber nein! 
Herr Brutenell hat ja mein Herz nie belei⸗ 
digt! Er intereſſirte ſich für mein 1 5 
war niemals mein Feind, er wat nur Syl⸗ 


viens Freund 1 
. - 1 i 
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Ich habe, glaub” ich, ſchon einigemal 


meines Vetters Goodwin gegen Dich erweh— 


net, dem mein Onkel in einem Anfalle von 


Unmuth gegen meinen Vater ſein ganzes 


Vermögen vermachte. Mein Onkel hätte 
gewiß dieſes Teſtament in ſpätern Zeiten wie⸗ 
der umgeſtoßen, wenn ihn der Tod nicht 
übereilt hätte. Dieſer Vetter, den ich ſonſt gar 


| nicht als bloß dem Nahmen nach kannte, 


ſchickte vor einigen Tagen nach mir. Sein 
Brief fand mich in London. Ich eilte ſogleich 


zu ihm, ich fand ihn dem Tode ſehr nah, ob 


er gleich noch vollkommen bey ſich war. 
„Vetter, » ſagte er zu mir, »ich habe 
»die Gewalt der Bökürcheile der Erziehung 
»in meinem Leben nicht ſo ſtark gefühlt, als 
ar dieſem Augenblicke. Wahrſcheinlich kömmt 
»e8 daher, weil meine Kräfte zuſehends 
»ſchwinden. Sey es was es will, ich muß 
»dieſer Gewalt weichen. Ich ſelbſt that Ih⸗ 


‚nen 


nen nie unrecht; da ich aber nicht vor mir 
verbergen kann, daß ich die, wiewohl un⸗ 
»fchuldige, Urſache eines Unrechts bin, das 
Ihnen zugefügt wurde, fo kann ich dieſe 
„Welt nicht bels e ohne mich mit Ihnen 
»auszuföhnen ; 155 obgleich die Lehre von 
„künftigen Belohnungen und Strafen bey 
mir in S ſonderlichen Anſehen ſteht, 
»fo nöthigt mich doch ein natürliches Billig: 
»keitsgefühl, Ihnen das zu erſetzen, um das 
»Sie durch mich gekommen find. » 
Du kannſt denken, wie mich dieſe Rede 
aberraſchte. — . 

»Gir,» ſagte ich, »Sie keine 9755 
Sir haben Kinder — 

» Keine Einwendungen, Vetter, unter: 
brach er mich. » Meine Kinder haben genug. 

Aber ich will Dir das ganze Geſpräch 
nicht herſchreiben. Wie ich aus den obigen 
Worten, und aus dem Verlaufe dieſes Ge⸗ 
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ſprächs ſchließen konnte, war der gute Mann 
ein Freydenker. Er bezweifelte alles, was 


ſeine Vernunft nicht begreifen konnte. In 


Dingen, die nicht geradezu können bewieſen 


werden, thut man beſſer man grübelt zu 


wenig, als zu viel. 8 

Mein Vetter war ein trauriger Beweis 
dieſes Satzes. Weil er die Wege der Vor⸗ 
ſehung nicht begreifen konnte, ſo Gügnsks 


er ſie geradezu weg, und ſchob alles auf ein 


Ungefähr, mit welchem er eben ſo wenig zu- 


frieden war. Er hat ſich die Grundſätze des 


Skeptizismus eigen gemacht, die ihn fein ganz 
\ ) 


zes Leben hindurch, in einem Labyrinthe von 


Ungewißheiten herum führten, und ihm ſei— 
ne letzten Stunden unendlich ſchwer falten. 
Übrigens war er ein ſehr braver Mann; 
das Zeugniß gaben ihm alle ſeine Bekannten. 
Iſt es nicht ein Unglück, lieber Freund, 
daß ein e eh ganzes Leben ne 
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eifrig daran arbeitet, das zu untergraben, 
was ihn allein in der Stunde des Todes bey 
Muth und Kräften ethalten kann ? — Ver⸗ 
nunft, erkenne deine Schranken! verleite mich 
nicht da Gewißheit ergrübeln zu wollen, 
wo mich das ſchärfſte Nachdenken höchſtens 
nur auf unſichere Vermuthungen führen 
könnte; und wenn Du Dich ‚üben mußt, fo 
brauche Deine Kräfte iche um tröſtende 
Sätze zu ſchwächen, oder zu vernichten, 
fondern brauche fie lieber, um. nützliche 
Wahrheiten zu ergründen. | 

O, hätte Goodwin — doch er iſt dahin, 
‚und der welcher ihm die Vernunft gab, wird 
es ihm hoffentlich verziehen haben, daß er 
fie falſch anwandte. — ee 

Vor feinem Tode gab er mir die ganze 
Verlaſſenſchaft meines verſtorbenen Onkels, 
vom kleinſten bis zum größten zurück; und er 
ging mit einer Gewiſſenhaftigkeit zu Werke, 


e 
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die mich auf die Vermuthung führte, daß er 
doch mehr an künftige e und 
Strafen glaubte, als er eingeftehen wollte. 

In der That iſt dieſer Glaubensartikel 
wohl der, der am e zu bekämpfen 
iſt; denn der Begriff, daß mit dem Tode 
nicht alles aufhört, iſt dem Miauſcheil unge 
bohren. Wer dieſen Begriff wegläugnen 
will, hat nicht nur die allgemeine Meinung, 
er hat auch eine innere Stimme gegen ſich, 
welche, man mag auch thun was man will, 
nicht zum ſchweigen zu bringen iſt. . 

Ich fate vorhin, Herr Brutenell habe 
mir zu der Veränderung meiner Glücksum⸗ 
ſtände Glück gewünſcht. Nicht ſo der Kapi⸗ 
tän. Ich ſah ihn ein oder zwey Tage nach 
Gopdwins Tode in London. Sylvia hatte 
ihm fhon etwas von dem Vorfalle geſagt: 
er war ganz verdrüßlich darüber. Nicht 23 


wa daß er mir mein Glück mißgönnte: er 
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wollte nur allein der Schöpfer meines 
Glücks ſeyn, um mir das, was ich an Car- 
vills Tochter gethan habe, und das er mir 
erſtaunlich hoch anrechnet, zu erſetzen. 

Morgen kehre ich nach London zu a 
ner Sylvia zurück. Ich glaube, jetzt kann ich 
ſie meine Sylvia nennen, ohne mir einen 
Vorwurf darüber machen 5 dürfen. Auch 
werde ich meine Schweſter wiederſehen. 
Dieſe iſt doch ein gutes Mädchen, ob ſie 
Reich ſo kalt und ſo zurückhaltend gegen 
mich thut: ich habe ſie dem unerachtet recht 
herzlich lieb, und ich hoffe ihr das in kur⸗ 
zem auf eine thätige Art beweiſen zu Kon 
nen, Lebe wohl. ö i | 

Vanley Penfon. 


„ 5 
Penſon an ſeinen Freund Na 
f € "London. a 
Geſtern gab mir die Vorſicht Vermögen, 
lieber Bountly; dieſes rührte mich wenig, 
denn ich hatte ohnehin für mich zu leben: 
i heute hat ſie mehr gethan. — Sie hat mir 
eine Gelegenheit geſchickt, von dieſem Ver⸗ 
mögen Gebrauch zu machen, eine Gelegen⸗ 
heit, von Hehe Rue einem e 
mitzutheilen. f ö 
Ich kehrte dieſen Wet n ſehr früh i 
meines Vetters Wagen nach London a 
| Es wurde etwas an einem Rade ſchadhaft, . 
welches gemacht werden mußte. Ich ließ den 
Wagen alſo in einem Dorfe hinter mir, weil 
er mich leicht einhohlen konnte, und ſchlen⸗ 
derte der Straße nach. 
Ich mochte ungefähr eine Meile gegan⸗ 


gen ſeyn, als ich einen Mann, der wie ein 
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Bootsknecht gekleidet war, mit dem Rüden 
gegen die 1 gekehrt, auf dem Graſe 
ſizen ah. | | 

Ich weiß nicht, iſt es Hang zum Romans f 
haften, oder iſt es Neugier, was mich ſo 
unwiderſtehlich zu denen hinzieht, welche Rei- 
ſen gemacht haben, genug, ich näherte mich 
ihm. Ich ſah ſein Geſicht nicht, denn er 
nahm ſich nicht einmal die Mühe, ſec nach 
mir umzuſehen. 

»Ihr ſeyd wohn ſehr ge Freund? > 
fragte ich ihn. i RZ 

»Kann eben nicht fagen! » verſetzte er, 
ich könnte ſchon allenfalls meine Füße wie⸗ 
derfinden, wenn es ſeyn müßte. » Er ſtopfte 
ſich bey dieſen Worten ſeinen Mund voll 
Toback. 1 | 
BSR Ihr mit Euerm Schickſale zufrie⸗ 
den? Freund fragte ich wieder. 


»Wie mans nimmt, Herr! » war ſeine 


1 a neben ihm hin. »Ich will Euch nicht ö 


* 
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„Darin liegt etwas, » ſagte ich, und ſetzte 


n Freund, fuhr ich fort, ich will nur 
verſuchen, wie es ſich hier ſitzt, weil es Euch 


Vergnügen zu machen ſcheint, hier 5 fi ſitzen. a 
; „Vergnügen? antwortete er, „daran 05 


habe ich wohl noch nicht gedacht! 


»Nun? iſt es etwa ein Kummer, don 
dem Ihr 155 ausruht 2 er 

» Könnte auch wohl möglich 7 ant⸗ 
wortete er ganz gleichgültig. 

Fehgeſchlagener Erfolg dame den Much, 


der mehreſten Unternehmungen, aber die Neu: 


gier wird immer dringender und ſtärker, je 
mehr Hinderniſſe ſich ihrer Befriedigung in 
den Weg ſtellen. 


Meine Hand war in meiner Taſche. Das 
Unglück, ſagte ich bey mir ſelbſt, verſchließt 
edlen Seelen den Mund, ſollte auch das 


Herz darüber berſten. Ich legte einige Schil⸗ 


— 


= 
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i linge hin, und ſtand auf. Der Bootsmann 
| erhob ſi ſich auch, und trat vor dem Gelde zurück. 
»Nein, Sir, ſagte er, »Thom if, Gott 
fey Dank, noch kein Bettler!» 5 
Der Nahme Thom fiel mir auf: ich ſah 
ihm ſtärker ins Geſicht, und erkannte auf | 
Anek ſeine Züge. 45 | 
»Thom Gnell?» fragte ich. 
»Thut nichts!« antwortete er, » wenn 
5 mich auch meine Flagge verrathen hat; en⸗ 
tern laß ich mich er nähe, ohne tapfere 
| Gegenwehr! » 5 0 ö 
5 »Verrathen, Thom? denkſt Du, Denfon 


will Dich verrathen?⸗ 


» Denfon? Gott vergieb mir! Aber ich 
big gegen jedermann mißtrauiſch! Sie wiſ⸗ N 
ſen mein Unglück, und wenn man mich noch 

kennt, ſo iſt es um mein Leben geſchehen ! 
Ich ergriff ſeine Hand. Was ich ihm 
. ſagte, weiß ich nicht, wenn es aber nicht 1 
was freundſchaftliches, und tröſtendes mar, 


* 
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0 ſo ſtund meine Zunge mit meinem Herzen 
in ſchlechtem Einklange. 

Du kannſt glauben, Bountly, daß ünſere 
Freude gegenſeitig war. Ich glaube, in den 
erſten Augenblicken waren unſere Ausdrücke 
ſehr unzuſammenhängend: wir verſtanden 
aber einander doch. ue | 

Wir ſesteitzuns wieder nieder, und kamen 
nach und nach zu uns. Die Neugier machte 
jetzt der Freude Platz. | 

„Kommen Sie nie nach N'“, Herr Pen- ö 
»fon?« fing Thom an. -Wenn ſichs her 
»ließe, ſo möchte ich für mein Leben gern 
» noch einmal hin, wenn ich nur ſicher wäre, 
«daß ich nicht entdeckt würde! Nur noch 
»ein einzigesmal in meinem Leben möchte 
»ich hin, und dann Deckiebe ich — 

»Nein, Thom, nicht mehr verlaffen!» 
techn ich ihn, » der Teufel ſoll dem 
„Schurken auf den Kopf fahren, der Dich 


»von dort vertriebe! Aber der alte Bube 
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«fol Dir Genugthuung geben! Ich werde 
ihn dafür züchtigen!⸗ 

Thom ſtarrte mich an. — 

80 brauchſt nicht ſo ſehr zu erſtaunen, | 
Thom! Ich bin jetzt nicht mehr der unbe⸗ 
deutende Penſon der ich ſonſt war, ich bin 
jetzt ſoviel als der Squir.- 

Du kannſt nicht glauben, Bountly, wie 
groß ich ich mich in dieſem Augenblicke 
fühlte! | | | 

„Gott ſegne Ihre Gnaden l ſchrie Thom, 
„Aber das muß nicht ſeyn! Ich möchte um 


1 ed ganze Welt nicht, daß Sie mit dem 


»Squir meinetwegen Händel bekämen! Er 
hat den Teufel im Leibe. » 
„Hat nichts zu bedeuten, Thom! den kann 
»man ſchon austreiben! laß Du mich ns 
machen! | 
Thom versank in einiges Nachdenken. — 
»Mein armer alter Vater!“ ſeufzte er 


dann und ſah mich dabey an, als ob er zu⸗ 
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gleich wünſchte und berge etwas von 
ihm zu hören. 
„Dein Vater lebt ec, Som und Betty 
Freeman auch. ee ee e, 
Thom erröthete.— e 
1 Gott fegne fiel» ſagte er. h lieber 
»fie einſtens recht aufrichtig, aber jetzt darf A 
v»ich nicht mehr an ste denken! Das 
„Schickſal hat mir üben mitgeſpielt, Gir!» 
fuhr er fort, indem er fich mit Entſchloſ⸗ 
ſenheit aufrichtete. „Aber jetzt ache ich 


mir nicht viel mehr daraus! Bey mir 


»heißts: friß Vogel, oder ſtirb! Wenn 
»das Schiff ein Leck hat, fo muß man 
»nicht mit verſchränkten Armen da ſitzen; da | 
»heißts, arbeiten oder in Grund fake und 
»ich will nicht als Müßigganger durch die 
„Welt een - Ar . 
Thom hat einen lebhaften Bei der im⸗ 
mer der glückliche Gefährte eines thätigen 
Lebens iſt. Je härter dann das Unglück 
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über einen kömmt, je mehr fühlt man ſeine 
Kräfte, je mehr ſtemmt man ſich dagegen. 
Man gleicht dann einem ſprudelnden Quell, 
welcher die Steine in die Höhe wirft, die 
ihm den Ausgang verſtopfen wollen. 

Jetzt war der Wagen nachgekommen; 
der Bediente Hatte den Schlag geöffnet. 

⸗Komm, Thom, ſagte ich. »Ich will 
„Dich mitnehmen. » | 

»Ich, Ihre Gnaden! antwortete er, ua 
wollte ſich hinten aufſtellen. 

„Nin, Thom, fügte ich wenn ich nuch 
m ehr geworden bin, ſo bin ich darum um 
nichts ſtolz er. Nur hinein in den Wa⸗ 
» gen! ⸗ 2 % e 
f ⸗Laſſen Ihre Gnaden mich immer hinten 
saufftehen! » fagte Thom. er 5 

»Sieh einmal, dort auf dem Raſen far 
ßen wir ohne Umſtände nebeneinander; hier 


»im Wagen willſt Du 8 Be neben fen 


1 
x 


M . 


1 


. gilt alſo Biefe Ae den Wagen, 


oder michen non 

Thom ſtutzte, gehorchte aber endlich. Der 
Bediente ſah mich an, als ob er mich für 
närriſch hielt; das galt mir aber ſehr gleich. 
Sollte ich mich durch die Betrachtung, was 


ein ſolcher Menſch von mir denken, oder 


nicht denken möchte, abhalten laſſen, den 


Launen meines Herzens zu folgen? Oder 


ſollte ich den braven Thom deswegen nicht 


neben mir ſitzen laſſen, weil er einen Boots 


knechts rock anhat? 

Einige Meilen Nen gn auf einem 
Kreuzwege, bemerkte ich den Kapitän Bru⸗ 
5 benell zu Pferde; unſere Arfihenigtäfer waren 
niedergelaſſen. Als er näher kam, erkannte 
er mich. 

»He! he, Burſchel „ rief er, und kam 

zum Wagen hingeritten. »Freut mich Dich 
zu ſehen! Gieb mir Deine Hand!» 

Jetzt entdeckte er Thom. — 
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»Aber wen haft Du denn da eingenom⸗ 
men?» fragte er. e 

Ich antwortete ihm, es ſey ein alter 
Freund von mir, mit dem das Schickſal nicht 
eben gar günſtig verfahren wäre. Glückli⸗ 
cherweiſe hätte ich es aber in meiner Gewalt, 
das Unrecht gut zu machen was ihm wieder: 
fahren wäre. 8 

» Brav, Knabe! ſchrie er, 8 ich 
nicht auf der verdammten Mähre ſäße, fo 
ſpräng' ich Dir an den Hals! Die verfluchte 
Karrete raſſelt ſo ſehr, daß man ſein eigen 


Wort nicht hören kann: aber wißt Ihr was, 


Kinder? Dort unten liegt ein paſſables 


Wirthshaus; dort wollen wir zu Mittage 
eſſen, und nach Tiſche nehmen wir ein Boot 
und ſchwimmen nach London. Wollt Ihr 
das? Machts kurz: ja oder nein? denn 


ich kann das Geklirre dieſer verfluchten Räder 


nicht länger ausſtehen! » 


Ich nahm den Borfhläg a an. Der Kap 


„„ 
tän ſprengte voraus, n lh ließ den Kut⸗ 
ſcher nachfahren. Du 58 leicht denken, 
daß der Kapitän eben ſo begierig war, zu er⸗ 
fahren, wer Thom eigentlich ſey, als ich es 
war den Verlauf ſeiner Geſchichte zu hören. 
Ich erzählte alſo dem Kapitän, ſo wie wir 
angekommen waren, den Anfang derſelben, 
den Du bereits aus meinen frühern Briefen 
See and indeſſen daß das Mittags Eſſen 
bereitet wurde, befriedigte 988 auf meine 
Bitte unſere Neugierde. Mit nächſter Gele⸗ 
genheit, lieber Bountly, will ich Dir das We⸗ 
ſentlichſte aus unſers alten Schulkameraden 
Erzählung mittheilen. Ich weiß wie gern 
Du ihn hatteſt, und bin daher überzeugt. ö 
daß Dich feine Ber gebenheiten eben fo fehr ins 
tereſſiren als unterhalten werden. Lebe wohl! 
Dein 
"Banley Da Pe: 
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